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1. 

D  i  e 

Insel      Bornholiii 

(  in 

^^eognosti  scher  Hinsicht.  * 

Von 

Herrn  Grafen  Varg AS  Bede ji ar. 


1. 

Allgemeine  Ansicht    und  Erstreckung    der 
Insel.       A  b  fall  de  s  La  ndes.     Hohen.      Strei- 
chen und    Fallen  dei:    Schichten.       Wasser« 
scheide.      Th'äler..      Gestalt    der  Land« 

Schaft. 

I  Jie  Insel  Bornliolm  stellt  sich   dem  Auge  als 

ein  ziemlieh  regelmärsiges  Rhomboid  dar,  des« 
sen  spiz'Ze  Winkel  gerade  dem  Norden  und 
dem  Süden  zugekehrt  sind.  Nur  vom  Punkte 
auf ,    vro    der  Fuf»  d«#  ningebjergs    fiu%   d«in\ 

1  ♦      . 
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aufgeschwemmten  Lande  hervorgeht  >    bit  zum 
nördlichen   Absturz     des   Hammers    zieht   sich 

'  die  westliche  Küste  mehr  in  Nordost  einer 
Linie  folgend ,  welche  dem  Einschiefsen  der 
Hauptgebirgsarten  senkrecht  aufsteht ,  und  sq 
ungefähr   ihr    Hauptstreichen  angibt. 

Der  Abfall  des  Landes  ist  diesem  gemäfs 
nach  Südost,  der  steilste  Rand  desselben  nord- 
westlich unter  Steilebjerg ,  Hammershuus  Schlofs 
tind  Ringebjerg;  südlicher  liegt  ihm  ein  ange- 
echwemmtos  Terrain  auf,  das  ebenfalls  eine 
eanfle,  westliche  Neigung  hervorbringt j  die 
ohne  dies  dem  Boden  nicht  zukommen  würde. 
IVenn  die  Östliche  Küste  sich  beinahe  überall 
in  sehr  rauhen  Formen  darstellt ,  so  ist  et 
doch  nur  zufolge  einer  unvollkommenen  Schee* 
ren« Natur  (ohne  vorliegende  Inseln),  da  das 
in  Blöcke  zertrümmerte  Grieifs-  und  Granit- 
Gestein  überall  nackt  ansteht,  und  von  den 
Meeres  wogen  bei  wüthenden  Oststürmen  noch 
mehr  eingefressen,  ausgezacket  ui^id  ausgewa- 
achen  wird. 

Fast  in  der  Mitte  der  Insel,  doch  etwas 
mehr  nordöstlich  gelegen^  zieht  sich  eine  hohe 
Flatteform  unter  dem  Namen  Höjlyngon  von 
Nordvrest  nach  Südost  hinab,  beinahe  in  gleich« 

förmiger  Breite^  u|Mieildi{t  mit  dem  Granite  von 
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Nexöe.  Si<  ist  fast  ganz  eben  auf  ihrem  Seheitel, 
da  wo  sich  keine  Bäche  eingegriiben  haben.  Ihre 
bedeutendsten  Erhebungen  liegen  nicht  in  ihrer 
Mitte  ^  sondern  an  ihrem  südwestlichen  Rande, 
am  Abstürze  von  Nordwest  und  ganz  nahe  der 
südöstlichen  Grenze.  Der  Fall  der  Schichten  ist 
darin  im.  Ganzen  nach  Südost,  4  bii  8  und  10^; 
während  die  Neigung  des  sogenannten  Ueber<« 
gangs  -  Gebirges ,  das  ihrem  südlichen  Fufse 
anliegt^  zwischen  Südost  und  Südwest  schwankt, 
und  der  aufgeschwemmte  Bodep  über  den  süd- 
westlichen Kand  hingelagert,  nach  Nordost 
und  Ost,  mehrentheils  mit  stärkerem  Falle^  ein« 
stürzt. 

Diese  Pla|teform  macht    zugleich  die  Was- 
serscheide   des    Landes    aus.      Die   Bache    und 
kleinern   Waldwasser    sinken    sehr    regelmäfsig 
an  beiden  Seiten  in  geringen  Entfernungen  von 
einander  dem  Meere  zu,  ohne  bedeutende  Fälle^ 
da   fiie   auf  beiden  Abhängen   beinahe  ununter- 
brochen  der   Sänften    Schichtenneigung   folgen, 
und  nur  in  der  Bogen  -    und  Thauzeit   ansehn- 
lichere Wassermassen   führen;    denn   die  nord- 
Östlichen    entspringen     dem     Meeresspiegel    zu 
nahe,     um  bedeutende   Zuflüsse    zu    sammeln,^ 
tind  die  südwestlichen,  oft  mit  sehr  entlegenen 
Quellen  ^   v»r§intern  zum  T|ieil  hxi  Saude  ^MsA 
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zwischen  loiem  Geröll«.  Bei  weitem  die  meisten 
entiipriiigen  aus  stellenden  Wa.isern,  oder  den 
unsichtbaren  Anhäufungen  derselben  in  den 
bewachsenen  Vertiefungen  des  Hochlandes. 

Die  geringe  Erhebung  der  Flatteform  ver- 
gönnt auch  den  Thalern  nur  eine  mäfsige  Tiefe, 
Kreite  und  Länge.  Man  kann  sie  alle  als  Klüf- 
te  betrachten,  von  den  Gewässern  zuerst  ein- 
gegraben,  und  durch  den  Fall  der  Seitenwände 
erweitert.  Der  tiefste  und  anmuthigste  dieser 
Landcinst  hiiitte  ist  £chodalen  in  Al'minden , 
wohl  beschattet,  mit  pittoresken  Felsenwän- 
den  und  durch  Anbau  geschmücket.  Häufiger 
sind  sie  an  den  beiden  äufsersten  Endpunk- 
ton des  Hochlandes.  Um  Steilebjerg  und  Ham- 
mershuus  Schlofs  winden  sich  mehrere  frisch - 
bewaldete  Klüfte  her;^  kahlere ,  d^ch  mit  rei- 
zenden, wie  durch  ein  Fernrohr  dargestellt 
ten  und  näher  herangebrachten  Aussiebten  in 
die  flache  I^iederung  ,  um  Helvedes-  und  Fa- 
radüs«Bakken.  Sie  streichen  beinahe  alle  in 
Nordwest  und  Südost,  höchstens  Nord  und 
Süd. 

Eine  neuere  Sandbedeckung,  welche  selbst 
der  granitischen  Nordostküste  nicht  ganz  ab- 
geht, macht  besonders  den  Westrand  der  Insel 
zu   mia^m    Hügellac^e  ndt   yerstreuteii  ^Bauhi« 
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groppen,  die  sich  in  der  Nähe'^der  Höfe  oder 
sonst  zu  höchst  malerischen  einzelnen  Gebü« 
sehen  rersammeln ,  einen  fleifsigen  Ackerbau 
einsäumen,  zugleich  aber  dürre  Gemeinfelder 
und  armselige  Brachen  verdecken.  Die  Abda- 
chung ist  nicht  steil  >  und  die  Ströme  haben 
nicht  Wasser  genug  zur  Mechanik  bedeutender 
Industrie- Anlagen 9  oder  d«*  künstlichen  Bewäs* 
serung  des  Bodens ;  doch  lassen  sie  hier  und 
da  Sammelpläzze  zu,  hinreichend  zu  kleinen 
Mühlen  und  häuslichen  Einrichtungen,  lieber- 
all  9  und  selbst  über  das  Hochland  hinw^eg, 
gibt  es  Verbindungen  und  zu  jeder  Jahrzeit 
fahrbare  Strafsen ,  die  kaum,  aiifserhalb  der 
tiefen  Sandstriche  ^  beschwerlich  genannt  wer- 
den können. 

IJr  •    und     Ueberga  ifg0  -  Ge  birge.       Qncitt» 

Basaltg'aqge« 

Das  Grund  «•  Gebirge  der  Insel  ist  Gneifs, 
in  einförmiger  Zentralbildung.  Er  steht  voll- 
kommen  charakteristisch  auf  Hojlyngen,  zwi- 
schen Alminden  und  Sidegaard  an,  mehr  streik 
fig  als  schieferig,  mit  vielem,  schuppig  über 
einanderliegeudem  sohwArzom  oder  messin^^<&V 
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bem  Glimmer,  schmuzig  fleischfarbenem  gelbem 
Feldspath,  wovon  einzelne  kleine  Kryskalle 
eingesprengt  sind ,,  und  wenig  gelblich*  grauem 
Ouarz.  Südlicher  erscheint  er  mit  geringer 
Veränderung  auf  Helredsbakken,  Faradiisbak« 
ken  und  der  ihnen  nahe  liegenden  Gamle-Borg. 
Mit  den  beiden  ersten  Bergen  erreicht  er  auck 
seine  gröfste  Höhe^  ungefähr  200  Fufs.  Er 
achliefst  nördlich  vom  Skattedam  in  der  näm« 
liciien  Gegend  ein  Lap;er  ron  fast  reinem  Feld- 
spath ,  mehrere  Fufs  mächtig ,  ein  ,  das  einem 
anderen  v  n  ^uarz  aufliegt.  Sehr  merkwürdig 
ist  diese  Absonderung  der  BestandthciJe ,  wel- 
che ebenfalls  in  einem  diesen  Gneifs  auf  Gam- 
le  *  Borg  übersezzenden  Gange  wahrzuneh« 
men,  wo'  in  einem  grobkörnigen  Gemenge  von 
fleischrothem  Feldspath  und  grauem  muschli« 
eben  (Quarze  ganz  reine  grof^e  Parthieen  von 
beiden  vorkommen.  So  bei  Baadsted  unweit 
Allinge.  Noch  liegt  ein  fleischrothes ,  sehr 
zerklüftetes  imd  verwittertes  Feldspathlager 
darin  nördlich  von  Klingbyn  am  Helvedisbak- 
ke»  Diese  Gänge  und  Lager  stimmen  in  ih- 
rer Natur  und  im  Gefüge  ganz  überein;  sie 
enthalten  nichts  ,  als  die  Grund  •  Elemente  des 
Hauptgesteinei. 
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Aufserdtm  dlurchnezt  im  Tamperedal,  /3m 
^nm   Faradiifbakke   gehört,    di«ien   Gaeift  «in 
Im   40   Fufs   mächtiger   Gang    einet   basaltarti- 
gen,  klingenden,  iehr  harten,   dunkel  graulich« 
schwarzen  Gesteines  mit  flachmuschlichem  Bru- 
che ^)    und    vielen    Schwefelkieskdrnern ,    das 
man  an  einigen   Stellen   sehr  deutlich  mit  dem 
Nebengesteine  verwachsen  fieht.      Mitten     am 
nördlichen  Ende  des  Thaies ,   wo  dies  sich  be« 
trachtlich  erweitert  hat,  trifft  man  eine  Masse 
diesas  Basalt  -  Gebildes   in   grof«en   aufrechts^e- 
faenden  Platten  an,   die  im  Streichen  der  Oeff- 
nung   von    Nordwest    nach    Südost    fortsezzen; 
der  allgemeinen     Richtung   der    Verklüftungen 
im  Fallen  des    Gesteines    nach.      Oe^tlich  findet 
man  den  Gneifs  bis    Oester- Marie  hinab,    von 
wo  aus  er  sich,  den  Granit  umschlief^end  ,  bis 
in  die  See  nach  Banekleo  verlängert,    und  eine 
tiefe    berühmte   Kluft    bildet.      Ob    ihn     gleich 
noch  hier,  wie  an  einigen  anderen  Stellen,  ein 
zweiter   Durchgang     in     mehreren    Richtungen 
zerspaltet,    so    erkennt   man    doch   in   der  An« 
Ordnung  der  Lagen   die    südöslliclie   Hauptnei- 


*y  Et  ist  das  n'imllche,  das  rn;in,  seiner  Hart»  wc« 
gen ,  cur  Unterlage  dtr  MubJcnaxea  in  N€x.'6^ 
u«  a.  O.  gthxMucht» 
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gung.      Er    enthält  Gruppen    von  rothem  Feld« 
spath    und   rauchgrauem   ^uarz.      Der    Gneirs 
schliefst    endlich   hier    sehr   ausgezeichnet  am 
Kielsaae  (Kielsbach),   der    dat   Larsker  Kirch»   . 
spiel  von  Oester  -  Marie  scheidet. 

Hierauf  kommt  er  zuerst  bei  Meelsteds 
Fischerdorf  wieder  zum  Vorschein ,  besonders 
an  der  FeUenspiz:^^  die  südlich  ron  Gudhjea 
ins  Meer  hineinse^it ,  und  bildet  Bakken  m 
der  nördlichen  Seite,  der  Stadt  wo  man  be- 
sonders auf  einer  Stelle,  Störte  genannt j  seinen 
Uebergaiig  in  kleinkörnigen  Granit  so  bestimmt 
wahrnimmt ,  dafs .  man  davon  Handstücke  ab« 
schlagen  kann ,  die  beide  Gesteinarteq  höchst 
charakteristisch  zusammen  darstellen. 

Am  Bobbeaae  bei  Gudhjem  an  der  südli« 
eben )  Seite  enthält  er  Grünerde  -  Nieren.  Der 
^uarz  ,  welcher  in  schönen  Gruppen  dsrin  an- 
steht, wird  davon  gefärbt,  oder  erscheint 
auch  amethysjiartig.  Das  Hauptgestein  ist  durch« 
aus  verwittert,  der  Feldspath  erdig,  der  Glim« 
mer  zum  Theil  talkartig  aufgelöst.  Höher  hin« 
auf  im  Bache  steht  der  Gneifs  unverändert  an, 
man  sieht  ihn  an  einigen  Stellen  mit  schönem 
braunrothem  Quarze,  und  besonders  ausge« 
aceichnet  an'^der  kleinen  Brücke ,  die  zu  Röes 
Kirchspiele   führt.    Dies  Thal,    dessen    terras« 
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scnförmigar  Boden  dem  Bjiche  zum  Bette  dient^ 
streicht  von  N  >rdvvest  nach  Südost,  vrohia 
ebenfalls  die  Steinschichten  unter '  mannichfal- 
tigen   Winkeln    abstürzen. 

3. 

Granit.      G2nge     ron     Basalt,     Kalkspatb, 
Hornblende  mit    Kupferkies.      Porr. el- 
laner de. 

Der  Cranit  aus  dem  Gneifse  entsteh endj 
füllt  alle  von  diesem  gelassene  Zwischenräume 
am  nördlichen  und  nord weitlichen  Rande  des 
Hochlaudes  und  dessen  östlichem  und  südli« 
chem  Abfalle  aus. 


Er  besteht  an  seiner  südlichsten  Grenze 
bei  Nexöe  aus  einem  schönen  frischen  grob« 
körnigen  Gemenge  vorherrschenden  fleischfar- 
benen Feldspathes,  gelblichgraucn  Quarzes,  und 
besonders  rielcn  schwnrzen  oder  grünlichen 
gruppirten  Glimmers ,  wo  er  sich  südlich  der 
ihm  anliegenden  GrAuwucke  nähert.  Nördlicher 
nach  Sranike  hin  sind  diese  Bestai)dtheile  gleich- 
mäfsiger  gemengt  ,  doch  noch  ehe  man  Aars- 
dale  Fischerdorf  erreicht,  wachsen,  bei  abneh- 
mender Glimmermen^e^  Feldspath  -  und  Omilvi* 


)    12    ( 

Farthicen  von  neuem ,  und    lie  treten  sogtr  fai  ^ 
gjipc  reinen  Lagern  hervor.  '-^ 

In  Srjinike    selbst,    mitten  [in   der    Stadt ^^ 
entdeckte   man  neulich,    hei    Gelegenheit     daft'ii 
ein   Brunnen   vertieft    wurde ,    einen    schönett  *I 
Granit   mit  Amethyst  -  Ouarz ,    kr  jstallinisch  in  d^ 
Parthieen ,    oder  aufgelöst  und    erdartig    einge*  i 
sprengt.     Von  diesem   Amethyst -Ouarz   hatten 
sich    scho'n   vor  Aarsdale   Spuren    gezeigt.     An  ii 
der    Nordieite    der    Stadt >    wo   Yägen   anfängt,  t» 
liegt  der  feldspathreiche    Granit    beinahe    horl«  ) 
zontal  dem  sehr  glimmerhaltigen  auf ,    welcher   \ 
überhaupt  dem  Gneifse  naher  zu  stehen  scheint,  li 
Bei    Vagen  selbst  fällt  er^    wie  überall,   unter  ti 
einem    sehr   kleinen    Winkel   nach    Südost ,     da   , 
er   aber   in   der   nämlichen    Richtung    durchge«   i 
hend  vom  Gipfel   bis   zur  Basis   zerklüftet  ist,    ^ 
so    scheinen    die   Schichten   auf  dem  Kopfe  zu    ; 
stehen.      £r  ist  in  'dieser  Gegend  einer  beson«    \ 
ders  starken  Verwitterung  unterworfen.     Schon    ) 
Yor  Aarsdale  kündigt  sich  diese  strichweise  an» 
aber    sie  ist  total   im  Hafen    von  Svanike^    wo     i 
der  Granit  sehr   feldspathreich  mit  aufgeldstem 
grünem    Glimmer   beinahe     völlig    zerbröckelt. 
Noch   mehr    ist  dies   der  Fall  am  Grönabakke» 
nördlich  von  der  Stadt.      Hier   liegen  mächtige 
Lager  des   aufgelösten  Gesteines   lose  überein* 


•I 

I 

I 
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ander.  Auch  auf  Steilebjerg  mn  Nordrjincia 
der  Flatteform  sieht  man  an  einigen  Stellea 
einen  solchen  minder  zuxammenhängenden  Gra- 
nit f  der  sich  doch  im  Allgemeinen  dem  gneifs- 
artigen  des  Ringebjergs  nähert,  gleich  den  Fel- 
sen 9  auf  deren  Spizze  die  höchst  malerischen 
Ruioen  von  Hammershuus  Schlofs  liegen. 

Kleinkörnig  steht  der  Granit  um  Pulver« 
hause  unweit  des  Kjelsaaes  bis  nicht  weit  von 
Heelsteds  Fischerdorf  an^  von  beiden  Seiten 
durch  Gneifs  umschlossen ;  kommt  aber  aus 
diesem  wieder  nördlich  von  Gudhjem  hervor  ^ 
«US  rothen^  grauen  und  gelben  ^uarzkörnern 
gebildet 9  mit  wenig  schwarzem  Glimmer,  und 
einem  so  geringen  Feldspathgehalt,  dafs  man 
ihn  beinahe  als  einen  Ouarzfels  betracliten 
möchte.  Dagegen  ist^  wie  obsn  schon  erwähnt, 
der  Feldspath  an  anderen  Orten  höchst  vor. 
berrscheud.  Unter  Hammershuus  Schlofs  stehen 
breite  Platten  davon  mit  einem  solchen  Glänze 
im  Sonnenlichte  hervor,  dafs  ich  sie  aus  der 
Ferne  zuerst  für  Glimmer  ansah  ,  und  einige 
ausgezeichnete  Krystalle  (  var.  quadrideciniale 
und  di'hcxaedre  Haüy)  lagen  unweit  St.  Bodil« 
Kirche  im  Steinbruche,  den  man  zum  Bohiif 
der  neuen  Landstrafse  eröffnet  hatte. 
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Gneiff artig,  A,  h. ,  mit  Farthieen  von  schi 
pig  übereinander  liegenden  Glimmerblättch< 
die  sich  unterbrechen  y  doch  im  Grofsen  ] 
rallel  fortzubewegen  scheinen ,  ist  der  Gra 
überall,  wo  er  an  d«n  Gneifs  grenzt;  aber 
genauesten  und  beinahe  schrittweise  kann  n 
den  Uebergang  .des  einen  in  den  andern  z^ 
sehen  Aarsdale  und  Svanike  verfolgen,  da  bc 
Ausgang  aus  dem  ersten  Dorfe  der  Gneifs 
gleich  an  zwei  Stellen  charakteristisch 
scheint.  Dieser  gneifsartige  Granit  bildet  ai 
die  höchsten  Funkte  des  Landes »  den  Rytt 
knagt  (über  450  Fufs  hoch )  und^  den  Rin 
bjerg.  Er  geht  bis  St.  Öles  Kirchspiel  v 
wo  in  der  Nähe  des  Pfarrhauses  schon  wie 
Gneifs  erscheint.  Mehr  dem  Granit  als  d 
Gneifse  hingeneigt  steht  er  nördjiich  in  Aln 
den  an,  er  zerfallt  durch  Verwitterung  in  g 
fse  Blöcke,  und  wird  zuweilen,  wie  am  ] 
gekjoret,  von  ^üarz-  und  Feldspath-Trümm 
adernmäfsig  nach  allen  Richtungen  durchs« 
Bei  Allinge  ist  er  fester ,  quarzreicher , 
blutrothen  Feldspathkörnern  ausgezeichnet ;  d 
lielfleischfarben  ^  kleinkörnig  auf  Gamleborg 
Almindea» 

Der  Granit  überhaupt  ist  von  wenig  frei 
artigen  Gängen    durcbsezt:   von   den  basalta 
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{en schon  demGncifso  Zukommenden,  doch  hKr- 
tfren,  noch  schvrerer  zertprengbaren  in  schma« 
bren  Schichten  bei  Nexde ,  über  Allinge  ,  zwi« 
sehen  Sviinike  und  Gudlijem,  und  unter  Hammers« 
huus  Leuchtthurm  ;  —  von  K^ilkspath  gerade  unter 
Hammershuus  Schlofs;  —  ron  Hornblende  mit 
Feldspath  bei  NexÖe  ,  wovon  der  eine ,  gerade 
an  der  Grenze  zwischen  Granit  und  Grauwak« 
ke  das  Gestein  von  Norden  nach  Süden  durch, 
tezt,  einige  Fufs  mächtig,  unregelmärsig  rer- 
klüftet»  und  gleich  einem  andern,  nördlicher 
liegenden,  etwas  Kupferkies  sparsam  einge- 
sprengt enthält. 

Die  äufserste  Grenze  des  Granits  nach 
Westen  und  dem  aufgeschwemmten  Gebirge 
zu,  ist  bei  Kanegaarden,  eine  halbe  Viertel« 
meile  von  Rönne.  Hier  an  seinem  Saume  liegt 
er  in  einem  solchen  Zustande  der  Auflösung  ,  dais 
man  fast  stufenweise  die  Verwitterung  des  Glim« 
mers  zu  einer  graulichen  Talkniasse  ,  und  die  des 
Feldspathes   zur  Porzellanerde   verfolgen   kann. 

Die8e  steht  endlich  nicht  weit  davon  in 
vollkommener  Reinheit  mit  allen  bekannten 
Eigenschaften  des  Kaolins  an,  sehr  weifs  ,  ein 
wenig  hart  anzvifühlcn.  Sic  erstreckt  sich  vom 
Kanegaard  als  ihrem  bekannten  südlichsten 
Punkte    über  Gallikegaardeu    und    dem  Hofe, 
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welcher  der  Porzellanfabrlk  in  Kopenhagen 
zugehört  j  bif  Klippegnarf^en^  als  ihrem  ndrd« 
liebsten.  Bei  Kauegaarden  enthält  sie^  wie 
immer  in  ihrem  reinsten  Zustande^  nichts  Fremd» 
artiges  als  höchstens  Ouarzkörner^  welche  die 
Verwitterung  nicht  hat  bezwingen  können;  der 
Glimiher  ist  durchaus  verschwunden.  Aber  ia 
der  Grube,  welche  die  PorzeHanfabrik  in  Ko« 
penhagen  bearbeiten  läfst,  und  in  deren  Nähe 
bei  Almegaarden  der  gneifhartige  Granit  an« 
steht,  weisen  die  obersten  Lager  die  stufen- 
weise Entstehung  der  Erde  aus  dem  Granite 
auf  das  deutlichste  nach ,  gröfsere  und  mindere 
rothe  Feldspathkörner  bis  zu  ihrem  völligen 
Verschwinden  in  Kaolin.  Dies  Lager  hat  40 
Fufs  Mächtigkeit,  wird  aber  in  der  Tiefe  von 
20  durch  eine  fufsdicke  Schicht  eines  groben 
Sandes  unterbrochen  ^  in  der  sich  wahrschein« 
lieh  die  unberührten  Ouarzkörner  des  Grani« 
tes  geiammeit  haben. 

4. 

Grauwacke  uad    Gr auwacke  -  Sanditoia* 

Dicht  beim  Granite  von  NexÖe  liegt  Grau^ 
wacke.  Ihre  Grenzen  sind  bis  jezt  noch  schwer 
zu  bestimmen  gewesen  ^  und  man  hatte  sie  nur 
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im  Meer«  bei  tiafem  Wasseritande  auffuchen 
können,  wo  man  eine  lezte  Granitplaite ,  als- 
dann hinter  einem  verschütteten  Zwischenrau« 
me  die  erste  Grauwackeschicht,  einige  Fufs  hö* 
her  erblickt.  Doch  nach  vieler  Mühe  entdeck- 
te ich  einige  Z wisch engebil de ,  welche  den  Um» 
bergan^  beider  Stcindrteu  in  einander  zu  er« 
weissen  scheinen.  Das  Eine  enthält  den  Feld«« 
spath  gänzlich  in  eineai  gelben  Thon  aufgelöst^ 
welcher  häufige  Körner  eines  muschlichen, 
röthlichgrauen  Ouarzes,  ohne  Spur  von  Glim- 
mer einwickelt.  Im  andern  sind  röthliche 
OuarzkÖrner  und  Feldspathkrysulle  nocti  tie« 
fer  in  ein  grauliches  ßindung.  mittel  eingehüllt^ 
welches  ebenfalls  eine  von  Glimiiier  iiefarb- 
te  Feldspathniasse  seyn  ma^.  Doch  ditt  Lage« 
ruags- Veriiiiltnisse  beider  ^teinarten  sind  noch 
nicht  aufgeklärt;  dies  bleibt  dem  Zeitpunkto 
vorbehalten,  in  dem  der  Steinbruch  von  Nexöo 
den  Granit  erreicht  haben  wird.  Docii  scheint 
die  Grauwacke  bi*»  jezt  dem  Granite  mehr  an- 
als  aufgelagert  zu  seyn;  ein  Verh,iltnifjj ,  das 
weder  den  Gesez/on  der  Sciiichtcnbildung  in 
einer  und  derselben  Formazion  durchaus  wi- 
derstreitet, noch  sonst  olino  Beispiele  ist. 

Die    Grau\Ytclie    bei    Nexoe,    ob    sje  gleich 
in   den  entblöfstcn  Schichten   des    SteiubtucVves 
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als  sehr  mannichfaltiger  Natur  erscheint,  be*  i 
steht  im  Ganzen  aus  Ouarzkörnern  von  ver-  j 
schiedener  Gröfse,  von  weifser,  grauer,  röthlicher  { 
gelber  Farbe,  mehr  oder  minder  stark  durch  :: 
ein  thonartiges  Zaement  verbunden.  Man  fin-ii 
det  darin  Glimmer^  doch  ebenfalls  in  unglei«  ,i 
eher  Verbreitung.  Er  sammelt  sich  oft  zwi«  i 
sehen  den  Ablösungen  der  Lager,  kommt  aber  ) 
auch  in  kleinen  Farthieen  vor.  Selbst  Feld«  ^ 
•pathpunkte  sind  darin  nicht  zu  verkennen,  j 
Ja ,  man  kann  wohl  annehmen ,  dafs  das  Bin«  ^ 
dungsmittel  hier  in  nichts  als  aufgelöstem  Feld«  «^ 
spath  bestehe  (dem  der  Thongeruch  beim  An«  , 
hauchen  ebenfalls  zukommt) ,  und  vielleiehl  ^ 
mag  das  Zaement  mehrerer  anderer  Grauwak«  ^ 
ken  den  nämlichen  Ursprung  haben.  Das  Ge«  .^ 
stein  ist  hier  dickschieferig  im  Hauptbruche^  , 
im  ^uerbruche  erdig.  Doch ,  um  seine  Cha«  ., 
rakteristik  als  Grauw^acke  noch  vollständiger  zu  ^ 
machen ,  so  kommt  ein  Lager  von  grünlichem  9  ^ 
glimmerreichen  Thonschiefer  zwischen  den  tut«  k 
teren  Schichten  darin  vor.  : 

Die  Verschiedenheit  und  Menge  der  Ouarz«  jy 
körner ,   das  ab  -  und    zunehmende    VerhältniA  \ 
des    Bindungsmittels    entfernt    oder   nähert   das  ^ 
Gebilde  unserem  Begriffe  vom  Sandsteine.  Doch^ 
besonders  in    den    oberen    Schichten   erscheint  ^ 
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es  inmier  alt  blofse  M^difikjizioii  des  Gmnits^ 
während   In   den  unteren  die  Verwitterung  den 
Feldspath  und  Glimmer   viel    mächtiger   ergrif- 
fen XU  haben  scheint.  •  Bis  daliin  geht  es  viele 
Abstufungen  von  Farbe,  Konsistenz  und  Harte 
durch,  bis  es  den  höchsten   Grad   der    Weiche 
und    also    auch     de«     Industriewerthes    in    der 
grdfsten    Vertiefung,     die   unter    den   Pumpen 
liegt  9  erreicht  zu    hnj^n  scheint.      D  ch  falleii 
darin     ebenfalls     Veränderungen     nicht    alleia 
schichten  -  sondern  auch  stellenweise  vor      Un« 
gefähr    in   der  Mitte    des   je? /igen  Bruches  fin- 
det man  einen  grofsen  Knoten  beinahe  die  gan« 
xe   Höhe   der    ontblöfsteii    L;tger    einnehmend  ^ 
niit  veränderten   thonartigen    Knollen  und  vveU 
Unförmig  gekrümmt. 

So  sezt  im  nämlichon  Niveau,  welches  un- 
gefähr   das    des    Meeresspiegels   i)»t ,   nicht  auf- 
einander  gelagert^    sondern    seilwiirls    nach  Siu 
den  hin   aus    einander    hervorgehend ,     eine   in- 
teressante   Reihe    mannichfa.iiger    iVlodilikazio- 
nen  dieser  Stcinart    bis  Snogcbek  fort.     Zuerst 
erscheint    sie   als   mehr  oder    minder   krystalli« 
nischer    Sandstein ,      fast     ohne    Bindungsmittel 
bei Skarrigen  ,  mit  dazvvisclien  liegenden  Schich- 
f  ten     eines    mehr    grobkörnigen     Ouaizgebiides , 
dessen    Bestandtheile    Tcrjnittelst    eiucs   \o\\\Qii 

2  * 
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Ockers  verbunden  zu  seyn  scheinen.    Bei  HaUf^  3 
derynken  zeigt  sich  dieser  Sandstein  dünuschie-    >. 
ferig)     doch  ziemlich    hart,    mit  parallelgehen*    ^ 
den^    bald  geradeauslau ftmdon,    bald  gekrümm*    ^ 
ten    Streifen    ver.chiedener    Farbe    und    Breit«  -  ^ 
(sogenannter   Giu^liamssteiu) ;   —    hierauf  sehr    j| 
grobkörnig,    durchaus  Grauvvacke,    mit   vielem    ^ 
Binduugsmittel ;    —    dann    kryslallinisch ,    fein«    ^ 
körnig,  glasartig;     so  ti0t!ßr  hinab   Lis  Saltham» 
mer    unter    Snogebek,    wo    er    sehr  fest,    ohne    . 
Spur  von  Scliichtung,  nocli  Verklüftung  ansteht. 
Der   Flugsand,     der    schon    bei    Baike  angefan« 
gen    hat ,    scheint    ein    Produkt    dieses    Steines.    : 
Bei    Broersrev ,     dem    lezten    Funkle^    wo  «uf 
dieser' vSeito  das  feste  Gestein  unter  dem  Sande 
hervorragt,  findet  man  zulezt  eine  tJionigt.ki«»- 
selige   Gebirgsart    von     gi\iu lieh -grüner  Farbe ^ 
erdlgöm    Bruch,     in    der    sich    nur    mit    Mühe 
Ouarzkörner  unterscheiden  lassen ,    und  die  o£- 
fcnbar  den  üebergang    aus  der  Grauwacke  und 
ihrem  Sandsteine  in  den  Thonschiefer  macht. 

Die  nördliche  Grenze  der  Gr.iuwacke  liegt 
kaum    einige  tausend  Ellen  von  Nexöe  ab,     wo 
bei   Grönnehöi  ein    Granit  von  mittlerer  Gröfse  ' 
de    Fiornes,  aus  dunkeh'othem  Feldspath,  grauem 
Quarze,   mit     schwarzen    Glin7mpr^'ruppen,   iß.» 
«enkiccht    verklüfleleu  t«ageru  ansieht.    Er    gp* 
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Vkört  zum  Gneifs6  des  Helvcdsbackeu.  W«st- 
Jicli  geht  die  Grauwacke  parallel  mit  der  KU" 
ste  ebenfalls  noch  einige  tausend  Ellen  ins 
Land  hinein,  überall  in  beinahe  wagerechton 
oder  sanft  nach  Südost,  Süd  oder  Südwest  ge- 
neigten Platten,  und  in  der  Richtung  des  Fal- 
lens  verklüftet.  Hier  ist  sie  rein  kry5talli- 
nisch  ,  nur  hin  und  wieder  tlionartig  durch 
Aulldftung  des  Feldspathes  erscheinend ,  dessen 
Daseyn  selbst  mitten  in  der  Verwitterung  durch 
einzelne  rothe  Funkte  an:!edeutet  wird. 

Sic  kommt  endlich  von  neuem  längs  der 
Westküste  linter  dem  T honschiefer  an  allen 
Orten  hervor,  wo  Bäche  oder  Erdrisse  das 
Terrain  zu  ihrer  Tiefe  hinab  entblcifst  haben ; 
am  Oellenaae ,  Grödbyaae,  Lesaae ,  bei  SosSen , 
selbst  unweit  Haslc,  wo  sie  in  vollkommenster 
grobkörniger  Grauwachegestalt  von  Eisenocker 
durchdrungen  wird.  Man  kann  sie  daher  als 
dem  ganzen  aufgeschwemmten  Lande  unterlie- 
gend vermuthen  ,  indem  sie  fiich  oath'ch  dem 
Fufse  des  Hochgebirges  und  nördlich  über 
Hasle  hinaus  am  Ringebjerg  der  südlichen  Ab- 
dachung der  obersten  Küstenterrasse  anschliefst. 
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5. 

Thonschi  efer« 

Wie  oben  bemerkt ,  liegt  der  Grauvracke  an 
mehreren  Stellen  ein  Thonschiefer  auf«  Am 
Oelienaae  ist  er  mit  ihr  noch  durch  ein  Mittel« 
gebilde  rerbunden ,  das  dem  am  Broersrer 
ähnlich  ist.  £r  ist  asch  -  und  rauchgrau,  ron 
mattem  thonigcm  Ansehen ,  dünnschieferig  von 
erdiger  in  den  oberen  Schichten ;  tiefer  schwär* 
zer ,  gröber  und  sciiimmernder.  So  kann  man 
ihn  bis  zum  Borregaard  und  wahrscheinlich 
noch  viel  höher  hinauf  verfolgen;  denn  er 
at^ht  am  Krampebroe  unweit  St.  Bodils  Kirche^ 
auf  dem  Wege  nach  NexÖe  an.  Ihm  sind  Mer- 
gelkugeln, Kalks te hl  -  (  Zaementkalk  )  und  Stink- 
itein  -  Schichten  auf-  und  eingelagert. 

Auf  ähnliche  Art  kommt  er  in  Lesaaen  rör^ 
wo  er  stellenvYeise  dichter  und  dunkeler,  selbst 
dem  schwarzen  Kieselschiefer  ähnlich  wird^ 
doch  fast  immer  mit  dem  mehr  erdigen ,  zer- 
bröckelten, beinahe  jnergelartigen  bedeckt  ist« 
Seine  obersten  Schichten  enthalten  bei  Vase« 
gaarden  Schilfabdrücke  ^  sonst  auch  einzelne 
Orthokeratiten  mit  einer  Stinksteinfüllung,  und 
sägen  förmige  Abdrücke  von  organischen  We- 
sen, die  man  ebenfalls  im  Thons  chiefer  am  Gal« 
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^enbakke  bei  Christiania  findet.  Hier  noch, 
vrie  um  Oellenaae,  enthält  er  festere  Knollen 
talkartiger  und  anthrazitiacher  Natur ,  wie  im 
Alaunschiefer  bei  Opslo. 

Gleichwie  am  Oellenaae  steht  er  auch  am 
XUsebecken  an ,  doch  sehr  zerbröckelt,  da  blos 
die  oberen  Schichten  vom  Gewässer  entblöfst 
wurden.  Am  Lilleaae  enthält  er  Lager  eines 
grauwackeartigen  Gesteines ,  und^  der  Grauwak- 
ke  selbst  unmittelbar  aufliegend,-  reicht  er  in 
bedeutenden  Massen  den  kleinen  Flufs  eine 
weite  Strecke  hinauf. 

Zum  nämlichen  Thonschiefer ,  der  in  den 
obersten  Schichten  so  auffallend  verwittert, 
mufs  man  vielleicht  noch  den ,  an  den  Boder« 
nen  zählen,  welcher  auf  einen  Grauwacke- 
Sandstein  gelagert  ist,  un^  Nieren  von  asch- 
grauem verhärtetem  Mergel  mit  Kalkspath«  und 
Ouarz -Krystallen  (den  Bornholm'schen  Dia- 
manten) enthält.  Diese  Mergelklumpen  sehr  ver- 
schiedener Gröfse,  in  ihrer  Masse  [von  Kalk- 
spath  -  Trümmern  nach  allen  Richtungen  durch- 
zogen y  hängen  gleich  den  Hälften  einer  Kugel 
in  ihrer  Mitte  genau  zusammen,  doch  so,  dafs 
aus  einiger  Verschiebung  der  Hemisphären  er- 
hellt,    sie  seyen   einst   von   einander  getrennt; 


/ 
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molir  Glimmer  bemerkt  wird,  als  der  erste 
«nlliäll:  —  lose,  als  Perl-,  Flug-,  Mehl-  und 
Formsand  (der  leziere  vorzüglich  am  Nebbe 
Odden  bei  Könne),  oder  in  Schichten  fester 
zusammengeb;Kcken.  Es  mag  als  eine  Haupt- 
charakteristik des  daraus  entstandenen  Sand- 
steines angesehen  >Yerden ,  dais  er  immer  et- 
was mit  Kalk  oder  Mergel  gemischt  ist.  Zu- 
"weilen  braulst  er  stark  mit  Säuren  auf,  ivie 
der,  weicher  bei  der  Stampfmühlc  am  Vel- 
lingsaar.  (Stampeaae)  ansieht,  oder  im  Bache 
unter  Oberhriegskomm-Rask  Lökke  bei  Rönne. 
Dieser  Saadsleiu  bildet  die  untersten  Schieb- 
ten  des  Sandgebildes  ^  gleich  der  Formazion^ 
die  bei  Valenciennes  und  Arras  ebenfalls  un- 
mittelbar auf  dem  Schiofergebirge  ruht.  Er 
enthält  Morgelschiefer  am  Oellen-,  Lesaae« 
und  unter  Risegaard  und  man  mufi  zu  die- 
sem wohl  die  problematische  Steinmasse  von 
Skjudehallon  bei  Ri9egaard  rechnen  ,  die  ganz 
verwittert  und  zerfallend  dasteht.  Das  Ge- 
stein löst  sich  in  Siiuren  bis  zu  einem  unbe- 
deutenden rothen  Residuum  auf,  welches  eine 
Yom  Eisenocker  gefiwrbte  kiesel-  oder  talkar- 
tige Materie  seyn  mag. 

Ein   merkwürdiger    grüner   Sand ,    aus  blo« 
Ssen  ^uarzkÖrAern  ohne  erkennbares  Bindungt- 
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mittel  bestehend,  rermuthlich  durch  Chlorit« 
oder  Grünerde  gefärbt,  findet  sich  in  einer 
lehr  geringen  Erütreckiing  6etn  gewöhnlichen 
Flug  -  und  MehlsAnde  puzzenweise  bei  Bly« 
.  koppe,  nuf  dem  Wege  von  Rdnne  nach  Hasle 
eingelagert. 

Der  Flugsand,  welcher  einen  groften  Theil 
dieses  aufgescliwemmlen  Bodens  ausunacht,  dringt 
ron    allen     Seiten    tiefer    ins    Land.      Nördlich 
nimmt    er    schon    den    ganzen    Raum  zwischen 
Sandrig,    dem    Hammer-    und    Steiiebjerg  ein, 
mit  fremden  Geschieben,    mehrentheils    Sehwe« 
dischen  Ursprung*,  vermengt.     Die  fortdauern- 
de   sichtbare   Auflösung    des  Gneif^es    und  Gra« 
nites    tragt    auf  dieser    Seite  sehr  vieles  zu  sei* 
nem     Ueberhandnehmen    bei.      So     herrscht    er 
allein  in  den  weiten    Strecken    zwischen  Snoge- 
bek    und    dem    Fufse    Hes  Rispebjergs ,  wo  der 
Thonschiefer    mit    seinen    untergeordneten    Bilr 
düngen    anfangt,    bedeckt    aber    auch    diese    so 
wie     die     Oberfläche    der    ganzen     Aufschwem- 
mung$-Form«zion ,     wo    er    besonders    auf  den 
Gemeinde  -  Landereien    jährlich    unbezwingbar 
fortschreitet. 

Vom    Fufse    des  Rispebjergs  an ,  bis  hinter 
Näsle    hinauf,    erstreckt    sich   da»   Gebi^X   Avis 
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fseii~  Thon  liefern  auch  die  Julebacktsr«  All« 
sind  vom  Thonschiefer  durch  Sandmatsen  enU 
fernty  und  von  diesen  auf  allen  Seiten  umge- 
ben, mit  Braunkohlen  -  Trümmern  vermengt, 
sonft  meistens  vom  Ei^en  gefärbt. 

Viel  Thon  und  Mergel  l^ommt  gleichfalls 
dünngeschichtet  in  den  Vertiefungen  des  Bo- 
dens westwärts  Allinge  vor ;  wo  Bache  sie  zu- 
weilen entblöfson.  Von  den  Versteinerungen, 
deren  Klein  an  diesem  Orte  erwähnt ,  ist  es 
mir  nicht  möglich  gewesen  auch  nur  die  kle|n-  . 
ste  Spur  aufzufinden.  Der  Thon  ist  fast  im«  . 
mer  mit  Sand   gemengt. 

« 

10. 

Eisenstein. 

Schon  bei  Kisegaard  findet  man  in  den 
Thonlagern  Eisenstei^miereu.  Auch  im  Sande 
liegen  solche  Knollen  am  Bisebecken  schichten« 
weisö  eingelagert.  Doch  näher  nach  Ilönne 
zu,  erkennt  man  die  Natur  und  VerhaUuiss« 
dieses  Steines  noch  deutlicher.  £r  erscheint 
hier  in  Lagern  von  3  bis  4  Zoll  Mäciitii;keit, 
in  lose  meistens  viereckige  S Lücke  ierkUiflct. 
Sie    «iud.  eleiifalls    im    Sai^de  eiugel  .-gert,    und 
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uvo  sie  ihn   berühren  I   gehen   sie  meistens  in 
ihü  über. 

Unter    Oberkriegskomm- Raslc   Lökke   steht 
dieser  Eisenstein  in  3  bis  6  Zoll  dicken  Schich« 
ten^     3    bis   4   Gr«d   nach    Otnordost    fallend  ^ 
zugleich  mit  dem   aufgeschwemmten  Sand^tteine 
an.     Zwischen    den  Schichten  liegen  Braunkoh« 
len  .Trümmer^    und     er    scheint   hier   blos   ein 
mit    Eisenocker    du<f*chdrungencr    Sandstein   zu 
seyn.      Unten    und   oben    lies^t   dieser  rein  und 
ungefärbt.     So  steht  nahe    dabei    am   Oelsbecko 
mit  nämlicher  Neigung   eine  gea»chichtete  Masse 
Sandstein  von  mehreren    Eilen  i\lüch(i<.ke:t,  mit 
andern    mehr     eisenhaltigen    Lagern    derseluen 
Substanz  durcjikreuzt ,    und  schlan^enartig  um- 
wunden. 

ücber  Nebbeodden,  nördlich  von  Rönne 
hinaus,  ehe  man  Hridodde  errciVlit,  ersch<*iiit 
derselbe  Ei.-enocker,  doch  mit  einem  vrrh.irte- 
Un  Thone  verbunden,  der  auch  st<*l)en weise 
mit  Säuren  aufbraufst.  Die  Lager  fallen  hier 
nach  ^Jordost.  Es  sind  auch  Brnuiikolilen- 
Trümmer  darin,  vric  südlich  von  Rönne.  Unter 
diesem  Mergel  -  Eisenstein  finden  sich  schmale 
6yp«lagen  und  eine  Schicht  schwarzen  Tuten« 
toergcls. 
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Nördlich  rom  Blykoppeaae  am  Strande  er«  . 
scheint  die  grobkörnige  Grauwacke  von  Nexde^ 
mit  körnig^  Grauwacke  -  Sandstein  darüber^ 
beide  mit  Eisenocker  durchdrungen.  Dann 
\rird  dieser  sogenannte  Eisenstein  von  neuem 
mergelartig ;  hierauf  sehr  kieselartig  unter 
Sorthatten^  vro  die  Schichten  beinahe  senkrecht 
einfallen. 

Unter  Hasle  ist  endlich  der  lezte  Funkt 
dieser  Eisenoxyd  •  Niederlage :  die  eisenschut« 
«ige    neueste    Sandstein  -  Formazion ,   ,und     die   , 

m 

Grauvracke  von  Eisenocker  gefärbt ,  mit  dem 
gewöhnlichen  Einschiefsen  unregelmäfsig  fort- 
gehender  und  oft  unterbrochener  Lager. 


«ta. 


11.  < 

Braunkohle* 


Aus  den  Lagern  von  Thon,  dessen  Vorkonu  i 
men  immer  im  Zusammenhange  mit  Erdkohle  >^ 
und  bituminösem  Holze  zu  stehen  scheint»  treten  •  ^ 
zugleich  fast  allenthalben  abgebrochene  Braun«  h 
kohlen  -  Flöze  hervor^  oft  selbst  noch  mit  Thon  jh 
vermengt,  doch  auch  im  losen,  oder  zusam-  ^ 
mengebackenen  Sandsteine.  Selbst  im  Eisenstei- 
ne  ßndcii    siqIi   Trümmtsr    derselben ,   zum  Be-  ^ 


{ 


)    35    ( 


» 


weise,  dafs  ihr  Entstehen  rollkommen  gleich- 
zeitig; war^  und  dafs  die  Ueberrefte  einer 
zerstörten  Pflanzenwelt  vielleicht  mit  den  Me- 
tall th  eilen ,  die  sie  entbleiten»  von  der  ganzen 
Masse    umwickelt  zugleich  niedersanken. 

Die  Braunkohle  ist  gejneini glich  schwärz- 
lich -  braun  ,  weich  und  leicht ,  wenigglänzendy 
einhält  viel  Schwefelkies »  gibt  wenig  Wärme » 
lafst  sich  wohl  zum  Schmieden »  doch  nicht 
zum  Schweiisen  gebrauchen ,  zerbröckelt  und 
verwittert  leicht  in  der  Luft.  Ehemals  hat 
man  gie  mit  halbaufgelösten  BerusteinkÖrnern 
gefunden.  Einige  enthalten  glänzende  Splitter 
und  nähern  «ich  mehr  der  Steinkohle;  andere 
sind  iiicliLs  weiter  als  bituiniiiösee  Holz.  Ihr 
Streichen  so  wie  ihr  Fallen  ist  höchst  unbe- 
stiindlg,  \oi\  r^orden  nach  Süden,  von  Nord- 
west nach  Südost,  von  West  nach  Ost  ^  oder 
von  Südwest  nach  Nordost,  sich  zugleich  mit 
den  andern  Lauern  des  Sandgebiides  krümmend. 
Zuweilen  zeigen  sie  sich  in  Ellen  mächtigen 
Flözen,  andere  jNlale  in  dünnen  Flasern  über- 
einander liegend,  immer  durch  Thou-,  Mergel- 
und   Sandstein -Lager    von  einander  getrennt. 

Nördlich   Hiidodde    liegt    eine    Braunkohle 
im  verhärteten  Sande,  der  ebenfalls  vouTivÄUiv- 

3    ♦ 
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kohlen  -  Trümmern  reiclilich  durchzogen  ist. 
Weiter  hinauf,  in  der  Nähe  von  Sorthntten  ^ 
befinden  sich  jezt  die  bedeutendsten  Flöze  die 
man  bearbeitet.  Bei  lehr  grofser  Mächtigkeit 
sind  sie  immer  durch  ein  schmales  Lettenlji* 
ger  von  einander  geschieden ,  das  bei  unvor- 
sichtig fortgesezter  Förderung,  zuweilen  un- 
glückliche Vorfalle  ver*nlafst. 

Die  erste  Grube ,  Bryggererand ,  welche 
jezt  die  beste  Braunkohle  liefert ,  und  auf  ei- 
nem Fiüze  von  ^  Ellen  Mächtigkeit  getrieben 
wird,  das  von  Nordwest  nach  Südost  streicht, 
mit  nordöstlicher  Neigung.  Unter  ihm  liegt 
Thon,  oben  Sandstein«  Der  Stollen  ist  schon 
150  Ellen  vorgerückt« 

Eine  andere  Grube  dabei  wird  in  einem 
Tagebruche  ^  auf  einem  Flöze  von  9  Zollen  ge« 
trieben,  das  beinahe  wagerecht  liegend,  g^nz 
unverkohlte  Baum-  (dem  Ansehen  nach  Ei- 
chen-) Stamme  enthält. 

Die  dritte^  nördlich  von Backeaaen,  liegtauf 
einem  Flöze  von  2  Ellen  Mächtigkeit,  das  aber 
durch  eine  Lettenschicht  von  ^  Elle  in  der 
Mitte  unterbrochen  wird.  Der  Schacht  ist  9 
Ellen  tief,  der •  Stollen  an  JOO  Ellen  einge« 
triehen. 
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12. 

Allgemeine    Uebersiche   der    Insel. 

Man  mufs  Bornholm  als.  ein  Hügelland  be« 
trachten  y  das  wahrscheinlicli  In  entlegener  Vor- 
zeit  den  südlichen  ÄbFall  des  Sevegebirges 
bildete.  Höjlyngen,  sich  nach  Süd  und  Süd« 
Oft  verlaufend ,  mochte  den  Kand  einer  von 
den  lezten  Terrassen  ausmachen,  womit  das 
Schwedische  Hochgebirge  niederstieg  und  mit 
der  Aufschwemmungs-Formazion,  dem  Schwe- 
dischen wie  dem  ßornholmschen  Uebergangs- 
Gebirge  anliegend,  die  Reihe  der  bekannten 
£rdbildungea  rollständig  darstellte« 

Viehzucht  verbunden  mit  Ackerbau ,  Haus- 
Heifs  und  mechanischer  Sinn  waren  daher  schon 
ursprünglich  die  einem  Hügellande  natürlich- 
sten Tendenzen  des  Gemüths,  die  Künste  der 
Nothwendigkeit,  worin  späterhin  die  Eigen- 
thünnlichkeiten  der  Inselnatur  eingriffen,  die 
Einwohner  auf  neue  Erwerbszvveige  und  Be- 
dürfnisse anweisend.  Die  Familien,  schon  auf 
der  häufig  unterbrochenen  Erdoberfläche  ver- 
einzelt,  wurden  durch  vervielfältigte  Hülfs- 
quellen  und  Gewohnheiten  noch  unabhängiger 
unter    sich.     An  den  Küslexk  bildeleu  dei:  ^^- 
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2. 

ü  e  b  e  r 

die 

Kalk  -    und     Kreide  -  Forma- 
zion    von    Faxöe,    Stevens- 
und   Möens-Klint 

vom 

Herrn  Grafen  Vaagas  Bedesiar. 

(Hierzu    eine    Tafel.) 


I. 

Die  Kalkstein  •  Formazion  von  FaxSe  ^» 

VV  enn  man  einen   den  Kalksteinbrüchen  von 
t*axÖe  südöstlich  gelegenen  Hügel  besteigt,  wel- 


*)  Da  die  Kalk-  und  Kreidelager    TOn  F«xl5e ,    Ste^ 
vens»  und    Alöent  «KlinC    g«ns    unbesweifelt   sa 
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^ber  ab  der  höchste  dieser  Gegend,  eine  so 
weit  ttinfussende  als  mannichEaltige  Aussidii 
«herrscht ,  so  kann  mun  von  der  mit  ihm  ver« 
andenen    KalhsteinniederUge     eine     ziemlich 


einander  gehören»  so  schlage  ioh  hier^  um  von 
der  Art  dieses  Zusammenhanges  desto  anschau- 
licher Rechenschaft  geben  au  können »  einen 
der  geognostischen  Methode  sonst  entgegenge« 
sezten  Weg  ein.  Anstatt  vom  Grundgebirge  ^ 
Ton  unten  nach  oben  hinauf »  in  der  Beschrei- 
bung fortzuschreiten  9  fange  ich  mit  dem  hoch« 
sten  Punkte ,  der  eigentlichen  Kalknieder  Jage ,  an. 
Die  Kreide  erscheint  hier»  wo  nicht  als  Grund- 
lage des  Ganzen»  doch  in  einem  tieferen  Niveau 
als  jenes »  ohne  dafs  diel  vermöge  des  Einschies- 
sens der  Schichten  verschiedentlich  erkFlrt  vrttm 
den   könne. 

Der  hier  beigefügte  Abrifs  von  Möens  -  Klint 
ist  das  Werk  des  Herrn  Artillerie  -  Lieutenant» 
von  Paludan.  Während  ich  am  Rande  des 
Abfalles  hinging,  hatte  er  die  Gute»  mir  auf  ei« 
ziem  Bote  xu  folgen »  und  die  Condouren  des 
Kreidegebirges  »  besonders  die  unbegreiflichen 
Windungen     der     Feuersteinlagen     aufzunehmen. 
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deutliche  Ansicht  auffassen.  Sie  befindet  ftiell  i 
xiätnlich  in  einem  beinahe  runden  MammeloifJ  <: 
auf  dessen  Scheitel  ungefähr  der  Ort  Faxde  ]t 
selbst  liegt,   fast  von  einer  halben  Viertelmeil»  4 


■«,, 


und  durch  Punktirung  mit  bewunderungswUr«  ' 
diger  Genauigkeit  darzustellen.^  Allts,  was  idl  ' 
davon  hätte  tagen  können ,  wurde  keinen  so  '' 
TolIstUndigen ,  überzeugenden  Begriff  von  einem 
Phänomen  gegeben  haben ,  dem  alle  unsere  Er*  ^ 
klärungsmethoden  noch  nicht  gewachsen  sind. 

In  Hinsicht  auf  Fazöes    Kalkstein  •  Niederlage 

habe  ich  Herrn    Professor   Steffens    vortreffliche 

Angaben   (geognostisch -geologische     AuFsjUso)  he« 

nutzen   können  9  und  man  kann  ihnen  wohl  kaum 

mehr,  als    einige    örtliche  Erweiterungen    hinsu' 

fügen.     So  besiezen  wir  Ton  Stevens*  und  Moeni« 

Kliut    die    musterhafte    Beschreitung    unseres   ms'- 

sterblichen   Abiloaahds.     Die  gegenwärtigen  Be*. 

merkungen   würden  daher    als  gänzlich  Überflüssig 

erscheinen   müssen ,    wenn   nicht  jeder  verändert« 

Standpunkt  der    Wissenschaft    dem     Forscher   ein 

neues  Feld   zu  Ansichten  und  Vermuthungen    auf« 

schlösse.      Diese  wiederkehrenden   Perioden  9    wel- 

che   daS|    was   schon  völlig  abgethan   schien »  ei« 


A  ümkreif e  9  unberührt  «af  dam  Westfand«, 
m.  «n  der  dtklichen  AbdAchung  ron  ^Urei- 
1^  Anbrachen  durchlöchert  Die  Eigenthü- 
er  dUiejer  jind  die  nämlichen  der  Pberfiäche» 
eiche  der  Ausdehnung  ihr^  Gebiele^  ohne 
rdnung  9  ohne  ZuMmmenhang  gefolgt^  tindf 
>  besizt  9  der  mir  zugekommenen  Angabe  zu- 
Ifi^^v  Graf  Danmiskjolp  SahsÖe  11  dieser 
irtiefonigen  ( uni^r.  .der  Benennung  von  R  Or 
indals  Steinbruch  begrüTen),  Baro^.HoL- 
EUf  B^THuiv  2$  Qraf  Moltke  1,.  Baron 
aoTT  3  »  Wemmetofite  Kloster  3  »   Sladaui  Eb« 

Der  Kalkstein  erscheint  als  eine  Nieaer« 
ge  in  Masse,  ein  Stock  oder'Ptizzen>Terk9 
ie  man   es  nennen  willt    vielleicht   macht  er 

T 

ich  eine  sehr  mächtige  Bank  aus »  deren  Soh, 

noch    unbekannt    ist.     Nirgendswo    ttt    den 

nbrüchen  erkennt  man  eine  deutliche  Schich- 

ing»    nur  Zerklüftungen  gehen  darin  in  man« 


.    rf  ■    ■ 
ner    neuen  ErgrUndang   anterwerfan  ^    mdgsn   im 
JÜlgemciucu   die    ZuveriSCstigkait   al}<»r.  Bclbsiititniri 
Bweilölbaft  machen ,    inU«$«n  absr  docIiMmitier  «Is 
^HAUftCÖcdtrer   derv  Wahrheit  anerksant-wesde««    - 


)    44    ( 

nichfjiltigen  Richtungen  fort,  zuweilen  avlTd; 
Strecken  eine  Lagerung  nachahmend,  hieriiut:^ 
aber  von  anderen  festen,  ganz  ungespaltioniniir 
Massen  unterbrochen.  Diese  Yerklüftung  iti^ 
mehrentheils  vertikal ,  zum  wenigsten  endigeli  ^ 
gewöhnlich  die  unter  irgend  einem  Wink«  ^ 
einfallenden  in  diese  Linie;  welches  den  Gniv*^ 
ben  den  unbezahlbaren  Yortheil  zusicliert*«' ^ 
dafs  die  Wasser  in  die  Tiefe  versIntern.  Äff  ^ 
mehreren  Stellen  scheint  es.  als  trennten  dim  ,; 
Klüfte  verschiedene  Gattungen  dti  Gefüges«'- 
welche  in  diesem  Kalksteine  so  aiisgezeich*  ;_ 
net  vielfach  sind,  oder  als  seyon  sie  vielmefir  f, 
durch  Zusammenziehung  der  Masse  jn:  den  ^ 
loseren  Theileu  entstanden.  Brunekule  ist  ^et  . 
lezte  I'unkt  am  östlichen  Abhang,  welcher  di€ 
Kalkmass«  aufgeschlossen  hat;  man  hat  sie^  , 
zwar  ^twas  tiefer  medergefonden ,  doch;  U9t^  : 
einer  15  Ellen  mächtigen  Decke  aufgeschvraidmh.  , 
ten  Landos. 

Der  feüte  Theil  der  Kalksteinmasse  ist  gelb«' 
lieh  9  mit  einem  Bruche  zwischen  eben  -und  mt^ 
dig ;  ja  es  gibt  einen  Knoten  in  einer  der  Ein«* 
Senkungen,  die  dem  Grafen  Da  nneskjold  SamsÖk 
zugeh(Uren,.^wo  sie  zu  einem  feinkörnigen,  stel* 
lenweise  bläulichen,  an  den  Kanten  durchiehei« 
ncnden  Marmor  wird^     Hier   scheint   sie  eine 
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Neigung,  wo  nicht  zur  regelmäfsigen  Lagerung, 
doch  zu  einer  platten  förmigen  Absonderung 
«rkennen  zu  lassen.  Am  südlichen  Tlieile 
von  Krogagerskule  ist  sie  gleichfalls  sehr  dicht; 
urmorartJg,  beinahe  feinkörnig,  doch  mit 
Koralliolithen-Kalkstein  vermischt  in  «Sandrag«« 
|ers  Grube.  Auch  endigt  der  Hügel  in  Brune« 
kale  mit  einem  sehr  dichten  Gebilde,  von  wenig 
Hilleporiten  und  Vermikuliten  durchkreuzt» 
Es  wird  dagegeu  lose  mit  beinahe  erdigem 
Brache  und  völlig  unzusammenhängend ,  doch 
immer  mit  festeren  marmorartigen  Zwischen« 
Khenlagern,  in  Kuiekule.  Ganz  zerbröckelnd, 
rothy  untauglich  zum  Brennen  findet  es  sich 
in  einer  zu  KosendaU  Gebiet  gehörigen  Grube. 
An  anderen  Stellen  ist  es  durcliaus  von 
Versteinerungen ,  besonders  ausgezeichneten 
Uilieporitcn  gebildet,  die  in  ganzen  Strecken 
ihre  gereifte J^inde  sehr  wohl  erhalten  zeigen. 
So  im  nördlichen  Theile  von  Krogagershuie. 
S«hr  schön  und  mit  dickem  Isiditeugeitüude, 
zugleich  mit  einem  dichten  blauen  K^ilk^te-ine 
vermengt  in  einer  von  den  Gruben  des  Gral'en 
Danneskjold.  Dieser  blaue  Kalkstein  ist  sehr 
kieselhaltig,  und  untauglich  zum  Brennen;  er 
hat  beinahe  einen  splitterigen  Bruch ,  doch 
i%\  er  mit  hohlen  und  vollen  MiileporitenUstcu» 
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in  unordentlicher  Vcrüchlingung,  häufigst  durch»- 
brochen.     Ein  ähnliches  Gemisch    findet  in  HW^ 
le   und    Grev    Moltket  Kule  stAtt,   wo  das  Ko» 
r all  engebilde  sehr  feinä^^tig,  mit  dichtem  braoli«  s 
gelben,    von  Kalkspathtrümmern    durchseztea,  es 
•ehr  wohl  zum  Bauen  dienlichen  Kalkstein  ver-  i 
bunden  ist.    Es  scheint  in  Sandragagerskule  be-  ^ 
sonders  die  Klüftenräume  auszufüllen.     In  Lio*!t^ 
grarerkulen  liegen  in  einem  dichten  Steine  mit  m 
erdigHm  Bruche  viele  Milleporlten  und  Isiditea,  n». 
gleich  Stauden -Gewächsen.     Dichter,    und  roi 
weniger    Koralliolithen    unterbrochen     ist    der  ^ 
Kalk  von  Skuttetoftskule ;  dagegen  am  reichsten  ,^ 
an   diesen    wie   an   andern    Versteinerungen   ia  ^ 
Yedelandskule.       So    trifft    man    ihn    auch   in  ^ 
Fossekulen,  die  gerade  an  der  Fahrstrafse  liegt,  ^ 
gelb,  dicht,  doch  mit  vielen  Röhren  vermengt.   ^ 
Endlich  abfärbend,    kreidearüg  und  zulezt  '- 
offenbar   in   Kreidestein    übergenkid,    liegt  er  ^ 
im  südlichsten  T heile   von  Wemmetofts  Grube,  ^ 
am    lezten   Funkte   Östlich.      Viele   kreideartige 
Stellen '  werden   auch   in   Skuttetoftskule   wahr« 
genommen  *). 


♦)  Bei    Keike-VJIrlöie    in    Terkel»    Wald  h'egen  im 
;)uf^C3chiyemnUtn  Boden  einer  kleineu   Hiigeheilie 
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Näü  kzun  daher  annehmen^  dafA  der  ^Öfs« 
te  Theil  dieses  Kalkgebirges  aus  Seegewacliseo, 
und  namentlich  aus  KoraUiolithen  bestehe, 
lie  durch  eineu  Kalkstein,  rielleicht  aus  einem 
nfgelösten  Theile  derselben  hervorgehend  >  mit 
inander  verbunden  sind.  Die  anderen  darin 
sfindiichen  Versteinerungen  sind ,  so  viel  mir 
»kannt  geworden ,  Yermikuliten  ,  Physaliten  , 
rochiliten,  Turbiniten,  Nauliliten,  Ammoni« 
n,  Forzellaniten  und  Glossopetern. 

Ueber  diesen  Kalksteinhügel  liegt  meistens 
n  neuer  aufgeschwemmter  Boden  her,  ein 
honlager  von  einer  £lle  Mächtigkeit;  aUdanu 
el  loses  GerüUe,  Feuerstein  -  Fragmente  und 
iweilen  sei\r  schöne  Echinilen  enthaltend, 
h  merke  hier  vorläufig  an  ,  dafs  der  nächst  ^ 
[iter  dieser  Erddecke  liegende  Kalkstein  sehr 
ifgelöst    und    zerfressen    ist,    einem     anderen 


«be«runclete  SiiicVe  eines  dickten  gelblich  •>  grauen 
Xalkgteincs,  mit  darin  eingeti'ickelten  Fragmen- 
ten von  Kreide  und  Feuersteitissplittern  ,  ein  wah» 
res  Konglomerat.  Sie  sind  in  einer  solchen 
Mei)ge  TOihanden,  dafs  damit  bis  jezt  3  Kaik- 
tt«inöfcn   haben   versehen   wetdou   köuneu. 
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vollkommen  gleich,  den  man  in  Möe^  in  der 
Nähe  des  Kreidegebirges  wieder  fin'det. 

II. 

Stevens-    Klint« 

Die  Ausdehnung  von  Stevens  -  Klint  in  $eu 
qer  ganzen  Länge  kann  auf  1^  Meilen  geschäzfc 
werden ,  ob  da»  eigentliche  Kreidegcbii^ge  sich 
gleich  auf  einen  engeren  Kaum  beschränkt. 
Weit  entfernt  eine  Reihe  von  Bergen ,  oder 
nur  Hügeln  zu  bilden,  wie  man  leicht  vermu« 
then  möchte,  ist  es  nur  der  Östliche  Rand  ei« 
ner  über  das  Meer  100  bis  120  Fufs  erhobe- 
nen Flilche,  welche,  ohne  bedeutende  Verände« 
rung,  oder  einen  sehr  merkbaren  Abfall  naeh 
'  Westen  hin  fortsezt.  Man  kann  Manneho« 
ved  (nach  Aeildga^^rd  Höjestie)  als  die  be- 
deutendste Erziehung  darin  ansehen ,  aber  sie 
ist  doch  nichts  weiter,  als  eine  im  wellenför« 
migen  Terrain  etwas  höher  gestiegene  Biegung. 
An  diesem  gleichförmig  fortlaufenden  stei- 
len Östlichen  Abstürze  gibt  es  nur  wenige 
Einschnitte,  um  den  darunterliegenden  Strand 
zu  erreichen.  Der  am  meisten  betretene  Pfad 
ist  Höjestien ,  welcher  treppenweise  unweit 
Höjerupskirche  niedergeht     Zwischen  Tomme« 
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ftrajp  und  Si^ertkör  ist  «in  amderar,  SCordalM 
gtmumt.  So  Horedal ,  LilledAl  und  EskeUti«. 
XuJ&tie  ist  ein  Fahrweg.  .Aufser  diesen  bediß* 
aen  sich  die  Fischer  der  benachbai^ten  Dörfer 
langer  Leitern ,  deren  Anblick  Schauder  er« 
regt. 

Auch  die  oberen  La.?er  der  Kalk  •  iindl 
KreidemaAse  laufen  mit  der  horizontalen-  Ober<; 
flfiche  beinahe  ganx  parallel  fort,  die  unteren 
wellenförmiger  mit  Buchten  und  Krümmungen» 
In  grdfseren  Räumen  betrachtet  ahmen  sie 
die  Gestalt  eines  Muskels  nach,  der  in  der  Mit- 
te angeschwellt,  an  beiden  Enden  zu  Köpfen 
zusammengezogen :  ist ,  durch  welche  die  La« 
germassen  mit  einander  in  Verbindung  stellen. 
Einige  der  unteren  sind  so^ar  wie  aufge« 
stülpt,  und  übereinander  ge:^chlageu ,  welches 
beides  eine  Neigung  zur  Orbikularbüdung,  ein 
konzentrisches^  schalenförmiges  Herumliegen 
am  einen  Mittelpunkt  anzudeuten  scheint.  Wo 
die  Schichten  an  beiden  Seiten  ausgebrochen, 
wie  z.  B.  bei  Hdjestie,  freistehen,  scheinen  sie 
ein  westliches  oder  südwestliches  Fallen  zu 
haben  ,  welches  theils  von  der  Wellenbewegung 
der  einzelnen  Farthieen,  theils  von  einem  alU 
gemeinen  doch  wenig  merklichen  Senken  der 
gnnzen  Gebirgsmasse  nach  Süden  iun  fA>Vi&a^\.^ 
i4»  Jahr^a/i^.  i\ 
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ii0  «luch  durch-  d«9-  -ftlLmMhlige  Yer  seh  winden 
der  Kreidoluger  »»Ich  >  dieser  WeU|;egend  hin 
weiter  bewährt  wird. 

Das  Uorizofitale^  besonders  der  oberen 
Schichten,  bewirkt^  dafs  sie  durch  den  Einflufs 
der  Meteore  blos  in  grofsen  Massen  hembga- 
lirochen  werden,  weshalb  man  diese  ganze 
Kttster  entlang  wieder  Morainen  und  Abdachun* 
gen  antrifft,  di^  d^*  Fortkommen  äufserst  be- 
stehwerlich  niachen.  Schon  ist  die  Zerstdrung 
bis  unter  Hdjerups  -  Kirchhof  fortgerückt,  des- 
sen Schicksal  man  so  in  wenig  Jahren  voraus« 
^ehen  kann.  Diese  Einsturzungen  hören  aber 
zugleich  mit  der  Gegend  der  feineren  Kreide 
auf>  eben  weil  die  Höhe  sich  alsdann  unmerk» 
lieh  niedersenkt.  Man  benuzt  diese  ron  oben 
niedergefallenen  Massen,  um  daraus  Stücke  in 
Gestalt  von  Ziegelsteinen  zu  sagen,  welche  wie 
diese,  zu  Mauerwerk  gebraucht  werden. 

An  'der  Oberfläche  besteht  dies  Gebirge 
meistens  aus  Kalkstein,  hierauf  aus  Kreide ^ 
die  noch  stark  mit  Kalk  gemischt  ist,  und  zu 
weilen  einen  bedeutenden  Kieselerdecehalt  auf» 
nimmt  (  Kreidestein )  ,  .noch  tiefer  herab  ans 
Kreide }  d.  h.  Kalk  und  Kreide  dauern  noch 
lange  in  einer  Mischung  fort,  worin  das  Ver« 
ii^itnifs   des   ersten  immer  in    der  Tiefe  mehr    *' 
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abnimnit^  bis  ganz  unten  die  Kreidb  vollkom« 
men  rein  ^  stark  abfärbend  aniteiit.  Uebrigens 
dauert  die  Mischung  der  Kieselerde ,  selbst  ia 
^arzkdrnern,  fort.  Zuweilen  ist  die  Schich- 
tung nicht  genau  abzusehen,  doch  gewöhnlich 
erkennt  man  eine  Menge  wechselnder  Lager 
m  der  verschiedenen  Farbe  und  Dichtigkeit  f 
•ft  ^4  bis  16,  ganz  nahe  auf  einander  folgend. 
Die  Kreide ,  «rie  eben  d:esagt ,  niiumt »  &o 
weit  man  sehen  kann,  immer  das  tiefste  Ni- 
Feau  im  Durchschnitt  des  Gebirges  ein.  Die 
feinste,  dem  Rufe  nach,  findet  sich  am  gc- 
ffdhnlichen  Heruntergang  bei  Ildje»iie.  Alf« 
dann  sezt  sie  südlidi  stellenweise  hinter  den 
herabgestürzton  Schiciitou  fort ,  bis  nahe  vor 
I  Peblings  -  Broten  ,  wo  »ie  unter  den  Mecresspie- 
1  gel  einsinkt;  der  Kreidestein  hingegen  endigt 
5    bei  Korsbyeskandsea. 

Der  obere  Kreidestein  kommt  an  einigen 
Stellen  wie  am  Graabenodde  mit  dem  vervvit« 
terten  Korailen-K^tlkäitein  von  Faxöe  überein. 
Ueberhaupt  konnte  man  ihn  mehreutheils  als 
ein  Gement^e  kleiner  runder  und  Unglicher 
Seekörper  ansehen,  mit  kalkiger  Kreide  zu« 
sammen gekittet.  Zwischen  Stordalon  und  Oueli- 
stien  zeigt  sich  blofser  Thon  mit  Kreide  ver- 
mengt.       So    bei    JVIanneliovedvig,    wo  YiUoW^ti 

4  * 
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und  Stücke  reinen  Kalkes  darin  liegen.  Dtr  *. 
Thon  geht  bis  Stordalen  mit  einigen  Kreide-  '^ 
flecken  an  der  Abdachung. 

Diese  Lager  verschiedener  Mischung  und  >. 
Feinheit  sind  gewöhnlich  durch  völlig  zussmi-  *: 
'  menhängende  selbst  blllen  dicke  Lagen  von  Feuer-  > 
•tein  geschieden ;  seltener  sind  hier  diejenigen^  r. 
welche  aus  getrennten  mehr  an-  oder  aufeui*  •< 
anderliegenden  Knollen  dieser  Substanz  beste«  ^ 
ben .  und  blos  in  den  unteren  beinahe  reia  ^ 
kreideartigen  Schichten  findet  man  sie»  Doch  ^ 
folgen  die  Feuers  leinlager  nicht  immer  dem  ^ 
Fallen  der  Kreidelager,  noch  gehen  sie  untsr 
einander  parallel^  sondern  sie  gehorchen  ihren 
eigenthümlichen  unbekannten  Krümmungsgetei*  ^ 
zen.  Gleichwohl  sind  die  oberen  beiden  ; 
regelmäfsiger.  Zuweilen  zeigt  sich  der  Feuer«  ;; 
stein  in  Fragmente  und  Blätter  zersplittert 9  .^ 
wie  im  gröberen  Kreidestein  von  Mannet  l 
hovedy  so  wie  auf  der  anderen  Seite  seine  ^ 
zusammenhängende  Schichten  zuweilen  Nieren 
und  Nester  eines  gröberen  Kreidesteines  ein« 
schliefsen. 

Die   Feuersteine   sind   bleicher   mehr    grau 

in  den  Lagern  der  unreineren  Kreide,  schwär« 

zer    in    den    reineren.       Das  in  der  Masse  ent- 

haltene  kieselige  Wesen  scheint  sich  in  jener 


< 
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cht  so  vollkommen  als  in  dieser  konzentrirt 
haben  9  und  daher  desto  mehr  in  der  gan- 
a  Masse  rerbreitet  zurückgeblieben  zu  seyn. 
n  unreinsten  und  als  bloiser  Uornskteia  er- 
heinen  die  Feuersteine  bei  Degnebanken;  das 
isammenziehen  .  der  Kieselerde  scheint  hier 
rade  erst  anzufangen.  Der  grobe  Kretda« 
>in  von  Mannehoved  enthält  die  zahlreichsten 
rsteinerungen  ;  zuweilen  Muskuliten  mit  Kalk- 
üth  ausgefuttert.  Ueberall  trifft  man  Teret* 
atuliten  an,  und  sehr  warzige  Echiniten. 
$r  Anomien,  Pektiniten,  Chamiten  erwähnt 
siLDGAARD.  Am  Degnehaukeu  gibt  es  viele 
$rmikuliten,  und  besonders  Echinitenstacheln ; 
ese  le2teren  auch  am  Feblingsb roten.  Sonst 
ch  hin  und  wieder  Entrochiten.  Ebenfalle 
fgen  im  Feuerstein  Versteinerungen.  Schwe- 
lkieskugeln verwittert  im  Degnebanken;  knoU 
iweise  imMannehoved^  sich  wie  rothe  Ocker- 
igeln  darstellend.  ^ 

Das  obere  Terrain  von  Stevensklint  ist 
hr  fruchtbar  9  ein  mechanisches  Gemenge  von 
lon  und  Kalk.  An  einigen  Stellen  steht  Torf, 
ehr  Sand  um  Storehedinge  herum. 
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Oeitiicli  «n  der  Niedarung    liegt  der  httcli»  V» 
feie  Punkt  der  Insel,   der  Kongsbjerg,  am  Ran*  r., 
de    des    Kreideplateaus  >    das   sich  mit    kleinen   ..^ 
Einschnitten  dazwischen  sehr  sanft  nach  Nord«  ■  ^ 
West   und  West ,    dem   südlichen   und    siidöstli-   ^ 
chen   Fallen   der    Schichten   und   Streichen   der  <  ^^ 
Gebirgsreihe  perpendikulär  verBächt.     Auf  dem    , 
-6ipfel  .de&    Kongsbjerges   befindet   sich  Kreide«    ^ 
stein,    mit  nicht  völlig   zur  Keife  gekommenen    ^ 
.Feuerstein -Gebilden.       Doch    sind    sie    knollig 
.gleich   dem   Feuersteine    des   südlichen  Randes 
ftn  diesem  System.     Tiefer  findet  sich  ebenfalls 
Sand,   Thon    und    Mergel,    der    am    Ufer   des 
Klints  selbst  «chfchten weise  anstehen  soll. 

Mit  der  Kreidesteinwand,    welche   den    ei- 
. ^gientlichen    Klint  bildet,   hängt   der   Kongsbjerg 
.  80    sehr   durch   gleichförmig  fortgehende  Erhe- 
>  bungen  zusammen ,    dafs  man  die  zwischenlie- 
genden Tbäler  nur   als  £infurchungen   ansehen 
mufs,   welche  durch  die    Macht   der  Gewässer 
darin  entstanden«     Wie  Stevens  •  Klint ,   ist  das 
Gebirge   eine   zusammenhangende    Masse ,    und 
die   Spizzen   und   Kegel,     welche  der   Einfluft* 
der    Meteore    am    Östlichen   Abstürze    hervor* 
gearbeitet  hat^  sind  den  Beugungen  der  Schieb« 
ten   zuzuschreiben  ,    welche   hier  noch  unregel« 
mäfsiger  und    wellenförmiger    als  im  Stevens« 


) 
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-Ktiat   fortgehen.     Die    oberen    Rande    stürzen 

nicht;,     wie  au  diesen,  schichten«  und  müssen« 

weise    nieder  ^   sondern   der  Regen  zieht  blofse 

Rinnen  9    wascht   schmale   niedersteigende   Thä- 

1er   in    die   Seitenwand ,    nifst    darin    zuweilen 

^aellen  unter  der  anmuthigsten  Vegetazion  nie* 

dergleiten,     spizt    so    allmShlig   die  zerhackten 

Pyramiden   regelmäfsiger   zu,    und    bringt    das 

groteske    Gebäude   oben   völlig   isolirter  ^   doch 

durch    eine    fortgehende    Unterlage  zusammen« 

lifingonder    Kegel   hervor.      Grofse    runde  Ge« 

wölbe    gehen   in  die  Seiten  hinein,    die  oberen 

Massen  drohen  einen  augenblicklichen  Einsturz, 

nnd    doch    bemerkte    ich    nur    zwei    £rd fälle , 

welche    dazu   noch    losgebrochene    Stöcke    aus 

dem    Hintergrunde     schon     gebildeter     Tliäler 

waren. 

In  der  Ordnung  dieser  Kegel  nimmt  Dron- 
ningstolen  den  ersten  Plaz  ein,  mit  einer  Höhe 
von  472  Fufs ,  dann  schreitet  die  Reihe  durch 
Groderen,  Sommerspiret,  Tragten,  Graaryg* 
gen,  Steilebjergy  Hvidskud,  Fruerstuen  bis 
Gjedebrinken  und  das  Fischerhaus  südlich  fort, 
nördlich  durch  Vitmonds  Nakke,  Röde  -  und 
Sokkepibe  Udfald,  Gugledalen»  Taleren,  Jjr- 
deleiet  und  Notsgavlene,  bis  sie  im  lieblichen 
liselund    endet,     das     mit    kluger   Benuzzung 
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der  anmuthigsten  Naturanlagen  diesem  schÖnMl, 
Korn-  und  Rosenlaiide  den  gefalligsten  Krau. 
aufsezt.  :  ^    . 

D»s    Gebilde,    woraus   dies  Terrain  in  Mi- 
ller   ganzen  Ausdehnung    und.  31annichfaUigk«it 
bestellt  y  ist   Kreidesiein^    wie  icli  ihn  oben  be^ 
zeichnet,    Kreide   in  verschiedenem  VerhäUoils 
mit  Kalk-  und  Kieselerde.      Wahre  reine  Krei« 
de  findet  Mch  hier  nicht.      Eine   grobe  Gattujig 
liegt   am   Gjeciebrinken ,    beinahe    in   südiichfilW 
lenden    Schichten,    roth ,     gelb    und    braun   ik 
den  Zwischenräumen.   So  ist  sie  in  Fruerstu/qp^ 
mit  fortgehenden   Lagen    von  FeursteiiiknollM« 
1  bii  2  Fufs  von   einander  entfernt,    zwiscbiA 
den  ebenfalls   nach  Süden    fallenden  Schichten» 
Der    Kreidestein   wird    feiner    am    Uvidskudel^ 
dessen   Lager    von    einem    südlichen    Ein^inkM 
beinahe    zu   einem    vertikalen   Aufstehen  gelan* 
gen*     Die  Feuersteinknollenlagen  sind  liier  vrm* 
ter,  6  bis  7  Fufs  von  einander   entfernt,    ohne 
zusammenzuhängen ,    wahrend    dafs    doch    dii 
Schiclitenablösungen  fortsezzen^  deren  es  über* 
baupt  viele  ohne  Knollen  gibt*     Steilebjergs  Lft* 
ger    fallen    nach   Südwest ,    wie   man    au«  dett 
.  nördlichsten    Abstürze  wahrnehmen  kann ,  wo 
die    Köpfe    der    Schichten   hervorstehen*     Dk 
Krünmiung  der  Feuersteinlagen  ist  am   ganzfft 


\  ■ 

t 
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tais  •  Blint  hier  am  aufbllandtten.  Dm 
m  Kreidesleia  trifft  man  endlich  am  Graa- 
fgen  aa.^  dichter ,  klingender ,  und  mit  |(m- 
<r  aichtharen  VersteiAeruag. 
>.  ])roiiniii||;tti>len  enthält  wenige  Schichten 
Ml  Feuerstein  t  mehrere  Fuf«  ron  einander 
«tehendy  aber  tie  scheinen  mehr  xusammen- 
iiSttgen,  wiewohl  sie  doch  auch  nur  rerlftn- 
rte  Knollen  sind ,  die  sich  inniger  in  einan- 
ir  fittgen ;  denn  ganz  zusammenhängende  Schieb- 
B:,  wie  auf  Stevens -Klint »  gibt  es  in  'Mdea 
fhU  Am  Sokhepibe-  und  Üdd-Udfaldet  wer« 
Mir-aie  seltener,  die  Kreide  endigt  kieselartig 
■dt  demSandskred-Fald  liegen  viele  Fufs  mäch« 
fß  Thonlager  auf»  mit  kleinen  Feuersteinen, 
ranit« »  Quarz  -  und  Feld  spat  hstücken  ver- 
lengU  Die  Feuersteine  bleiben  nunmehr  bei« 
ihe  ganz  aus  ,  auf  eine  grofse  Strecke« 
B  kommen  blos  noch  an  einigen  Orten,  be- 
nders  am  Taleren,  einem  feineren  Kreide« 
slngebirge ,  in  Menge  vor^  merkwürdig  durch 
M.  achlangenförmig  gewundene,  beinahe  den- 
jlische  seiner  unteren  Kreidelagen,  denen 
lt  horizontale  oben  aufliegen.  Dies  Phäno- 
ea  der  regelmäfsig  oberen  Schichtung,  und 
KT  unteren  wellenförmigen,  wiederholt  Sich 
»erhaupt  mehr  oder  weniger  in  der  ganzen 
eihe  dieser  entblöfsten  Geiteinwände. 
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Es    scheint   kaum   eine  andere  Erklilrungi*  ii 
art   dieser    sonderbAren    Scliichtung   zu    gebettf  ü^ 
uls    wenn    man    annimmt,     dafs   diese    Gebirgf.x 
«US  Niederschlügen  aierenartiger  oder  auch  ar«  ig 
tischockeiimäf^ig   gebildeter     Massen   bestehen,  2 
deren  Lagen  konzentrisch  um  einen  oder  meh« 
rere  Mittelpunkte  herumgehen.     Der  scheinbare 
Mangel  an  Parallelismus  beruht  alsdann  auf  der 
Art ,  wie  die  äulsere  Verwitterung    mehr   oder    ' 
minder    i.'irem    Kerne    zueilt,    wodurch  andere   \ 
aus  ihrem  Niveau  heraustretende  Schichten  sieht«    ^ 
bar    werden.      Die   mehr    regelmäfsige    Stellung    ^ 
der  oberen  ist  alsdann  noch  begreiflicher  ^  weil    ^ 
man  sie  als  zur  äufseren^  daher  ebenersa  Rin- 
de gehörig  ansehen  mufs ,  wodurch  selbst  mdk* 
rere    unterliegende   Kugelsysteme    zugleich 'eitt* 
geschlossen  werden   mögen. 

Versteinerungen  sind  hier  in  den  neueren 
Zeiten  ziemlich  selten  geworden.  Man  findet 
noch  einzelne  Echiniten  am  Strande^  Belem* 
niten  im  gröberen  Kalksteine.  Abilqgaaro  er« 
iir^hnt  der  Graphiten,  und  gereifter  Muscheln 
im  Taleren,  sonst  der  Seesterne.  Aufserdem 
{ibt  es  Schwefelkieskugeln  ^  zum  Theil  oder 
auch  ganz  verwittert.  Im  Allgemeinen  kann 
man  die  Bemerkung  machen,  dafs  die  reine 
Xr^Jde  niemals  Versteinerungen  enthält,    (zum 
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WMiigtteii  haba  ich  keine  darin  gefunden)^ 
•oadarn  daf»  sie  nur  in  den  oberen  kalkarti* 
:feren  Schichten  vorkommen ,  die  zuweilen  al< 
lein  in  einer  aus  ihnen  zusammengebackeaea 
Ma»«  zu  bestellen  scheinen. 

IV. 

Reanltate.     Allgemeine    Betrachtungen. 

I>ie  eigentlichen  Kreidelager  sind  wenige 
Fnfs  über  dem  Meeresspiegel  erlioben.  FaxÖee 
JUlksteinhiigel ,  von  iiineu  Jiuchslens  3  Meilen 
weltlich  entfernt,  übersteigt  sie  dem  Anschein« 
ntchj  zum  wenigsten  bot).  Fufs.  Der  Abfall 
des  Landes  ist  aber  im  Allgemeinen  nach  Sü« 
den  zu.  £s  ist  daher  kein  GrunJ  vorhanden^ 
anziniehmen,  dafs  dieser  Muschelkalkslein  der 
Kreide  unterliege,  sondern  eher  das  Gegen« 
theil.  Die  Kreidegebilde,  die  es  enthält ,  be« 
weisen  aber^  dafs  er  dieser  Formazion  keines* 
weges  fremd  sey^  wie  ebenfalls  der  zerfres« 
»ene  knollige  Kalkjitein,  der  sich  auf  Möen 
in  der  Nähe  des  Kreidegebirges  zeigt.  Da 
sich  aber  auch  in  Seeland  Muschelkalkstein 
in  Schichten  findet,  der  zugleich  einige  rer- 
schiedene  Verstciuerungsarten  entJiält,  so  kann 
nan  annehmen »  daüs  der  Muschelkalksteiu  von 
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Faxöe  HUP  eine  wiederholte,  der  Kreide "*Üf-i: 
oder  eingelagerte  Formazion  sey,  und  *  duhiftf^ 
ein  Hauptpunkt  der  Uebereinstimmnng  dieii^la 
Kreidegebildes  mit  den  in  den  Umgebua^llk'«^ 
von  Paris  (S.  Brongniart  und  v.  Raümer Juidfei 
abgehe. 

Denn  dieser  Kalkstein  kann  ebenfalls  nicht  i 
ein  der  zweiten  Kieselformazi>n  aufgelagerter'  : 
seyUy  weil  er  sonst  auszeichnend  geschichtet 
seyn ,  viele  kieselige  Bildungen,  Vorläufer  der 
Gyps  -  Formazion ,  Flufs  jpath  ,  Süfs  wasser-MtlÄ  .; 
schein,  in  den  unteren  Schichten  Zeichen  selb  ■ 
Her  Nähe  am   Sandgebilde  enthalten  müfstei    "^    , 

Vom  Sandgebilde,  namentlich  der- zweitM  \ 
kieseligen  Formazion ,  finden  sich  ebenfalls  w#»  ^ 
»ige  Spuren,  wenn  man  dazu  nicht  einice  güL  . 
ringe  Thon  -  und  Mergellager ,  ja  Sand'ff^rmf«.  j, 
schungen  an  den  angeführten  Stellen  von  Stci>  v 
Yens-  und  Möens-Klint  rechnen  will.  £bei^ 
so  wenig  vom  ersten  kieseligen  Gebilde,  kAk 
kigen  Sandstein  in  grobes  Konglomerat  über»  . 
gehend.  •    v 

Beide    erscheinen   aber    ausgezeichnet    und    ^ 
ohne   die    Kreide -Formazion,    welche  sie    ein« 
schliefsen  sollten ,    auf   Bornbolm ,    gerade  wie 
sie    in    den     Umgebungen    von    Paris    vorkom- 
men.    Wie    aber   diese  Trennung  zu  erklären*; 
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imd  wie  die  obersten  auf  dein  Ur*  und  Ueber- 
pogs  -  Gebirge  unmittelbar  aufliefen  können  9 
jizu  manf^eln  uns  alle  Data ,  welche  auch 
wahrscheinlich  in  der  Ostsee  zwisciien  See« 
i  lind,  Mden,  Kügen  und  Burnholm  begrabea 
Hegen. 

Ueber  den  geschichteten  Muschelkalksteiil 
ii  Seeland  habe  icli  keine  eigeue  Beobach« 
taingen,  \Yelche  durch  gleichinal's'ge  Natur  des 
Geßigesy  Uebergiinge,  ähnliclie  darin  euthalte- 
le  Gebilde,  besonders  das  Auflreteu  der  Kie- 
;|  lelerde  es  irtehr  als  wahrscheinlich  machten, 
tUfs  die  Kreide  -  Forniazion  mit  ihm  zusam« 
men  gehörte ,  so  wie  eben  das  Beisammenseyn 
der  kalkigen  und  kiexeligeii  Bildungen  es  schon 
allein  nicht  mehr  zweideutig  liilst ,  dals  Faxces 
Kalkstein  zum  Kreide  -  Gebilde  zu  rechnen  ^cy 
Gegen  Osialius  Unterscheiduti.szeichcn  teider 
Formazionen  habe  ich  einzuwenden  ,  dals  FaxOes 
Kalkstein  hart,  klingend  und  dicht  wird,  blaue 
Knoten  enthaltend ,  eben  durch  das  llinzukom« 
men  der  Kieselerde. 

Mit  welchem  Muschelkalkslein  die  Kreide 
auch  in  Verbindung  »tehe ,  so  schemt  doch 
ihre  Entstehung  daraus  ungleich  weniger  zwei- 
felhaft. Sind  bei  einer  so  i^rof-en  L'nkiiiide 
über   die    in    der    Vorwelt    obwaltenden  Nawv« 
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gasezze  Muthmafsungen  zuzulaisen,  so  ist  es 
nicht  schwer  eino  Uebereinstimmung  des  Her^ 
Vorgehens  der  Kreide  aus  dem  Kalke  mit  der 
Eiitj»tehung  der  Ur^  Konglomerate  aus  den  ür> 
gebirgen  anzutreffen.  Beide  mögen  eine  che« 
mische  Wiedcraullösung  schon  vollendeter  G^ 
birgs- Niederschläge  zum  Grunde  haben,  aus 
der  sie  nachher  von  neuem  mechanisch  abge« 
•ezt  wurden. 

Die  Sand  -  und  Kreide  •  Formazion  zieht 
sich  ebenfalls  über  ganz  Jütland  hin.  Gndum« 
lunds  Kalkberg  besteht  in  einem  mit  Kreide 
gemengten  Kalkstein  ,  in  dünnen  Schichten  von 
Norden  nach  Süden  streichend  9  der  schöne 
Versteinerungen ,  besonders  vollkommen  erhal< 
tene  in  Feuerstein  verwandelte  Fungiten  ein 
schliefst.  Der  Thon  steht  in  der  Nähe  an^  sc 
wie  bei  Oester  •  Sundbye ,  Gram  unweit  Aar 
huus  u.  s.  w.  .  Unter  dem  Torfe  liegen  tiefi 
Sandschichten  mit  ganzen  Austerbänken  darin 
Die  genauen  Umstände  des  Vorkommens  kam 
ich  nicht  angeben,  da  ich  unglücklicher  Weisi 
meine  Noten  darüber  nicht  aufbewahrt  habe. 


V  "äV^^ 
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3. 
•Mineralogie  der  Insel  Man. 

Von 
Ä" «  r  r  n    J.    F.    B  E  R  G  E  R. 

Ueber  sez  t 
aus 
den    Tranaaetions     of    tlie    geologieal    So- 
ciety   Vol.  II.    p.  29  ff. 
durch 

Herrn    Dr.    Kessel. 


D 


16  Insel  Man  liegt  in  gleicher  Entfernung 
TOQ  den  sie  umgebenden  Königreichen  üliigland^ 
Schottland  und  Wales  *). 


*)  Daher  auch  ihr  Name  von  c!cm  Sächsischen  Wor- 
te, „Mang'*  „  zwischiu  "  wie  schon  Wilson 
in   der  History   of  the   Isle   of  IMaii   bemerkt. 

14.  Jahrgang.  5 
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In  mehrfjicher  Beziehung  vrurde  sie  bereits  1, 
ron    Wilson,     Collin,     Dürham,    Sfeed  und  ; 
Woods    geschildert.     Die  Beschreibungen    sind  , 
aber  v/enigstens  in  mineralogischer  und  g^ogno-   , 
skischer  Hinsicht  sehr  mangelhaft.      Die  neueste  , 
ist   die   von    George    Woods.       Ungeachtet   sie  ^ 
vollständiger y     als    dergleichen    topographische*^ 
Nachrichten   zu    seyn  pßegen ,     so    liefert    sie, 
wie   alle   vorigen,    heine    genaue   Beschreibung   , 
der    Gebirgsarten    sowohl ,    als     der    einfachen 
Mineralien  auf  dieser  Insel ,   und  besonders  das 
Hochland,  der  merkwürdigste    und  ausgedehn- 
teste   Theil ,    bietet   der   Forschung   ein  bis  jezt 
bei  weitem  noch  nicht  erschöpftes    Feld. 

Die  Höhe  von  Sneifeldt  betrügt  nach  alte- 
ren  Angaben  ungefähr  580  Ruthen  *);  aufser 
ihr  sind  keine  anderen  Hölien  auf  dieser  Insel 
bis   jezt   gemessen    worden.   —     Der  Verfasser 

hat 


*)  Sie  wurde  zuerst  vom  Bischof  Wilson  mit  dem 
Barometer  gemessen  nach  dem  Jahre  169&*  £s 
war  dies  die  erste  Anwendung  des  Barometers 
zum  IJühcnniessen  in  Grofsbrittauien.  Auch  wur« 
de  sie  später  vom  Lieutenant  Col  Mudce  bei 
Messung  der  Hülie  des  North  -  Bor- roilya  in  der 
trigonometrischen  Aufnahme  Englands    bestimmt« 
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hat  daher  eine  barometrische  H6  lienmessung 
an  fast  allen  Bergen  und  merkwürdigen  Funk- 
ten anstellt. 

Die  Länge  der  Insel  wird  angegeben  auf 
mehr  als  30  Englische  Meilen,  wovon  beinahe 
-J-  eingenommen  sind  von  einer  grofsen  Berg- 
masse die  von  NO.  nach  SVV.  streicht,  ihre 
Breite  wechselt  vvon  15  zu  ii  Englischen  Mei- 
len *). 

Die  Berghette  breitet  sich  nach  Norden 
aus ;  gegen  Süden  zieht  sie  sich  zusammen  in 
das  Calf  oder  Barrow  von  Man,  dessen  ober« 
flächliche  Ausbreitung  geringer  ist^  als  600 
Morgen  Landes.  Diese  Oberflache  neigt  sich 
ganz  allmählich  vom  Gipfel  des  Sneiieldt  bis 
herab  zu  Burchetshouse  am  südlichen  Abhango 
des  Calf's;  die  Höhe  ist  1540  Fui's^  während 
die  Länge  der  schiefen  Ebene  des  Berges  21 
Englische  Meilen  heträgt;  mithin  auf  21  Mei. 
len  Länge  >  Meile  Höhe. 

Parallel  mit ,  aber  in  ansehnlicher  Entfer« 
nung    von  einander  durchschneiden    drei  Thä« 


•)  Ihr  ganzer  Inhalt  betr*^gt  nach  J.  C*  CuRWfii's 
Berechnung  245,760  Morgen  Landes,  Wovon 
100|400  das  Gebirgt  einnimmt. 
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Die  leztere  hat  den  Sneifeldt  fast  in  ihrer 
Mitte,  enthält  den  höchsten  Grund»  und  die 
Berje  North -Bor -roilva,  Gob-y -Scioot ,  den 
kleinen  und  den  grofsen  Sneifeldt,  den  Bein* 
y -  phot,  Kanagiiyn    und  den    North  Greebah.     ' 

Hügciiches  Land  liegt  zu  beiden  Seiten 
dieser  mittleren  Bergreihe  ^  trennt  dieselbe 
von  den  beiden  äufseren.  Die  Gipfel ,  selbst 
der  höchsten  Berge,  ragen  nicht  immer  hoch 
über  das  selbst  sehr  erhabene  platte  Land 
hervor. 

Im  südlichen  Theile  der  Gruppe  finden 
sich  die  beiden  Neben  -  Gebirgreihen  nicht , 
aber  die  Östliche  Seite  der  Berge  neigt  sich 
allmählich  j  während  die  westliche  sich  in  ab- 
gebrochene steile   Klippen  endigt. 

Die  Steilheit  der  Neben -Gebirge  ist  fast 
überall  dieselbe.  Die  nördliche  Grenze  der 
Gruppe  endigt  sich  meist  abgebrochen  ^  und 
jenseits  des  Curragh  liegen  die  Ballä  -  chyrrim 
Hügel ;  eine  Hügelrcihe ,  gebildet  von  losem 
Saud  und  Kies,  und  begrenzend  das  nördliche 
Auslaufen  der  Gruppe,  und  zwischen  der  Kü- 
ste und  der  westlichen  äufseren  Bergreihe  pa« 
rallel  durch,  und  nach  Süden  gehend. 

Etwas    nordwärts    von    den    Balla- chyrrim 
ffüg^la  i$l   ßia  Gestade^    da»  «IcU  unmerkbar 
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^•gen  die  Se«  neigt  und  gebildst  ist  durch 
vom  Wasser  hergeführte  Geschiebe  und  von 
Scesand.  —  Dieser  leztere  ist  erhärtet  und 
verbindet  die  Geschiebe  fest  mit  einander. 
Stets  sezt  sich  auf  solche  Art  hier  neues  Land 
an.  Flüsse  von  Bedeutung  finden  sich  auf  die« 
ser  Insel  nur  sehr  Wenige,  der  Sulby  ist  der 
grofste  von  ihnen.  Er  entspringt  beim  Dorfs 
Sulby,  bevrässert  den  €urragh  und  ergiefitt 
sich  bei  Kamsay  in  die  See.  Andere  minder 
grofs,  sind  der  Bright,  der  Laxey  FluDs,  das 
Schwarzwasser,  der  Peel-,  Glen-Moy-,  Cass« 
ny-Hawin,  und  der  Castletown-Flufs.  —  Das 
Thal,  wodurch  der  Moy-  oder  Druiden  -  Flufi 
strömt  y  ist  wegen  seiner  malerischen  Schön- 
heit merkwürdig. 

Das  jezt  Folgende  betrifft:  1)  die  gemeng. 
ten  Felsarten  y  und  2)  die  einzelnen  oder  ein- 
fachen Mineralien. 


I.     Gemengte   Gobirgsmassen. 

«)  U  r  g  e  b  i  r  g  e. 

±)  Granit  kommt  auf  dieser  Insel  nur 
selten  anstehend  vor,  und  ist  auch  nicht  der 
ursprüngliche  alte  Granit 
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Längs  cics  Abhangs  von  Dun-Hou  an  der 
Streifte  von  Laxey  nach  Ramsay  uYid  in  der 
Mitte  des  Bettes  eines  Flusi^es,  der  ins  Meer  . 
sich  ergiefst,  kommt  ein  kleinkörniger  sehr  ^ 
vervritterter  Granit  vor.  Die  Menge  des  ^uar-  : 
zes  in  ihm  ist  im  Verhaltnifs  zu  der  des  Feld«  . 
spathes  sehr  gering.  —  Angehaucht  gibt  er  : 
einen  starken  Thongeruch. 

Der    nämliche    kleinkörnige     Granit    findet    ' 
sich  ,  aber  in  festerem  Zustande ,    zu  Dunbrid- 
ge ;  der  Gipfel ,    wo  er  zu  Tage  ausgeht ,    kann 
ungefähr  3  bis  400  Fufs    über  die  MeeresHäche 
erhaben  seyn. 

Ein  anderer  feinkorniger  Granit  wird  ge- 
funden in  einer  Blei^rube  zu  Foxdale^  milten 
in  der  Insel  in  einer  Höhe  von  346  Fufs.  Er 
besteht  aus  Ouarz  mit  rölhlichem  verwitter- 
tem Feldspath  und  etwas  weifsem  Glimmer, 

Die  auf  den  Granit  gewöhnlich  folgenden 
Urgcbirgsarten  (Gneifs  und  Glimmerschiefer) 
fehlen  entweder  ,  oder  wenn  sie  wirklich  vor- 
handen^ sind ,  entgingen  sie  der  Aufmerksam- 
keit des  Verfassers. 

2)   Thonschiefe  r.      Die    ThonschiefSer- 
Formazion   auf  Man   scheint  nicht  zu  der  älle- 
sten    Wer^^ers   zu    gQhiSr«A.      Dieses  .  Gostain     . 
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ist  meist  beschränkt  auf  den  hohen  Grund  9  wo 
es  dea  Sneifeldt^  Bein-y-phot,  South  Bor- 
roilva  und  Cronk- ne-liry-Lhaa  einnimmt* 
Auch  kommt  et  zu  Mount  Pellier  als  Wezstein 
vor;  zu  Feel-hill  und  BallA- Gavrn  als  Dach- 
schiefer und  als  ein  röthl icher  halbverwitter- 
ter  Schiefer  llings  der  Bergstrafse ,  vrelchc  ron 
Ramsay  nach  Douglas,  znisciien  dem  kleinen 
Sneifeldt  und  Siieau-Lhearn,  lüuft. 

Der  Thonschiefer  von  Sneifeldt  hat  ein 
sehr  dichtes  Gefüge.  Der  Glanz  nicht  son- 
derlich stark.  —  Er  ist  durchzoi^en  mit  Adern 
von  körnigem  weifsem  Ouarz.  Der  von  Bein- 
y-phot  hat  eine  schmuzig  schwarzbraune 
Farbe,  wahrend  d^r  von  Cronk-ne -  liry-Lhaa 
zuweilen  50  glänzend  ist ,  dafs  er  dem  Gra- 
phit ahnlich  wird  und  i^t  fett  anzufühlen. 
Der  Bruch  blätterige  hin  und  wieder  erscheint 
etwas    weifser   Glimmer. 

An  dem  Abhänge  von  South  Bor- roilva 
nimmt  der  Thonschiefer  einen  mehr  kieselar- 
tigen Charakter  an^  und  wird  sehr  dicht.  Zu 
Peel-  hill  in  einer  noch  niedrigeren  Lage  als 
an  diesem  Abhänge  ^  findet  sich  ein  anderer 
kieseliger  Thonschiefer ,  in  dessen  Grundge- 
stein   sehr    kleine    PJecke    von    GUiivm.er    xet«^ 
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Streut  sind.      Seine  Schichten  weqhseln'ab  mit  ^ 
zwei  andern    Gemeinen   von  verschiedener   Nm^^ 
tur.     Der   eine  ist  ein  {|;raulicher  dichter   FelM 
spath,  dessen    Struktur  mehr  dickichieferig  itt;| 
er    enthält   zerstreute    Flecke  von  Glimmer.  — 
Sein    Streichen    geht    von    Osten    nach  Weste 
^  sich  neigend    unter  einem    Winkel   von   75  t, 

90».  .  ,, 


äC 


b),Uebergiing  -  Gebirgt« 

Durch    den   Thonschiefer    geht    die   Eeih 
von  Gebirgsarten    meiät  unmerklich   in  die  V9^1 
bergangS'Formazion   über  j     und    es    ist   merlUl'^ 
würdig  y     dafs     die    Grauwacke    und   nicht   d«l^^'' 
Kalkstein    hier    das    älteste    Glied    der    Reiht 

bildet, 

'  In 

Grauiracke.    Sie  enthält  auf  Man  kein«! 

organische    Ueberreste.      ferner  ist  zu    bemer^^ 
Ven,    dafs  der   Landstrich,    wo   die  Grauwack#| 
vorkommt,    weit    niedriger    ist,    'als    der    dei 
Thonschiefer     angehörige.     —       Sie   zieht    si< 
lim    die  ganze     Insel    und    mit    Ausnahme    di 
wenigen  Pläzze,    wo  sie   sich  allmählich   senki 
find    vom    Flözkalk    begrenzt    ist,    der    in   di^ 
See  hinein   ragt,    bildet   sie  eine   Reihe  steiler 
hoher  Klippen;  zu  Maughold*head  ,  BankshoW«  ^ 
J)ou|^las '  head  I  Walberry  •  hoir  ^  Spanish»h«ad» 
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U!  of  Man ,'  Brada  -  bead ,  Dauby  -  point  und 
dem  Raum  zwischen  Feeltovrn  und  Kirk- 
chneL 

Cronk-dhoo  ist  der  höchste  Punkt  an  dem 
Torkommt.  Der  Uebergang  ron  Thonschie- 
inGrauwacke  isthiersounmerklich^  dafs  kei- 
Grenze  zwischen  beiden  Felsarten  zu  zie« 
I  mdglich  ist.  —  Sie  hat  eine  graue  zum 
Inlichen  sich  neigende  Farbe,  einen  seiden- 
igen Glanz ^.  welcher  wie  es  scheint  von  da« 
;  i^ttig  Terbundenem  Talke  herrijihrt;  au- 
rdem  enthält  sie  auch  eine- grofse  Menge 
iner  Glimmerblättchen.  Zu  Banks -how  hat 
Grauwacke  einen  weit  entschiedeneren  Cha* 
.ter ;  sie  ist  dickschieferiger  und  ron  körni« 
Q  Gefttge,  durchzogen  ron  weifsen  ^uarz- 
trn^  die  erhaben  daraus  herrorstehen.  Das 
itein  hat  eine  grüne,  dem  Graue^n  sich  na» 
nde,  Farbe,  enthält  keine  Blättchen  ron 
mmer,  .und  kommt  dem  Ouarzsandsteine 
ler.  Grofäe  tafelartige  Massen  unterscheid 
I  die  Grauwacke  ron  Clay-head^  der  Ouer- 
ich  ist  körnig -schalig;  die  Farbe  grünlich« 
u.  Zu  Laxey  und  an  der  südlichen  Spizze 
I  Douglas  kommen  ebenfalls  rerschiedene 
Wanderungen  ron  Grauwackeichicfer    vor.  ^-- 


■tr 


1^ 


l>  < 
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c)    Flöxgebirge. 

1)  Kalkstein.     Es  scheint,  als  wenn 

Vorkommen  des  Kalksteines  verbunden  wäre 

der   Abwesenheit  der   beiden   äufsern    Gebir| 

reihen  an  der  östlichen  Seite  der  Südgruppe. 

Er   erstreckt   sich    vom   Cafsny  -  Hawin    Flusi 

bis  Furl  -  Keill  -Moirray    (  Lan^nefs  -  point  a< 

genommen)    aber   er   erreicht  nie  einen  bedei 

tend   hohen   Stand   an    dem  Abhänge    der 

bir^e;    er   ist   beschränkt   auf  die    Küsten 

ihre  Nähe.    -«•    Er  lie^   übereinstimmend   mit 

und   auf  der    Uzten    Schicht    der   Grauwacke^ 

aber    seine    Neigung   wird  geringer ,    so  wie 

sich  rom  Lande  mehr  entfernt  und   in  die  Sep 

zieht;  sie  beträgt  zwischen  10  und  20®.  • 

i 
Dieser    Flözkalk  ist    begleitet   von  Magne« 

sian- Kalkstein  (?),  ohne  dafs  man  Sjtgen  köiuMi 

te,  welclier  oben  und  vYelcher    ron  beiden  ua^ 

ten   liegt.      Sie    kommen    vielmehr   in    eigeneid 

Schichten ,    einer    im    andern   vor.      Der   lezUM 

ist   nicht  so   regelmafsig   geschichtet,    als    dan| 

erste ,   und  enthält  auch   keine    organische    U**i! 

berreste.  \ 

Die  im  Kalksteine   auf  der  Insel  Man  vor«, 
Itpjnmenden  Versteinerungen  sind  meist  Aladre* 
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fib«r  der  Meeretfllche.  Sie  sind  alle  unterein« 
Ander  nur  wenig  verschieden.  Das  Gestein  ist 
ein  feinkörniger  Granit,  bestehend  aus  weiisem 
.  Feldspftth ,  ^uarz  und  weifsem  und  schwar- 
zem Glimmer. 

An  den  Abhängen  von  South  Bor-roilva 
und  Cronk-ne-liry -Lhaa  im  südlichen  Theilo 
der  Berggruppe  kommen  häufige  Blöcke  von 
■aehr  verwittertem  Granite  vor,  bestehend  aus 
gelblichem  und  weifüem  Fcidspathe  von  erdi- 
gem Aeufseren ,  und  zerstreuten  Platten  von 
weifsem  Glimmer.  Das  Gan^e  ist  so  lockei^, 
dafs  et  sich  durch  den  Druck  der  Hand  zer« 
malmen  läfst.  — *  Der  nämliche  Granit  findet 
sich  auch  in  Glen-Moy,  obgleich  das  Bett  des 
Flusses  in  der  Grauw^cke.  Formation  ausge« 
höhlt  ist. 

2)  Glimmerschiefer  finc'et  sich  in  lo- 
sen Stücken  sehr  häufig  amAbhan^-e  des  Slieau- 
jr-Carnane  in  der  südlichen  Gruppe.  DerOuarz 
ist  feinkörnig  und  hat  einen  Seidenglanz,  der 
wahrscheinlich  von  einer  oberflächlichen  Be- 
deckung mit  Tdlk  herrührt.  Die  Glimmertafeln 
sind  weifs  und  sparsam  verstreut  >  zuweilen 
krystallisirt. 

Bei  dem  Dorfe  Craig-ncash  findet  sich  ein 
Felsblock    von    Glimmerschiefer»      Sein   (^uarJi 
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ist  schmuziggmu ;  der  Tafeln  ron  Glimmer 
nur  wenige  und  der  Yerwitteruhg  nahe. 

3)  Porphyr.  Sehr  zahlreiche  Blöcke 
den  sich  an  dem  Strande  von  A'irepoint , 
Grundgestein  ist  dichter  fleischrother  Feldsf 
der  gelblich  und  erdig  wird ,  wenn  er  ver 
tert.  Durch  seine  Masse  \ist  etwas  Hornble 
verstreut.  Einige  Feldspathkrystalle  Rnden 
ebenfalls.  —  Das  Gestein  wirkt  sehr  auf 
Magnet,  und  verbreitet  beim  Anhauchen  ei 
starken  Thongeruch. 

4)  Syenit  Der  Verfasser  fand  blos 
nen  Block  ,  es  war  einer  von  den  Steinen, 
denen  die  Druiden  -  Baare  zu  Kirk  -  Balla 
gebaut  ist.  Die  Bestandtheile  sind  krystalli 
und  innig  mit  einander  verbunden.  Auch 
scheinen  in  der  Masse  einige  sehr  kleine  K 
stalle  von  gelblicher  Farbe   mit  Glasglanz, 

5)  ^  u  a  r  z.     Verschiedene  Blöcke  von  t 
fsem    und    schmuzigem   Ouurze ,     deren    eil 
gelblichen   Talk    enthalten,     bilden     einen 
Zirkelnder  Druiden -Baare. 

6)  Granat felsen^      von     einem     ur 
wohnlichen   Vorkommen,     trifft     man    als 
schiebe    an    der    Küste    zu  Kirk  -  michael,     i 
da   dies    kein    Ankerplaz     für   Schiffe,     so 
nicht  zu  vermutheuj  dafs  diese  Steine  als  £ 
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«it  mit   genommen   und   an  diesen  Pias  abge« 
vrorfen  worden. 

Das  Gestein  ist  sehr  magnetisch,  in  hohem 

Grade  hart  und  dicht,    das    mittlere  spezifische 

GevTicht  2,967.      Die  Masse  ist  von  olirenbrau« 

ner  Farbe,  enthielt   viele   Krystalle    Ton  pomo« 

ranzengelben    oder     rötlilichbraunen  Krystalleo* 

Ihr    ßruch    glasglänzend  ,    und   zuweilen  blatte« 

rig.      Die    krystallisirten     Granait^n     sind    weit 

weniger  schmelzbar    als  das  Grundgestein  oder 

der  derbe  Granat.      Auch  finden  sicii  in  einem 

der   Stücke    einige  Niereu    voii  strahligem  Zeo« 

lith   oder    Mesotyp.      In   einem     andern    ist  die 

Granatmasse     rerbunden      durch    wejfsen  Feld« 

spath. 

Zu  B.  Wodden  bemerkte  der  Verfasser 
einen  grofsen  Block  von  körnigem  Ouarze  mit 
Granaten  (?)  und  Hornblende.  Der  bleln  hat 
eine  grünlichgraue  Farbe ,  der  Ouerbruch  ist 
kdrnig '  schalig. 

b)  Uebörgangsgcbirgs  arten. 

Grau  wacke.     Zwischen    Eamsay  und 

Airepoiut  liegen  einige  Steinhaufen ,  in  welchen 

eine  Menge  Stücke   und  Blöcke  von  Grauwacke 

sich   befinden ,    deren   Textur*  vom  GTobküvwv« 

i4.  Jahr£^a?t^,  6 
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£en  bis  ins  Feinkörnige  vnriirt.  Die  Basis  ist 
graulich  ,  und  die  cingemengten  Stücke  sind 
niei5t  Kuolen  ron  wcifsem  i^u^rz  mit  Streifen 
von  einer  schnnuzigen  und  ichwarzen  Art  von 
Schiefer  und  einigen  Bl^ttchen  von  Glimmer. 
I^ie  Höhlungen ,  in  denen  die  Ouarzknoten  lie- 
gen ,  sind  innen  glatt. 

e)    Fl5zg«birgiart«n. 

Kalkstein  findet  sich  sehr  häufig  in  Ge- 
schieben von  grauer  Farbe,  körniger  Textur 
mit  kleineu  Krystallen  und  organi:»chen  Ueber« 
retten  zwischen  Kirk-michael  und  Jurby-point, 
obgleich  in  dieser  Gegend  kein  solcher  anste- 
hend vorkommt. 


HL    Einfache  Mi  neralicn  ,    anstehend. 

1)  B  1  e  i  g  1  a  n  z  ;  ist  das  häufigste  von  den 
einfachen  Mineralien  auf  dieser  Insel.  £r  ist 
«uf  drei  Lagerstatten  beschränkt,  einezuLaxey, 
eine  zu  Foxdale  und  eine  zu  Brada  -  head. 
Keine  von  den  Gruben  wird  gegenwärtig  bear- 
beitet.  Alle  liegen  in  einem  Grauwacken  -  Ge« 
birge.  —  Die  Gänge  scheinen  die  Grauwacke« 
Schichten  unter    einem    gröiseren  oder  geringe* 


V.: 


L< 
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rezu  durchschneiden  die  Hichtimg  der  xu  Laxey 
ktron  WSW  nach  ONO.  Zu  Brada  -  head  tcheint 
ei  ebenso  zu  scjn. 

Nach  Herrn  Woods  *)  soll  das  Erz  zu  Bra« 
da-head  vorzüglich  aus  schwefelsaurem  Kupfer 
bestehen.  Eine  nähere  Bestimmung  der  Ver« 
bältniase  in  jeder  dieser  drei  Gruben  ist  fok 
(ende. 

Laxey  -'mine. 
Bleiglanz;    seine    spezifische  Schwere  «» 

7,652. 

Sexoctogonales  kohlensaures  Blei  tmd 
fiiaeriges  kohlensaures  Kupfer  sind  die 
B^leiter  jenes  Bleierzes. 

Der  Gan^'gcstein  ist  eine  Grau\rackenbrckzia 
bestehend  aus  Grauwarke^  ^uarz  und  Bitter« 
apath   mit  vieler  Blende. 

Foxdale  -  miiie. 
Die  den  Gang  füllenden  Substanzen  sind: 
1)  Chalzedon ,  2)  gemeiner  ßleiglanz,  3)  einzeln 
ne  Theilchen  von  Eisenkies ,  4)  Spatheisensteia 
in  grofsen  Krystallen  von  dimkler  Farbe ,  Blei« 
glänz  bricht  mit  ihm. 


^)   jin  Account  of  th$  isU  of  Man  hy  GiOAO  WOO0 

6  «  \ 
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Brada  •  head  •  minaii. 
Das  rorzüglichste  Ganggestein  ist  ein   gelbli- 
cher körniger  ^uarz,    der    auch  Eisenkiese    ein«« 
schliefst. 

Mergel. 
Veber    den    ganzen   Curragh  und     an    dem 
Strande   zu  Kirk  michael    liegt   unter     sandigem 
Erdreiche  eine  mehrere  Fufs  tiefe  Schiciit     von 
Mergel. 

Kohlen. 

Man  giebt  ron  2  oder  S  Stellen  des    nord« 

W.estlichen    Theiles    der    Insel  an ,    dafs  Kohlen 

daselbst  gefunden  werden  9  aber  bei  genauer  IJs« 

tersttchung  erscheint  diese  Angabe  imgegrü^det 


i^ 
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Ausbruch    des    Vesuvs 

am  25.  luid  26,  De?.  1815. 

( MoiiTi£ELX.i  D§s§riziane  dslV  §ru%ion§  d§l  Vssuvio^ 
avvinuta  ne*  giorni  25.  fi  26.  D$c§mhr§  JUW 
anno    l8l3.      NafolL    ldl5.    4.) 


J_\achdem  Ausbruche  dieses  Feuerberges  am  1. 
Januar  1812  war  seiii  ehemali\^er  Krater  fast 
^anz  unkenntlich  geworden  9  und  die  Ouelle  c'er 
ungeheuren  Menge  von  Lava  j  Schlacken,  Bims« 
steinen  und  Asche  9  welche  den  Fufs  des  Kegele 
und  das  benachbarte  Land  weit  überdeckten,  er- 
scliien  blofs  in  einer  Oeffaung  am  inneren  Öst- 
lichen Rande  des  Kegels  von  15  Spannen  Breite, 
und  20  Höhe.  Nördlich  hatte  sich  noch  eine 
andere    kleinere    Miiudung    vulkanisch   wirksam 
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bezeigt ,  doch  schon  am  Ende  Aprils  wieder  völ- 
lig beruhigt.  Jene  grÖfsere  fuhr  indefs  fort,  »das 
ganze  Jahr  1812 ,  und  einen  Theil  des  folgenden 
hindurch,  entweder  Flammen,  oder  Bimsteine 
und  Asche,  noch  Öfter  Hauch  auszuwerfen. 
Gegen  Anfang  des  Mais  endlich,  wurden  diese 
Erscheinungen  häufiger  und  stärker ,  mit  Beben 
des  Berges  luid  innerem  Gerolle,  doch  anstatt  einer 
gefürchteten  Erüpzion,  kehrte  Ruhe  und  Stille  mit 
ungewöhnlich  heiterem  und  heifsem  Wetter  zurück. 
Indefs  verminderten  sich  m  den  Brunnen 
ron  Torre  del  Greco  und  Resina  die  Ge- 
wässer tiigUch.  Am  letzteren  Orte  war  die  Quel- 
le von  C  o  1 1  i  m  u  z  z  i  t'3  Spannen  gefallen.  Die 
am  Ufer  des  Uncino  aus  dem  Meere  sonst  slark 
hervorsprudelnden,  hcifsen  (Quellen  waren  kaum 
mehr  bemerklich.      Es   dauerte    eine  erstickende 

f 

Hitze  fort,  selbst  bei  östlichen,  nordöstlichen, 
JÄ  nördlichen  Winden,  mit  geringem  Hervordrin- 
gen von  Rauch  und  Asche  aus  der  vulkanischen 
Mündung.  Hier,  wie  an  den  Küsten  von  Sor- 
rento,  Pulo,  Massa,  Fozzuoli,  Ischia, 
V i V a r a  und  Frocida,  ist  der  Spiegel  des 
Bleeres  seit  geraumer  Zeit  ansehnlich  gestiegen, 
oder  vielmelu*  das  Gestade  mag  niedergesunken 
eeyn,  aber  nun  bemerkte  man  den  1.  Mai  am  Ufer 
do^Arso  und  von  Gioacchinopoli  ein  sclileu« 


« 
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uiges  Zurückziehen  der  Gewässer  von  15  bis  20 
Scluütlen,  \vor«iiif  sie  sodaun  von  neuem  mit  ünge- 
stiixnm  anströmten«  Dies  ward  schon  vorher  bei 
i  mehreren  andern  Erupzionen  bemerkt.  Ohne 
Zweifel  wallte  die  leichte  Rinde  des  Bodens  auf, 
und  osziUirte  bei  der  Galnning  über  dem  unter- 
irdischen Feiterkcssel. 

Am  Ende  des  IVIais  stellten  sich  südliche  und 
westliche  "Winde  mit  hruißgcra  Regen  ein,'  und 
(lauerten  die  Monate  Junius  ,  Julius  und  August 
hindurch ;  die  (Quellen  der  Brunnen  aber  er- 
schienen darum  nicht  wieder,  sondern  nahmen 
im  Gegentheile  immer  mein*  ab  ,  selbst  mit  Aus- 
delmung  auf  die  Ebene  des  S  a  r  n  o  bis  zu  sei- 
nem Ausflusse.  Diese  langsame ,  fortdauernde 
Verminderung  der  (Quellen  und  Gewässer  auf  ei- 
nem so  weiten  Räume ,  denen  nicht  wolil  ein 
gemeinschaftlicher  Ursprung  zuzusclireü^en  ist, 
kann  nur  aus  einem  anhaltenden  Einsaugungspro- 
zefs  in  den  unterliegenden  Höhlen  durch  Luft- 
verdünnung erklärt  werden.  Uebrigens  geschah 
das  nämliche  beim  Erdbeben  in  Kalabrien  im 
J.  1~83,  wo  23  Tage  vor  dem  scln^ecl^ liehen  5ten 
Februar  bis  17  Tage  nach  dem  Aufhören  der  Er- 
schütterung,  alle  (Quellen  im  Thal  von  An  San- 
to verschwanden,  das  man  als  einen  balberlo- 
«chenen  Vulkan  ansehen  mufs,    aus  dessen  Kra- 
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tcr  periodische  Wassersäulen  bis  dahin  g  c  y  s  « i*-  *^^ 
mäfsig  emporstiegen.  ^ 

Der  Vesuv   hörte   unterdessen    niemals  ganx .  ^ 
auf,    die   in  seinem  Inneren    fortwirkende   Gib- 
«tng  durch  Auswerfen  von  Asche  und  Flammen^    ■^ 
zuweilen    begleitet   von    unterirdischem    Gctdtei    ;■ 
zu  erkennen  zu  geben.     In  der  Nacht  des  9.  Au*   ^ 
ffust    nahmen  diese  Phänomene  noch  zu,  Bauch 
und  Asche ,  mit  rothglühenden  Steinmassen  ven»  >  i 
mengt ,   brachen  niclit  mehr  aus  der  alten ,    son*    .; 
dem  aus  der  neuen  südlichen  Mündung  hervtir»    . 
diese  erschien  nun  doppelt  so  weit,  als  im  Jahr    j 
1812.     Allein  am    folgendi^n   Tage   kehrte    Ruhe  ' , 
.und   ein  heiterer  Himmel  wieder,    das    Thermo* 
meter,    vorher  niemals    über  17®  Reaum.    erho- 
lten ,   stieg  bis  zu  22^,  und  erhielt  sich  auf  die- 
ser  Höhe  bis  zur  Mitte  des  Monats  wo  die  Liif^ 
wieder  feucht  .und  kühl  wurde. 

Am  26ten  strömte  aus  der  neuen  Mündung 
mit  starkem  unterirdischen  Krachen  eine  höh« 
Feuerseule  empor,  die,  gleich  mehreren  ande^ 
ren  von  Zeit  zu  Zeit  darauf  erfolgenden ,  u&ch 
dem  Calmaldolenser-Kloster  bei  T o r r e 
del  Greco,  der  Riclitung  ''des  hen^schendea 
Windes  nach,  gebeugt  war. 

Der  Berg  ward  hierauf  wieder  still«  ,  di« 
Luft  heiter  bis  zum  Oktober.      Das  Thermom«* 
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ter  stieg  oft  im  Schatten  «uf  22'^,  dei  Nachts  fi«! 
es  nie  unter  14  y    aber  am  9.    des  Monats  trüb- 
te der  Horizont  »ich  von  neuem ,    Jf^gd    Abend 
körte  man  ein  sehr    starkes   unterirdisches    Kra- 
chen,   und  einzelne  Flammenausbrüche    crscliie- 
nen  auf  dem  Gipfel  des    Vesuvs.      Alsdann  bra- 
chen  zwei    kurze    liavaströmc     aus   der    neuen 
Mündung  hervor,  blieben  indefs  nach  einer  hef- 
dg^en    Detonazion    stehen ,    vi'clclie    zufjleich    den 
Vulkan'  bis   zum   26.    Oktober    besänftigte.      An 
diesem    Tage    sah   man    den   Kerbel    von    dickem 
Gewdlke   eingehüllt,    in    der   Nacht    darauf  er- 
tönte ein  dumpfes  Brausen  im  Berge  ,    wie    von 
in    Sturm    aufgewiegelten    Wogen  ;    aus   beiden 
OefHiuingcn   strömten    Rauch,    Asche,    Flammen 
und  glühende  Steine,  haufiire  Blizzc  mit  rollen- 
dem  Donner  durchbrachen  die  tiefe  Dunkelheit, 
endlich  kam  Regen  hinzu,  und  schien  den  Auf- 
ruhr zu  stillen.     Dieser   Togen   daut'rle    den  28. 
hindurch    ruhig    fort ,     aber    gegen    IMitleniacht 
veränderte  sich  die  Szene.     Verschiedene  Winde 
stürmten  von  mehreren  Seiten    zusammen ,    und 
bildeten    einen     Wirbel    uumillel]>ar    über    dem 
Krater,  der  Kegel  mit  seinen  Seitenwaiiden  wur- 
de von   Zeit   zu   Zeit    durch    cntsczliche    BlizzG 
•rleuchtet,    dicke  Wolken  schwanluen    gruppen- 
vrcise  zwischen  den   kämpfenden    Winden ,     mit 


1 
■i 
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tcr  periodische  Wassersäulen  bis  dahin  gcysei*- 
mäfsig  emporstiegen. 

Der  Vesuv   hörte   unterdessen    niemals  ganz 
auf,    die   in  seinem  Inneren    fortwirkende    Gfth- 
»tng  durch  Auswerfen  von  Asche  und  Flammeny 
zuweilen    begleitet   von    unterirdischem    Gct(lte» 
zu  erkennen  zu  geben.     In  der  Nacht  des  9»  Au- 
guMt   nahmen  diese  Phänomene  noch  zu,  Hauch 
und  Asche,  mit  rothglühenden  Steinmassen  ver^ 
mengt ,   brachen  niclit  mehi*  aus  der  alten ,    son- 
dern aus  der  neuen  südlichen  Mündung  hervor, 
diese  erschien  nun  doppelt  so  weit,  als  ita.  Jahr 
1812.     Allein  am    folgendi^n   Tage   kehrte    Ruhe 
.und   ein  heiterer  Himmel  wieder,    das    Thermo- 
ineter,    vorher  niemals    über  17®  Reaum.    erho- 
lten,  stieg  bis  zu  22^,  und  erhielt  sich  auf  die- 
ser Höhe  bis  zur  Mitte  des  Monats  wo  die  Luft 
wieder  feucht  .und  kühl  wurde. 

Am  26ten  strömte  aus  der  neuen  Mündung 
mit  starkem  unterirdischen  Krachen  eine  hohe 
Feuerseule  empor,  die,  gleich  mehreren  ande- 
ren von  Zeit  zu  Zeit  darauf  erfolgenden,  n&ch 
dem  Calmaldolenser-Kloster  bei  T o r r c 
del  Greco,  der  Riclitung 'des  hen^schenden 
Windes  nach ,  gebeugt  war. 

Der  Berg  ward  hierauf  wieder  stille  ,  die 
Luft  heiter  bis  zum  Oktober.      Das  Thermome* 
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r  stieg  oft  im  Schatten  «iif  22^,  des  Nachts  fiel 
I  nie  unter  14  9  aber  am  9.  des  Monats  triib- 
der  Honzont  »ich  von  neuem ,  s;e^en  A1>end 
frte  man  ein  sehr  starkes  unterirdisches  Kra- 
ten,  und  einzelne  Flammenausbrüche  crschie- 
m  auf  dem  Gipfel  des  Vesuvs.  Alsdann  bra*« 
len  zwei  kurze  liavaströmc  aus  der  neuen 
[ündung'  hervor,  blieben  indefs  nach  einer  hef- 
ten Detonazion  stehen ,  welclie  zu^^leich  den 
ulkan'  bis  zum  26.  Oktober  besanftijrte.  An 
iesem  Tage  sah  man  den  Kep;el  von  dickem 
ewöike  eingehüllt,  in  der  Nacht  darauf  er- 
inta  ein  dumpfes  Brausen  im  Berge  9  wie  von 
i  Starm  aufgewiegelten  TVogen  ;  aus  beiden 
effnungen  strömten  Rauch  ,  Asche ,  Flammen 
od  fflühende  Steine,  haufisre  Blizzc  mit  roHen- 
em  Donner  durchbrachen  die  tiefe  Dunkelheit, 
ndlich  kam  Regen  hinzu,  und  scliicn  den  Auf- 
iihr  zu  stillen.  Dieser  Regen  daucrle  den  28. 
in  durch  ruhig  fort ,  aber  gc*j;cn  Mitternacht 
erändertc  sich  die  Szene.  Verschiedene  Winde 
türmten  von  mehreren  Seiten  zusammen ,  und 
nldeten  einen  Wirbel  uumillelbar  über  dem 
Irater,  der  Kegel  mit  seinen  Scitenwanden  wur- 
le  von  Zeit  zu  Zeit  durch  cntsczliche  Blizzci 
•rleuchtet,  dicke  Wolken  schwankten  gruppen- 
weise zwischen  den   kämpfenden    Winden ,    mit 
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Materien  gebildet,  wurde  in  einiger  Höhe  seil» 
wärtt  nach  dem  Fosso  bianco  zu  gebogene 
Der  schwerere  Theil  der  darinn  begriffenen  El#* 
mente  schien  auf  die  blühende  Lara  niederzvi 
sinken ,  niid  ihren  Gllriz  zu  vermindern  9  dat 
leichtere  bog  sich  wieder  zurück,  vereinigtlt 
^ich  mit  dem  aus  dem  Krater  aufsteigenden  Raucil 
der  Asche  und  den  gliilienden  Steinen ,  schweb* 
te  alsdann  noch  einmal  über  dem  Larastroflr 
herab,  theilte  sich  wie  vorher,  und  das  leid»^ 
teste  kehrte  zum  Krater  zurück.  Den  Grund 
dieses  auffallenden  Phänomens  scheint  man  woU 
minder  in  dem  Entgegen« tr oben  eines  herrschen« 
den  Windes,  als  in  der  aufserordentlichen  Luft« 
Verdünnung  in  den  hc^licren  Regionen  über  dem 
Feuerberg  suchen  zu  müssen. 

Mit  niedersinkender  Sonne  wurde  das  Schaum 
spiel  noch  schöner.  Leide  Mündungen  stiefsen 
in  Zwischenräumen  von  •  7  bis  10  Sekunden, 
oder  noch  kürzerer  Zeit,  dicke  Wolken  von 
Hauch  und  Asche  und  glühenden  Steinen  ver* 
schiedener  GrÖfse  aus ,  wovon  die  schwersten 
und  perpendikulär  aufsteigenden  nach  8,  10  bis 
12  Sekunden  in  die  brennenden  Höhlungen  zur 
rückfielen,  andere  schief  geworfen  anf  den  Ab- 
hangen des  Kegels  zur  Ebene  über  den  Cog«. 
jDuoli  von  Ottajano   fortrollten.     £in   unun« 
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terinrochenei  Knallen  begleitete  sie,  unterirdiU 
$cbm  Gebrüll,  die  heftigaten  Detouai^ionen,  ße- 
bea  und  WaLluugea  des  Bodens  folgten  den  Aus« 
brfichen  der  gescliniolzeiiea  gu'iliciidcn  IMatcrie» 
worunter  endlich  der  stfirkste  sich  bis  über  den 
Sand  des  Iii^aters  erhob  Die  Lava  theilte  sich 
laer  in  2wei  StrOme,  der  machtigste  wandte 
sich  dem  Fosso  bianco  zu,  der  mindere 
Uieb  innerhalb  der  Grenzen  des  Kegels  gegen 
dhn  Yiulo  über  Bosco   tre    case. 

Die  alte  Blündung  warf  keiue  Lava  aus» 
aber  vrohl  ganze  Wirbel  von  Hauch,  Asche  und 
Schlacken  ^  und  eine  ■  so  ungeheure  Menge  glü- 
keader  Steine,  dafs  am  östlichen  und  südiiohea 
Abhänge  des  Kegels  sich  daraus  bleiidende  Strei- 
fen bildeten,  die,  nach  und  nach  an  Lange  und 
Breite  wachsend  ,  gegen  9  13 hr  Abends  diesen 
Theii  mit  einer  fliefseuden  Glutii  überzogen  zu 
haben  schienen. 

Keine  Woi*te  schildern  das  Schauspiel ,  wel« 
dies  der  Vesuv  in  der  Nacht  vom  25.  ^Dez.  dar- 
bot. £in  kochender  Strom  Feuermaterie ,  bald 
whnell  über  die  steilen  Abfalle  wegstürzend, 
bald  langsam  dem  Abhänge  folgend ,  begleitet 
Ton  unabllifsigem  Krachen  und  Knallen,  erhellte 
Bit  röthlichen  Flammen  die  nächsten  Luftschich- 
ten ,   uud  beleuchtete   in  wechselndem  Farben* 
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spiele     die     Säume     der     darüberschirebendai  . 
schwarzen    Wolken  y    von   kämpfenden  StürmeK 
hin  und  hergebeiigt.     Glänzender  und  viel£ichw 
gefärbt  war  das  Auflodern  im  Krater  selbst,  libat 
dem    die    unermeislich    aufsteigende    Säule    TOp  ^ 
Rauch  ,  A  solle  und  Schlacken ,    unten  am  Fufui 
rothglühend  y    höher    hinauf   langsam   in    immer 
tiefere  !^acht  erlosch.     Diese  wurden  nach  alUtt 
Seiten  zu  von  brennenden  Massen    durchkreuxlj 
die  beim  TN ieder fallen  oft   in    kleinere   zerspiw« 
gend ,  zahllos  die  Seiten  wände   des   Kegels    ni^  , 
derhüpften ,    und  jeden   Augenblick    das  Feuer  • 
der  glühenden  Platten,  womit  die  Morgen-  ub4 

Mittagsseite   des   Kegels   belegt   war ,   anzuregen 

V 

und  aufzufrischen    schienen.      Dies   dauerte    bis, 

'fei 

halb  zehn  Uhr  des   Abends    fort ,    wo  der  Aus«  / 

bruch   der  Lava  und  anderer  Materien  nach  und    ' 

■W 
nach  abnahm.     Um  10  Uhr   wai^   alles   vorüber» 

um  12   .war    die    Gluth   völlig   erloschen  ,     kda  ,** 

Schwanken  der  Erde  mehr,  ein  tiefes  Schweigee 

des  Feuerberges. 

Nicht  so  heiter  und  ruhig  brach  der  folgei-   '^' 

de  Tag    an.      !Allt   Südwind    bewölkte   sich    dsr*  ~ 

Himmel ,  bis  ihn  der  Ostwind  wieder  aufklärte.   " 

Alsdann  verrieth    alles   eine   erneuerte    Gähnmg 

im  Vulkan y    inneres    Krachen,     Ausstofsen   ron 

Hauch  und  Asche.     Um  10  Uhr  Vormittage  trat  ^ 


\ 


)    95    ( 

auf  die  angekiindigte  Eruption  ein.  Bald 
►b  sich  aus  dem  Krater  eine  hohe  Pinie,  der 
itiing  des  Windes  gemäfs ,  siidwesllich  ge- 
;t.  Sie  breitete  sich  so  über  Torre  del 
CO,  Portici  und  selbst  zum  Thcil  über 
i  p  e  1  mit  einer  solchen  Dichtigkeit  der  da- 
enthaltenen  I^jaterien  aus  ,  dafs  an  diesen 
n  der  Tag  erlosch.  Bald  darauf  fingen  mit- 
unter Rauch  und  Asche  die  glülienden  Stei- 
hr  Spiel  an ,  die  Lava  strömte  auf  dem  gc- 
en  Wege.  Aus  der  IWündung  von  1U12, 
n  sie  gleich  keine  Lava  auswarf,  brachen 
i  ohne  Unterlafs  und  in  imgeheuerer  Menge 
le  und  Raudi ,    und   Steine   mit  dem  äufser« 

Üngestüm  hervor. 

Gerade  um  12  Uhr  verkündicte  ein  entsez- 
er  Knall  irgend  eine  neue  Katastrophe  im 
5^e.  Im  nümlichen  Augenblick  quoll  eine 
e  KaucJimasse    am  Östiiciien  Kande  des  Kra- 

über  der  Oefaiung  von  lol2  hervor,  und 
ztc  hierauf  mit  Asche    und    glühenden    Stei- 

vermisx^ht  ,  gegen  den  M  a  u  r  o  mit  solcher 
nelligkeit  herab ,  dafs  man  glauben  konnte, 
neuer  Lavastrom  sei  hervorgebrochen.     Aber 

dem  Abnehmen  der  geschleuderten  Stein« 
san  verminderte  sich  des  Hauch  ebenfalls, 
i  man  konnte  bemerken  5    dafs    im   Kej^ciL  bis 


i 


, 
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Eum  dritten  Tlieil  seiner  Höhe  eine  tiefe  Kloj^  "«Ib 
eingebrochen  war ,  welche  die  Miindiuig  rtM  ie 
1812  mit  begriff.  Diese  Kluft  warf  ohne  UnlMph 
brcchung  Rauch,  Asche  und  flammende  Sl 
aus ,  und  am  folgenden  Tag  erschien  sie 
zahlreichen  Fumarolen  und  Sublimaziouen.  Bp}«l 
ihrer  Eröffnung  bebte  die  Erde,  alle  Häuj^fe 
von  Gioaccliinopoli  wurden  erschüttert, . d|f"^ 
Druck  der  Luft  zerbrach  viele  Fenster  in  eSuk-'^ta 
gen  Kirchen ,  und  selbst  eine  Spiegelscheibe  i)^)^. 
königlichen  Pallast  von  Neapel.  ■'.-^5^ 

Der  Berg  wüthete  eine  Zeitlang  fort,  do^||l^ 
um  2  Uhr  Nachmittags  war  alles  zu  seiiicriJBNi 
Gleichgewicht  zurückgekehrt;  die  Stille  dauoWItt 
den  Abend  hindurch  fort,  nur  bemerkte  niiwic 
noch  ein  schwaches  ruhiges  Leuchten  der  Layii%jii 
welches  die  Abkühlung  derselben  bei  der  BWfV 
wegung  der 'festgewordenen  Theile  hervorbrinKIL^ 
wodurch  die  darunter  liegende  Gluth  theilvTeii|t'^ 
entblöfst  wird.  Allein  um  halb  zehn  Uhr  köjhi^« 
te  man  einen  noch  stärkern  Knall  als  alle  voi^  il 
hergegangenen ,  auf  dem  Scheitel  des  Berges  er^  ii 
schien  blofs  eine  -  schwarze  Wolke  in  ungeheuiii^  i 
ren  Wogen  aus  der  neuen  Mündung  oluie  Flav^  - 
me  noch  Glanz  hervorquellend,  aber  die  Ab» 
hänge  des  Kegels ,  streifenweise  von  Lava  be« 
deckt,   erschienen   schimmernd   mit  verstarkteq^ 

Licht, 
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Lichl  f  Skis  ob  die  -Explosion  sie  ron  neuem  «uP« 
gpglUht  halte.  Yid^eioht  •  hatte  die  ungeheuer« 
Meoge  des  freigetnachtea  Wärmestoßes »  welcher 
i  ingeud  einer  uns  unbeluinaten  Eigenschaft  der 
Asche  wegen,  sich  nicht  in.  den  oberen-  Theil  des 
Kraters  und  in  die  Luft  ausbreiten  iiountey  die 
{eitenwändo  d^s  Kegels  und  die  darauf  üegendea 
Lavaplatten  durchdrungen*: 

-^Voja  dieser  Zeit   an   fuhr   der    Vesuv    olina 

Ahlafs  fort,  ungeheuere    Globen   eines    schwuTi- 

seu  y  dichten  Hauches  emporzutreiben ,    mit    ei« 

/  fkmr    nngliiub liehen    31euge  Asche    und   vidkanfe 

J  sehen  Sandes  geschniM^gcrt«     Diese   Asche ,  ,  dea 

'  ÜVindcn  gehorsam,    fiel  zuerst  in  Porti.ci  und 

^'eapel  nieder,    verbreitjetc  sich  aber   nachher 

bei  vcrliadorteiu  Luftzuge  über  Bosco   treca« 

ftCf    Boscoreaie^     und    Gioacchinopoli» 

gleich  den  Bims^toiacn,  lagurweue.      Es  sclimie« 

gen  sich  diese  vom  Vesuv  ausgeworfenen ,  un« 

Kusanimeuhan^^cudeu  üMatcrieu  immer  ^enau  den 

Biegungeai  des  Bodeas ,  worauf  sie    faUea  ,  an  ^ 

und  stellen  demselben   parallel  laufende  Scliich- 

fc^n  dar ,    welclies    nur  diejenigen ,     welche    nie 

ein^n  Vulkan  ges^iien  haben,  ohne  Beihülfe  des 

Wassers  unbegreiflich  finden. 

Auch  au  el^ktriichen  rhiiuomonen  fehlte  es 
bei  dieser  Erupzion    nicht ^  obgleich  in  Gioac« 
14.  Jahrgang,  7 
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•h  in  o.p  o  1  i  ^  -  vro-  gegemlractige  Beobächtüngeft 
iprdfitentheils  angestellt  wivnlen ,  indep  Rauch* 
UBcliAscIiennvisse  am  25tea  Und  26t6n  nur  vre« 
nige  Bli2ze  wahrgenommen  irurden.  Aber  diet 
gesclifth  um  so*  häufiger  Mf  der.-  entgegengeses- 
ten  Seite  ^  wohin  der  Wind  ^  die  Pinien  trieb, 
und-  wa-di#  ausgeworfene'  Materie  sich  stärker 
Iconzentrirt  hatte,  welches^  die  aafserordentliche 
^  Entwickehufg  des  Wärmestoffes  ilber  dem-  Kra- 
ter  selbst  nicht  zuliefs. 

Auch  in  den"'folgenden  ^Tagen,  und  selbst 
im  Januar 'li«hi'  der' Berg  fort  9  zuweilen  Asöhe^ 
immer  aiber  Bauch:  aus  beiden  Mündungen  aUsiftu- 
werfen,  welches  nebst  einem  unertriigHchen  Geruch 
Yon  Salzsäure  die  Beöbachtej/  mehrejre' Tage 'Mn- 
dtu*ch  von  den  LayastrÖmen^  dem  Kegel  und 
den  Oeffnungen  zurückhielt.  Hierauf  fand  man 
in  der  Nähe  von  dieser  g^ofse ,  mit  deii  schön* 
tten  weifseki,  gniaen^  gelben  und  rothen  Subti« 
m^zionen  durchdrungene  Massen.  Von  allen 
diesen  Produkten  der  Salzsäure  zerflossen  die 
rothen  und  gelben  sogleich  nach  dem  Aufsam- 
meln y  in  eine  gelblich)[*6the  Feuchtigkeit  y  ii% 
grffnen  imd  weifsen  dagegen'  behieltch  ihre 
Form  ,  so  dafs  das  ]€fneh  beigemischte  Eisen  die 
Deliqueszenz  zu  befördern  scheint.  Der  Boden 
um  den  Krater  imd   Kegel  beriun    zeigte    nocli 
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•inen  sehr  hohen  Grad  Hizze,  besdnclers  aber 
nahm  man  dergleichen  an  mehreren  Mündiingen 
alter  Erupzioncn  Wahr,  wie  au  denen  von  liJOO, 
1757 ,  1754.  Bic  ganze  Oberflache  der  Erde 
war  mit  satzsauren  Suhlimazionen  wie  öyei'zo* 
gen.  Aber  im  darauf  folgenden  Mai ,  als  Herr 
BfowTrcfiLLi  die  Kluft  und  Mfindungen  %''on  neu- 
em bestfChte^  war  der  sal^saure  Geruch  von 
schwefelsaurem  vei*di^angt,  und  an  den  übrig- 
gebliebenen Fumarolcu  zeigte  sich  viel  schwe- 
ffelgesüuerter  Kalk  und  Schwefel.  Auch  war 
die  Lava  von  der  Nacht  des  9.  Oktobers  mit 
oUgistischem  Eisen  bedeckt. 

Am  9.  und  24.  TM«i  verband  sichj  mit  einer 
dichten  liber  dem  Krater  stehenden  Wolke  eine 
hohe  aufsteigende  Kaurh  -  und  Aschensaule  ^ 
worauf  ein  mit  Asche  gemischter  Regen  zum 
grofsen  Nachlheil  der  Vegct«tzion  erfolgte. 
Die  Produkte  dieses  Ausbruches  waren  : 
1)  eine  dichte  graulich  schwarze  basaltische 
Lava  9  mit  grünen  Pyroxenen,  und  einigen  tom- 
bakbraunen Glimmerbliittchen.  Sie  kommt  un- 
gefiihr  mit  denen  der  ehemaligen  Erupzionen 
üb  er  ein ,  blo.fs  dafs  jn  einigen  von  diesen,  na- 
mentlich in  den  alteren,  die  Amphigene,  in 
andern  wieder  die  Pyroxene  mehr  vorlierrschend 
i»ind.     Das  Eisen  macht  sie  dunkler^  der  Magnet 
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wirkt  auf  sie  nach  Maffgabe  der  Intensität  ihrer 
Farbe,  die  immer 'von  unten  nach  oben  herauf^ 
und  von  innen  nach  auisen  hin  abnimmt,  io 
dafs  der  nicht  von  der  Atmosphäre  berührte  Theil 
nur  Schmelzung,  nix:ht  Verbrennung  erlitten  hat« 

2)  Lavastücke  in  .Bombeugestalt ,  äufserlich 
etwas  versciilackt  j  oft  deutliclie  F  jroxeuea- 
krystalle  (var.  unihinalre)  einschlief  send  ,  wel- 
che die  ,  den  Yesuvisclieu  meistens  eigenthiünii« 
ch«  Krystallform  ist. 

3)  Segment  einer  grofsen  Bombe,  von  We« 
nigstens  3  Spannen  Durchmesser,  deren  Kern 
von  einer  zweizolligcn  .graulichschwarzen  basale 
tischen  Lavarinde  überzogen,  blofs  aus  einem 
reinen  aschgrauen  Thon  besteht,  welcher,  wie« 
^volü  nach  mehreren  Ilichtungen  geborsten,  doch 
keine  Spur  von  Bräunung,  oder  von  Schmel« 
ziuig  tragt.  Vielleicht  machte  die  Gewalt  der 
entwickelten  Gasarten  aus  dem  Bette  des  vulka« 
nischen  Kegels  ein  solches  Stück  lofs,  und  trieb 
es  durch  die  fliefsende  Lava  hindiuxh  in  die 
Luft.  Die  Binde  besteht  deutlich  in  drei  ver- 
schiedenen Scliichten,  wovon  die  aufscre  schwärz- 
lich verschlackt,  die  mittlere  mit  Pyroxenen  luid 
Punkten  und  Fragmeuteu  von  Amplügen  ange- 
füllt ist,  die  innere  aber  eiue  eiuiürmige  ,  dich« 
te^  und  braune  Ma^se. 
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4)  DIclite  Lava  mit  wcifsen  Amphigcnpimlt- 
ten,  und  kleinen,  schwarzen  Glasstücken  vom 
Innern  des  Kraters. 

6)  Graugrunliches  und '  grifnlichgelb'es ,  sehr 
blasiges  Email,  mit  Glasfliden  in  den  Blasenriiu- 
men,  eine  IVlittelsubstauz  zwischen  vulkanischem 
Glas  und  Bimsstein. 

6)  Ein  anderes  ühnlirhes ,  mehr  aschgraues^ 
in  vrelchem  man  den  Uebergang  in  Bimsstein 
noch  )>esser ,  vermilleLst  zahlreicher  Fäden  von 
Scidenglanz  wahraimiut.  Beide  ebenfalls  aus 
dein  Ilrater. 

7)  Sphwarzc,  seltsam  gebildete  Schlacken, 
bald  tutenfonnig,  bald  stalaktitisch,  oder  wio 
Stricke  zusammengewiuiden.  Dem  Lavj\strome 
aufliegend. 

8)  Andere  Ühnliche  ziegclrothe,  vom  Pandö 
des  Ki'aters  losgemacht ,  wo  die  schwefelsauren 
Dünste  dais  darin  enthaltene  Eisen  in  rotlies 
Oxyd  verwandeln  konnten. 

9)  Andere  mit  Schwcfelsublimazioiien ,  und 
Pyroxenen  (var.  unibinalre). 

10)  Körnige ,  weifsgrünliche  Lava ,  sowohl 
innen  als  auf  der  Oberflache  glänzende  BliUt- 
chen  von  oligistischem  Eisen  enthaltend. 

11)  Grünlich-  und  gdlblichwcifse  basalti- 
sche Lava,    mit  Pjroxencn   und   Scluyefc\itvVv\vv.- 
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stazioneiiy  von  •chwefclsauren  Dämpfen  fo  st«rk 
verändert,  dafs  sio  nunniit  den  Laven  des  al- 
ten,  halberloschenen  Vulkans,  der^Solfatara 
übereinkommt,  ob  sto  gleich  %ur  Lava  Nr.  1. 
vom  12.  Dez.  1813  gehOrt,  von  der  sie  in  der 
Nähe  der  neuen  MündMAg  . Jofrgebrochen  wurde. 
So  tragen  minder  das  Alter  ,  als  Umstände  (be- 
sonders durchdringende  Gasarten)  zur  Entstel- 
lung dpr  vulkanischen  Erzeugnisse  bei, 

13)  GrÖfstenthcils  aus  Tyroxenen  und  Am- 
phlgenen  ztisammengesezteis  Lavästück ,  dessen 
Oberfläche  gänzlich  mit  schwarzen  Pyroxenkry- 
stallen  (var.  utiibinaire)  mit  Glasglanz  bedockt 
ist. 

14)  Schlacken  von  llaselnufsgröfsc ,  theilg 
rund,  theils  eckig ,  alle  sehr  durchlöcljert ,  von 
einer  Farbe  zwischen  schwarz ,  gelblichgrau, 
und  ziegelroth ,  in  IMenge  vom  Vulkan  am  9» 
Oktober    ausgeworfen. 

.  1 5)  Gi'aubrauner .  Sand  ,  bestehend  in  Kör- 
nern die  sich  rauh  anfühlen  lassen  ,  mit  einigen 
Glimmerblättchep  ,  und  einem  sehr  feinen  Staub 
vermischt.  Dieser  letztere  vom  Vesuv  am  9. 
und  24.  Mai  ausgeworfen ,  war  es  gerade  ,  wa« 
der  Vegejtazion  so  vielen  Schaden  zufiigle.  • 
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16)  Kl«Iae  zitronengelbe  'SdiW^elluystalle 
{var»  primitive)  auf  einer  dekomponirten  neifs« 
liehen  Lava. 

17)  Schwefel  mit  schwefelgesäaerttm  Kalk. 

18)  Schwefel,  welTsgelblich ,  tropfsteinartif^^ 
erdig. 

19)  Faseriger  schwefelgesäuerter  Kalk,  weifs« 
lichp*au,  mit  Seidenglau^. 

20)  Der  nämliche,  auseinanderlaufend  strah« 
lig ,  bekleidet  die  Bläsenräume  einiger  durch 
ichvrefelsaurc  Dünste  veränderter  Laven. 

21)  Faserige  alkalinische  schwefelgesäuerte 
Thonerde, 

22)  Die  nämliche ,  tropfsteinartig ,  zerflos« 
«en  und  schwammig ,  graulichgrün ,  [mit  schwe- 
felgesllucrtem  Eisen  verbimden  ,  scheint  von  der 
Hizze  des  Vulkans  geschmolzen  zu  seyn;  die 
Lava  ,  worauf  sie  liegt ,  enthalt  Schwefel  imd 
Flecken  yon  rotliera  Eisenoxyd. 

23)  Die   nämliche,    weifslich    effloreszirend. 

24)  Salzgesäuertc«  Natrum  ,  trop&teinartig^ 
graulichweifs. 

25)  Das  nämliche  vom  Eisenoxyd  sch6n 
^angi'ün  gefiirbt.  Beide  Varietäten  zeigen  deut- 
liche Spuren  von  Schmelzung. 
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tem  Kapfer  vermischt,  iii  trOpf*teinai-tigea>  trMH 

J 

bigeQ  und  dendritischen  Konkrezionan.  •' 

.27)  Gelblichbraiui  und  weingelb,  mit  sohwe«« 
fcl-  und  salzgesäiiertem  Eisen  vermischt. 

28)  Erdiges  und  «taubarliges  schwefelgp» 
•ftuertes  Natrum ,  graulichweifs ,  effloreszu^end 
liuf  der  01>erflliche  der  Laven. 

29)  Salzgesäuertes  Eisen  mit  8chwefelge«3uer- 
tem  und  Schwefel  vermischt,  verwandelt  steh  in  der 
Luft  in  eine  zähe  und  dicke'  Flüssigkeit.  Dieft 
wurde  am  Ende  Aprils  '  nach  der  Erscheinung 
des  .Schw;efelg  gesammelt. 

30)  Flüssiges  salzgcsüuertes  Eisen,  in  Ti-o* 
pfcn  aus  den  Schlacken  des  Ausbruches  vom'  25* 
Dezfmb<9r'1813  gesammelt.     Es  enthielt: 

SaJizgesUuertes  Eisen    .     .  20 

Thonerde  10 
Khlk      .    .      6,14 
Freie  Salzsäure    .     .     .     ,      9,97 

Wasser        ,  53,89 

100. 
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5. 

Einige    Bemerkung  en 

über    das 

I<lupfergebirge    bei   Frankpnberg  in 
Ober -Hessen  an  ^ler  Eder* 

Von 
Herrn  Markscheider  Schulze  ,  im  Jahr  1816, 


z 


wischen  dem  Harze  und  dem  Rlieinisclien 
Uebergangs  -  Gebirge  scheint  sich  dieses  Gebilde 
der  Mittclzcit  nur  zweimal  aus  dem  FlÖzgcbirge 
hervorzuheben ,  einmal  zwischen  Allcndorf  und 
dem  Meisner ,  und  das  andere  Mal  zwischen 
Wildungen  und  Frankenberg ,  wo  es  das  da- 
selbst befindliche  Waldecksch©  Gebiet  einnimmt. 
Von  Fritzlar  her,  zieht  sich  der  bunte  Sandstein 
bis     unmittelbar    an     den    schieferthonähnlichen 
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folge  zu  rechnen.  Alle  Schiclitimgsverzeichnisi6y 
Ate  wir  von  den  filteren  Flözkalkbüdungcn  auf» 
zuweisen  haben ,  und  wo  mir  dergleichen  durch 
eigene  Ansicht  bekannt  sind ,  haben  im  Ganzen 
etwas  Bestimmtes;  es  sind  wenigstens  immer  ei« 
nige  Glieder  zweier  verschiedenen  Gegenden 
ident ,  an  die  sich  die  andern  mit  einigen  AI>än* 
derungen  reihen.  Doch  vollkommen  in  Allem » 
da%'-on  abweichend,  ist  die  hiesige  Kalkforma« 
zion  9  und  also  auch  wohl ,  hinsichtlich  der  Bil- 
dungszeit ,  glinzlich  von  jener  verschieden.  Hait 
man  sich  erst  hiervon  Überzeugt ,  so  wird  es  um 
80  leichter,  den  Altendorfer  Sandstein  —  im 
•  Liegenden  der  Kalkflöze  —  mit  herüber,  zu  dem 
iin  Hangenden  derselben  ,  worauf  die  Stadt  FrAn^ 
kenberg  steht ,  zu  rechnen ,  der  in  seiner  Aus- 
breitung gegen  Mittag  noch  nie  als  bunter  Sand« 
ftein  verkannt  wurde,  und  mit  welchem  jener 
Altendorfer    alle    äufscrn    Kennzeichen    gemeut 

Man  erwartet  bei  einem  Kupferflözbei^bau 
ätf^hwarze  Halden  zu  sehen ,  dagegen  findet  man 
flje  ,  wenn  man  eine  halbe  Stunde  auf  dem  Saud« 
steine  des  Liegenden  zurückgelegt  hat,  grau-, 
mit  lichten  Kalkschalen  bedeckt ,  die  kleine 
B^itterabdi^ücke    enthalten  t     darunter  und  zwi-^ 
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len    denselben    Thon    und   feinkörnige    rothe 
idsteinstiicke. 

Der  Uin&ng  dieses  Kalkfldzgebildes  scheint 
!it  grofs  zu  seyn.  Zwitr  ist  sein  Ende  gegen 
l  noch  -  nicht  bekannt ,  vielweuiger  erreicht  » 
r  die  Grenzen  gegen  Ost^  Nord  und  West 
l  enge  ■  gezogen.  Das  Flözfeld  mag  '  nadh 
[er  Breite  von  Ost  nach  West  zwischen  1000 
1200  Lachter ,  (etvra  eine  halbe  Stunde)!!»' 
^en.  Oestlich  geht  es  bei  dem  Pachthofe  AI» 
felde  aus  9  imd  westlich  ist  der  tiefe  Stolln 
i  der  Eder  herauf  durch  Grundgebirge  des 
pferflözes  ,  ungefähr  in  der  zwölften  Stunde 
3r  aus.!N>IVV.  gegen  SSO.  getrieben,  und  hat 
i  unterste  Lager  dieses  Gebildes  oder  das  Erz** 
z  erst  bei  dem  sechsten  Lichtloche  angefah« 
1.     Nördlich  geht  es  wie  in  Ost ,    zu  Tage  aus.. 

bildet  sonach  eine  Mulde ,  die  sich  gegen 
d  in  die  Teufe  zieht,  und  durch  zwei  Kücken 
•ch  mehr  niedergezogen  wird. 

Rechts  der  Strafsc,  zwischen  erstgenanntem 
Itenfelde  und  Frankenberg,  liegen  die  meisten 
ddeu  ,  und  zwichcn  denselben  einige  gangbara 
liachte  des  neuen  Betriebes.  Sie  machen  das 
nadcnthaler  Kevier  aus.  Dieser  Hai« 
inhaufen  theilt  sich  bei  dem  Zechenhause  in 
vei  Arme  9  wovon  der   eine  sich  gegen  i^üJost 
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Iiennen  9  tvit  sie  mit  einem  der  leztett  auf  jlem 
Gnade  11  thaler  Reviere  abgeteuften  Schächte  durch« 
iunken  ist.    Hier  lag  vom  Tage  nieder  \ 

1)     ^  Lachter  mit  Sand  gemengter  Mergel  ^ 
-       2)    \  Lachter  lichtrother  feinkcbmiger  Saud« 
stein,  .         .  •      I       ' 

3)  6  —  8  Lachter  rothes  Sandstein  -  Kon- 
glomerat mit  zollgrofsen  Geschieben  9     ' 

4)  i  Lacht,  röthlichbrauner  Letten  ^ 

5)  6  —  8  Lacht,  feinkörniger  gelblicher 
Letten , 

6)  7  Lacht  dunkelbrauner  Letten, 

7)  -j*^  Lacht,  röthlichgraiier  feinkörniger  ine 
Dichte  übei^ehender  Kalkstein ,  zuweilen 
mit  Glimmer  gemengt  y  v;.' 

8)  ^  Lacht,  gelblichgrauer  poröser  KallU 
stein , 

9)  3  Lacht,  bunter  Letten  , 

10)  "l^  Lacht,    braunlich  grauer    feinkÖmigev 
Sandstein  mit  etwas  Glimmer , 

11)  4^^^^^*'    braiuilichgrauer    Schieferthon  ^ 
worin  sich  zuvteilen  einige  Erze  finden  ^ 

12)  \  Laclit.     feinsi^litteriger    grünlichblauev 
Kalkstein ,:.  ,. 

13).    \  Lachler  blaulichgrauer  Schiefcrthon ,  ■ 

14)     2  —  4  Zoll    rÖlhUchgrauer    Kalkstein, 

welcher   als  Besteg  übei^  dem  Erzflöze 

liegt , 


«Ci 
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liegt»  doch  auch  zu^reilen  fehlt  £r 
hat  häufig  .  ein  sandiges  Ausehen »  und 
ist  alsdann  glimmerreich. 

15)  6  —  14  Zoll  Erzflöz»  ein  blaulichgrauer 
gradschiefriger  Thon  mit  dunklern  Strei« 
fen  ;  es  ruht  unmittelbar  auf  dem 

16)  —  rothen  feinkörnigen  Sandsteine  » 
und  dieser  von  I*)ordost  herum  über 
Nord  bis  West  auf 

I     17)        •—    Grauwacken  -  und  Thonschieferge« 

/  birge. 

/  Das    Schichtenverzeichnifs  »    welches    Herr 

7    Oberbci^ath  Ullmann  in  seinem  Werke  —  Mi« 

I    neralogische  berg  •  und  hüttenmännische  Beobach« 

r    tuflgen  über  die  Gebirge»  Grubenbaue  und  Hut« 

!     tenwerke  der   hessenkasselschen    Landschaft   an 

der  Eder  —  mittheilt »  ist  weitläufiger.  Es  ist 
:  nach  einer  Sammlung  entworfen »  welche  der 
[  Marburger  Universitlit  übersandt  worden.  Ilier- 
;  bei  sind  wohl  alle  Verschiedenheiten  gewesen» 
I     die. auf  den  verschiedenen  Funkten   des    ganzen 

Reviers »  wo  Schächte  abgeteuft  worden ,  vorge- 
i      kommen  sind»     aber  in    dieser   Mannigfaltigkeit 

erscheinen  die  Gebirgslagen  nicht  in  jedem  ein* 
')     zelnen    Durchschnitte.      Indessen    scheinen    die 

dort  angeführten  tiefern  Lagen  mit  dem  Hessel» 
'  bscher  Reviere  am  meisten  übereinzukouuaa«ii> 
J4'  Ja^r^au^,  g 
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MO  weit  ich  diese  nämlich  wegen  der  Zimmerung 
ungehindert  beobachten  konnte.  Nach  No.  12 
de«  so  eben  gegebenen  Schichtenrerzeichnisfes 
folgt  bei  Herrn  VUmann 

ij  Lachter  mordoreerother  dichter  Kalkstein, 
an  dem  man.  eine   dlckschieferige    Tex- 
tur wahrnimmt ; 
4  Lachter    r?iuchgrauer    feinkörniger    Sand« 
stein,    durch  Kalkmasse  verbunden;  ^ 
IJ  Lachler   bläulichgrauer   und    mordoreero- 
ther   dünnschicferiger    dichter  Kalkstein 
mit  vielem  zarten  Glimmer  u.  s.  w. 
4  Lachter    bläulichrother    kohlenstoffsaiirer 
Kalkerde    haltender    Thon,     der    nach 
und  nach  immer  sandiger  wird,  alsdann 
dineri  mordoreerothen  feinkörnigen  Sand- 
stein bildet  u.  s.  w. 
4  Lachter  bläulich  und  röthlicligrauor  Schi«- 

ferthon ; 
K  —  iV  I^^c'^tßr  das  Erzflöz  ; 
•—  —  graulich,  gelblich  und  röthlichweifoer, 
zuweilen  mit  Kalkspathtriimmern  durch- 
zogener ,      mit     einzelnen     Phytolithe» 
versehener,  kalkartiger  Sandstein  u.  s.  w. 
Aus  diesem  Verzeichnisse,  bei  dem  nur  die 
MiHchtigkeiten  in  etwas  zu  verringern  seyn  mdcfa- 
tcn.,    gehet  die  fortgesetzte   Bildung  einer  einzi» 
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gen  Gebir^tfimnilic  noch  deutlicher  liervor.  Sind 
anders\TO  die  Nummern  11  bii  15  «uch  fremd, 
80  findet  doch  bei  ihnen  durchaus  keine  Ver- 
glAchung  mit  dem  bituminösen  Mergel  schiefer 
und  eben  so  weni;^  mit  einer  Kohlenbildung 
statt.  Sie  waren  also  schon  dieserhalb  einem 
mittlem  Gliede   der  FlÖzreihe  beizuordnen. 

Der  Frankenbcrger  Bergbau  toll  schon  über 
200  Jahre  alt  seyn ,  hat  jedoch  in  dieser  Zeit 
mehrmals  stille  gestanden  y  und  hfitte  yx>r  Kur- 
zem dasiclbe  Schicksal  erfaliren  können ,  wenn 
die  dortigen,  für  die  gute  Sache  so  thati^^en  Of« 
fiziahten  nicht  einen  ernsthaften  Versuch  im  hes« 
selbacher  Felde  gcwaf^t  hatten,  der  durch  «ei« 
nen  glücklichen  Ausfall  der  Grube  neues  lieben 
versprach.  Bedeutend  war  (l(Ji6)  die  Förde- 
rung  freilich  nicht,  aber  sie  entsprach  der  ersten 
Wiederbelebung  des  Werks  imd  war  nach  der 
muthmafslichen  Gröfse  des  noch  vorhandenen 
Erzfeldes  berechnet.  Von  langem  Nachhält  scheint 
das  "Werk  denn  doch  nicht  zu  seyn.  Es  ist 
wohl  gewifs,  dafs  diese  anomale  Bildung  sich 
nicht  weit  unter  dem  bunten  Sandstein  gegen 
Mittag  hinziehen  wird.  Man  wollte  »icli  im  lies« 
selbacher  Reviere  bei  dem  dermaligen  Förder« 
schachte  hinter  einem  einst^zzeaden  Kücken  ein- 
legen und  dorthin  den  Bau  ausdehnen.     Ob  sik^^T 

8  * 
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mit  dem  Rücken  nicht  die  ganze  Formazion  auf« 
hdren  wird? 

Das  Produkt  dieses  Bergbaues  ist  besonders 

'  die  im  Schichtenverzeiclmisse  unter  15.  ange- 
führte Lage.  Ein  schwachgeschichteter  Thon, 
der  schon  in  der  Grube,  nachdem  er  losgehauen, 
seinen  wenigen  Zusammenhalt  yerliert ,  und  aui 
der  Halde  durch  den  Regen  vollends  aufgeweicht 
wird.  Manchmal  ist  auch  der  Kalkstein  unter 
11.  des  Schichten  Verzeichnisses  so  stark  mit  Erz« 
theilen    gemengt,    dafs   er    eine    Zugutemachung 

•  lohnt. 

Jener  Erzletten  enthalt  statt  der  mikrosko«« 
pischen  Erztheilchen  im  Mannsfeldischen  Kupfer« 
schiefer  ,  allerlei  mit  Kupfererztheilchen  durch- 
drungene Pflanzenreste ,  als  Stengel ,  Grasfrüch« 
te  und  einzelne  kleine  Blätter.  Leztere  sind 
theils  ganz,  wo  sie  Fliegenfittige  genannt  wer- 
den ,  theils  sind  sie  zerstört ,  und  scheinen  in 
diesem  Zustande  zusammengedrängter  die  schwa- 
chen dunklem  Streifen  des  Erztlions  hervorzu- 
bringen. Die  Pflanzenstengel ,  oder  die  soge- 
nannten Stangengraupen,  sind  theils  fest  und 
kohlig,  schwarz,  mit  einzelnen  Kupfererzschnür- 
chen durchzogen,  oder  sie  sind,  wiewohl  selten, 
kohlcnblendarlig,  mit  wenigerm  oder  gar  keinem 
Gehalt.      Sie   sind   an    Gix^lse  verschieden,    di« 
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fhtte  Seite    kann   4   bis  3   Zoll  breit  uncl  dio 
Länge  von  1  Zoll  bis  1  Fiifs  werden.     Was  mi^ii 
Kornähren  nennt,    scheinen   Halmenfriichtc  ver- 
schiedener   Art    zu   seyn.      Die    SaamenkapsetJi 
Legen    schuppenweise   übereinander,     und    glei- 
chen so  in  etwas  den  GetraideHliren.      Auch  sio 
sind ,  wie  die  Stengel,  breit  gedrückt.     Man  hat 
sich  Mühe  gegeben  zu  erforschen ,    zu    \v*^^^  '''^'^* 
Pflanzengcschlechtern  der  Gegenwart  di(?sc  langst 
begrabenen  Vegetabilien  gehören,  ob  mit  Erfolg, 
ob  mit    Niimen ,    lasse   ich    dah;n    gestellt    seyn. 
Den     leztern    würde    man   anerhcnncn    müssen, 
wenn  sich  daraus  ein  Unterscheidungszeichen  der 
Formazion  ergäbe,  um  sie  darnach  andern  d'ts, 
im  Fall  sie  noch  einmal  vorkommen  sollte ,  auf- 
zusuchen    oder    zu    bestimmen.      Dafs    ül)rigcns 
die  Früchte  und    Blatter    den    Stcngelfraj^meutCii 
zugehören ,  ist  eine  Muthmafsung ,  die  man,  zu- 
mal an  Ort  und  Stelle,  leicht  aufnimmt. 

Die  organischen  Reste  sind  dem  Erzlettc'n 
nur  vorzüglich,  keinesweges  aber  allein  cip;eii. 
Besonders  sind  die  Pflanz citbl-atter  durch  meh- 
rere obere  Flözschichten  zerstreut,  die  kalkiger 
Natiu'  sind  ,  und  unter,  diesen  scheint  No.  11 
wieder  die  meisten  zu  enthalten. 

Von    den    beigemengten  Kupfererzen  sclicinl 
das  Fahlerz  vorzuwalten ,  weniger  bemerkt  iniiu 
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ron  dichtem  Kupferglanz  und  noch  weniger  von 
icm  Weifskupfererzc.  Sch\^felkies  sieht  man 
wenig,  Kupferkies  vielleicht  gar  nicht.  Auf  ver- 
schiedenen Revierpunkten  finden  gewifs  auch 
andere  Verhaltnisse  statt. 

Dem  gnadcnthaler  Reviere  entnimmt  ein  tie- 
fer Stulln ,  der  etwa  ^  Stunde  unter  Franken- 
berg an  der  Eder  angesezt  ist,  die  Wasser.  Der 
untere  Theil  desselben  geht  durch  Thonscliiefer, 
welcher  in  der  Gegend  des  5tcn  Lichtlochs  mit- 
telst einer  fast  sei^cern  Kluft  mitf"  dem  bunten 
Sandsteine  wechselt.  Lezterer  stöfst  also  an  den 
erstem  an ,  ohne  aufgelagert  zu  seyn ,  da  man 
bald  über  dem  6tcn  Lichtloche  das  Ei'zflÖz  so- 
gleich in  sanfter  Lagerung  gefunden  hat.  Es 
ist  dieses  Anstofsen  ein  Verhalten  ,  welches  vie- 
le jüngere  Gebirge  gegen  ungleich  altere ,  wenn 
sie  sich  berühren,  beobachten.  Diese  Scheidung 
hat  eine  ziemlich  meridionale  Richtung. 

Kaum  möchte  es  ein  ärmeres  Bergbaupro- 
4ukt  als  das  Frankenberger  geben  ^  aber  auch 
keins  so  leicht  zu  fördern  seyn.  Es  gibt  hier 
wenig  Grub en Wasser ,  und  was  loszuhauen  ist, 
ist  ein  milder  Letten ;  eben  so  leicht  ist  die  Auf- 
bereitung des  Haufwerks,  und  wo  die  Natur 
nichts  mehr  erleichtern  konnte ,   hat  die  Verfa»- 
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nxäg  noch  Wohlfoilheit  durch  niedrigen  Lohn 
der  Arbeiter  bewirkt. 

Wie  sehr  das  geförderte  Material  durch  die 
Wäsche  in  die  Enge  gebracht  wird ,  lafst  sich 
aus  dem  Ausbringen  des  vorigen  Jahres  —  1/U5 
—  abnehmen.  Die^zuTagc  gcscliaffte  Masse  be- 
trug 135000  Zentner,  und  ging  nach  dem  ^Va« 
sehen  bis  auf  1500  Zentner  zusammen.  Von  die- 
sen gewaschenen  Erzen  fielen  200  Zentner  Gaar- 
kupfery  also  etwa  13  pCt.  Gehalt. 

Die  Manipulation  des  Waschens  geschieht 
auf  einer  sogenannten  Kralwäsche.  Man  bewirkt 
damit  die  Aussclieidung  der  mineralisirten  Fflan« 
zenkörper  luid  die  Wegschwemmung  des  unhal« 
tigen  Thons.      » 
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IJebersicht 

'-'■■ "..  . 

geognostischeii    Beschaffenheit    der  \ 
Umgebungen  von  Gotha. 

Von 

Herrn  Christoph  HE$t  *), 


¥ 

Milglied  der  Herzogl*   Soxietiit  für  die^  geiammte  Aiui 

Talogie  EU  Jena. 


vTotha  Hegt  in  einer  Eben« ,    welche  sich  zwi- 
schen  der  Kette    des   Thüringer    Waldgebirges, 


*)  Der  Verfastcr  weicht  in  einer  Angabe  von  mir 
ab y  indem  er  den  Sandatein  am  Seeberge  zum 
Quaderaandstein  rechnet ,  den  ich  in  mei- 
neni  Auf^azze  für     bunten    Sandatein    ange- 


)    121    C 

md  dem  diesem  gegenüberstehenden  Harsgebirge , 
iusbveitet;  und  eine  Flache  von  beträchtlichem 
bhulte   ausmacht. 

Die    ehemaligen    Vertiefungen  dieser    Ebene 
ind  meist  mit  aufgeschwemmten    Lagern  ausge- 


iprochen  hatte.  \  Ich  habe   mich  auch   selbst  neue« 

rer  Zeit  mit    siesnlicher  Sicherheit  Uberseugt,  dafs 

•r   Recht  ha^b«}^  mag  ^   4ind  trete  daher   seiner  Mei- 

nung   gern  -beL  >'"a1#;,  ich   ab«r  vor    zwölf    Jahren 

meinen  Auftaz    übet  den   Seeberg    schrieb ,    waren 

noch  wenig  oder    keiii^    genügende   Beobachtungen 

Über    den   Quadertand»tein    bekannt»    und  ich  hatte 

wirklich  nicht  den  Muth  — ►  so  viel  mir   auch  der 

Sandstein   des  Scebergs*  zu  schaffen   michte  —  eine 

Behauptung  aufzustellen,      die  nicht  in  das  mir  gc- 

l'iuiige    System    einer  berühmten    aber    intoleranten 

Schule    pafste.      Ich  hatte  ihn  um  so  weniger,  als 

mich     eine    müudJichc,   Unterhaltuno;  mit  dem    an* 

gesehenen  Stifter    dieser    Schule    über    die    Beschaf. 

fenheit      des    Seeberges    furchtsam    gemacht    hatte. 

Dies     zur     Warnung    für    jeden    Beobachter    der 

Natur,    der    sich   zu   'ängstlich     an   die   S'izze    der 

Schule  hält  t 

Bei  dieser  Gelegenheit  mufs  ich  Etwas  Über  ein* 
S.ceba<;htung  von  mir  sagen ,    die  der  VevtasscK  an- 
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fiillt,    und    das  ganze   Terrain   zwischen~  ^esMl  ''■'■ 
beiden    Haupt -Gebirgsketten   wurde   eine  zieni^j 
lieh  ebene   Flache   ohne  bemerkbare  [Jnebenheiüt-j 
ten   darbieten  9    wenn  nicht  einige  schmale  Eerg« 
tücken  dieselbe  durchzögen* 


fuhrt,    die    n'imlichy     dafs   ich  eine  lebende  Xröta    .. 
im  Thonsteine    des  Seeberges    eingeschlossen  gefun- 
den   habe.      Diese  Sache  hat   allerdings  ihre  Rieh-   1^ 
tigkeit.      Ich   schlag    n'amlich  9     als  ich   von  dem    ^ 
Lager  dieses  Thonsteines  etwas  abschlagC^n   -wollte»    , 
eine   kleine   runde    Oeffnung    auf,    unter    welch«!     , 
mir     ein     weicher    Körper     entgegen     p  u  1  s  i  r  t  •• 
Sehr  frappirt  über   diese  Erscheinung^  vergröfserti 
ich  mit  aller  BehutsamkAt  die  Oeffnung  mit  einem 
Stein  und   meinem  Stocke  •—  einen  Hammer  hatte 
ich  nicht   bei  mir  —  bis   ich  mit  ^era.  Stocke  eine 
grofse  dicke  Kvöte  heraus  werfen  konnte,  die  ganz 
lebendig  '  und    unversehrt     war ,     und    fortkroch. 
Die    Höhlung    in    dem    ringsherum    geschlossenen 
nicht  einmal  sichtbar  zerklüfteten  Thonsteine ,  war 
siemlich    der  Körperform   der    Kröte  angepafst ,  so 
viel  ich   an    der  untern    Hälfte    des    Steine»   noch 
sehen  konnte ;  denn  die  obere  war  zersplittert ;  und 
^it^Q  Höhlung    war  ganz    glatt  und  dunkelbraun, 
^a    der  •  Thonitein  selbst  blafsroth   war.      Er  iia4 
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Zvnir  ist  keiner  dieser  Berfinrilcken  oder  Hü* 
säg«  ron  betrachtlicher  Höhe ,  aber  ia  einer 
90  ßstchen  Gegend  wie  diese  ist  y  stechen  mehrere 
brselben  doch  schon  als  nicht  unbedeutende  £r- 
dhungen  hervor.      Obgleich  durch  betrachtlicht 


vrenigsteiu  drcifsig'Jalirc  verflotsen  ,    seit  mir  die« 
ser  FaJl    aufstiefs.        Dennoch     aber    kann   ich   die 
Wahrheit  desselben  und  aller  anse^ebenen  Unist'ände 
noch   jezt  Tollkommeu  Terbiirgen.       Zu  jener  Zeit 
vrar  daf   neuerdings  fso  viel  besprochene    Vorkom- 
men lebender  Thiere  in  Steinen  mir  gar  nicht  be- 
kannt;    ich    fing   auch  kaum  an,    mich  «twas  mit^ 
der  Kenntniffl  der  Steine  zu  bescLäftigeu ,  und  stand 
in    der  Meinung,    der  Thonsteiu  am    Seeberge  sey 
•in  weicher  Thon,    der  nur  an  der  Oberfläche  der 
Erde  —  wo    ich    ihn   anschlu»    —    trocken    und 
hart    geworden  sey ,     und    die    Kröte    könne   sich 
vielleicht   im  Herbste  in  weichen    Thon  verborgen 
haben,  der  im  folgenden  Friihlingc   erst   so  trocken 
und  hart  ge-wordcu  wäre  ;   diese  Ansicht  liefs  mich 
den    beobachteten    Fall   nicht    als   etwas    besonders 
Merkwürdiges     betrachten,     und    ich    Wurde    erst 
in  viel  spaterer  Zeit ,    als    die  Beobachtungen  leben- 
der Thiere  in  Steinen  aiiiingen  Aufsehen  zu  machen, 
wieder   lebhaft   an    denselben    erinnert«        Seitdem 
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Ebenen  von  einander  getrennt ,  laufen  diese" 
gelzüge  sowohl  untereinander ,  als  auch  mit  • 
Kette  des  Thüringer  Waldgebirges  ,  ziemlich 
paralleler  Richtung,  und  zwar  meist  von  T^ 
sten  nach  Osten,    fort. 

Die  Gebirgsarten ,   woraus  rie  bestehen , 
lidren  der  jüngeren  FlÖzformazion    art ,  und  i 
aogenanntc    Muschelkalkstein  ist  unter   allen  * 
am  meisten  herrschende. 

Der  erste  dieser  Hügelzüge ,  welcher  i 
Thüringer  Walde  am  nächsten  Hegt,  ist  dei 
nige ,  welcher  sich  dicht  an  der  Stadt  Go 
hinzieht,  und  dieselbe  unmittelbar  berül 
Von  der  Kette  des  Thüringer  Waldgebirges 
er  durch  eine  2  •—  $  Stimden  breite  Ebene 
trennt ,  in  welcher  zwar  noch  einige  geri 
Erhöhungen  hervortreten ,  die  aber  im  Vorh 
misse  mit  diesem ,  von  sehr  geringer  Bedeut 
•lud.      Eine   andere   Ebene,     welche    fest   n 


habe  icli  ihn  auch  mehreren  Personen  erzäiilt, 
ich    zweifle   nicht,    dafs    er  zu    den    Fallen  dex 
'wUhnt«n  Art  gehört ,    denn   das  Thonsteiiilagei 
S'ceb«rge  ist    ein   altes    steinhartes   Lager,    das 
Flöiformaiion   ansugehören    scheint. 

Ton  Hoxrr. 
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iter  als  dte  so  eben  angegebene ,  und  mit 
rfern    und  aninuthigea  Fluren    ganz   überslict 

trennt  landeinwärts  den  vorliin  gedachleu 
■grücken  von  einer  andern  Kette  von  Flöz- 
^In^  welche  gegen  Norden  den  Vordergrund 
i  Gesichtskreises  von  hier  aus  schliefst  Der 
stliiche  Theil  dieser  Hügelkette  heifst  die 
rt,  und  der  mehr  nach  Osten  zu  gelegene, 
in  hiesiger  Gegend  unter  der  Benennung  des 
allste  dt  er  Berges  bekannt.  Er  begrenzt 
m  Theil  das  Thal  der  Unstrulh  ,  und  berührt 
her  die  Grenze  des  längs  diesem  Flusse  gele« 
aen  9  sonst  Königl.  Sächsisch«  —  jezt  aber  Kü« 
;L  Preufs.  Thüringens  *). 

Noch  weiter  hinter  dieser  Bergkette,  und 
enfalls   durch  Hache    Gegenden   von  derselben 


*}  Von  der  untern  Hcvrichaft  Tonna  im  Cothai- 
schen ,  welche  mit  zu  dieser  Gegend  gehört ,  be- 
sizzeu  wir  schon  eine  vortreffliche  Besclireibun» 
von  dei;,  Hand  des  Herrn  Geheinieratlis  von 
Schlotheim  allhier,  in  Voigts  mineralogischen 
und  bergmännischen  Abhandlungen ,  3  Th.  S.  l82, 
vrelche  um  so  eher  nachgelesen  zu  -werden  ver- 
dient y  da  die  Gegend  von  Tonna  in  geoguoiti« 
•eher  Rücksicht  s«hr  interaifsat  i||()i^^«. . 
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getrennt,    erhUckt   man    die    Anliöhen   bei  Son«   - 
dershaiisen  und  die  Hageleite,  und  endlich  ganir. 
ijn    Hintergründe    erhebt   sich ,    jedoch   nur   bei 
heller  Witterung,    die    Zierde  des  Harzgebirges» 
der  majestii tische  Brocken ,  und  ein  Theil  dieaet 
GeHir^es  selbst;     Es    ist   eine    vortreffliche   Am«' 
sieht ;   man  genielst  sie   am  vollkommensten  von' 
den  höheren  Punkten  des  Seebergs  aus,  welcher 
ein^n    Thcil    des    dicht  bei   Gotha   hinlaufenden* 
Zuges  von  FlÖzhügeUi  ausmacht;    und    von   die- 
sem Punkte  aus    sind  auch  die  ferneren  Bestiin« 
mungen  der  Grenzen  und   Aussichten   nach  ver« 
schiedenen  Gegenden   gemacht. 

Nach  Osten  zu    etwas   nördlich   erhebt  sich 
der  Ettersberg  bei  AVeimar,  und  noch  melu*  Öst- 
lich  der    Steij^er  bei    Erfurt,    etwas   mehr   sifd« 
lieh    erblickt   man    die  Anhöhen   bei   Craimich«    "i 
feld,    und  ganz  in    Süden   die   F.   Schwarzburg,    q 
Stadt  Arnstadt  mit  ihren   Umgebungen.     In  der-    y 
selben   Eichtung,    aber   naher    nach    Gotlia   zu,    ^ 
liegen  die  drei  gleichischen  BergschlÖsscr ,    wel-   ^ 
che  zum  Theil  verfallen  sind,     und- einen  male-    ^ 
Tischen  Anblick  gewahren.     Die  Anhöhen,  wer-   j^ 
auf  diese  alten  Denkmriler   der    Vorzeit    liegen,    r 
so  wie  einige  in  deren  Nachbarschaft  beßndliche    ^ 
minder  betrachtliche  Hügel,  gehören  in  geogno-    w 
stischer  Hinsicht   ziu'  Fortsezzung  der  Bergkette    >t 
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M  Godia;  micl  obgleich  durch  mehrere  ThÜier 
imd  Einschnitte  oberflächlich  von  einander  ge« 
Imumty  sezt.  doch  dieselbe  unter  sich  zusammen- 
JkSagand«  durch  das  Schwarzburgische  Gebiet 
kiudiirch»  .bis  an  die  Yorberge  des  Thüringer 
.Waldes  hinüber  ^  und  verbindet  die  ältere  Fldz- 
Jorasaxioii  dieser  Gebirg^ette»  unmittelbar  mit 
4er  jüngeren  des  flachen  Landes« 

Im  Hintergrimde  schliefst  die  ron  Osten 
nach  Westen  laufende  Kette  des  Thüringer  Wald- 
jpbii^ges  die  fernere  Aussieht  nach  Süden.  Zu 
den  vorzüglichsten  Punkten  9  welche  man  im 
Vordergründe  dieses  Gebirges  erblickt  9  gehö- 
hten die  Stadt  OhrdrufF  y  die  Stadt  Waltershau- 
sen benebst  dem  Schlosse  Teanebergy  welches 
der  Siz  des  Herzoglich  Gothaischen  Amtes  Rcin- 
hardtsbrimn  ist;  sodann  die  Gebäude  der  Erzie- 
hungsanstalt Schncpfenthal y  deren  Stifter,  der 
rerewigte  aber  unvergefsliche  und  allgemein  ver- 
ehrte Salzhan  N  y  dem  gebildeten  Deutschland 
gewifs  noch  in  frommen  Andenken  scyn^  und 
dessen  .Name  sich  in  dem  blühenden  Fortgange 
und  in  den  wohlthätigen  Folgen  seiner  Anstalt 
gewifs  für  die  Nachwelt  noch  lange  erhalten 
wird.  Die  höchsten  Punkte  des  Gebirges,  der 
bekannte  Insclsberg,  dei*  Schneekopf  und  endlich 
der  Gückelhaa  bei  Ilmenau,   ragen  majestätisch 
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über  ihre  benachbai*ten   kleineren  Brüder -Be 
herror. 

Ich  habe  tchon  bemerkt  9  dafs  zwischen 
Rette  de$  Thüringer  Waldes,  und  dem  Flöz 
gelzuge  bei  Gotha  9  noch  einige  geringere  Er 
hungcn  hervortreten ;  die  beträchtlichsten  c 
selben  zeigen  sich  im  südöstlichen  Vordergrui 
jenes  Gebirges ;  die  Eine  heilst  die  Horst  9  1 
die  Andere  der  Tambuch. 

Gegen  Westen  liin  wird  die  Aussicht  z 
beschränkter ,  aber  nicht  weniger  maleris 
Yom  Seeberge  aus  übersieht  man  zum  T. 
die  Stadt  Gotha  mit  iliren  Umgebungen;  Jens 
derselben  erhebt  sich  wiederum  ein  Hü^ 
der  Galgenberg  genannt  |  dessen  hinterer 
Laubholz  bewachsener  Theil  der  Krolinl 
heifst,  und  die  fernere  Aussiclit  nach  du 
Seite  zu  schliefst.  Dieser  Hügel  zieht  i 
dicht  )in  der  Landslrafse  liin ,  die  von  Gc 
nach  Eisenach  führt,  und  mit  ihm  steigt  a 
diese  Strafse"  iu  der  Entfernung  ,  von  imgef 
einer  halben  Stunde  von  Gotha  aa ,  so  c 
sich  auch  hier  die  fernere  Aussicht  auf  diese 
9chliefst.. 

.  So  viel  vom  Ganzen  Überhaupt*     lieber 
eigentliche  geognos  tische  Beschaiffenheit  der  nä' 


)    429    ( 

9lm  Umgebimgen  von  Gotha ,  bemerke  ich  Fol* 
«fldef. 

Die  Stadt  liegt ,  wie  ich  schon  gesagt  habe» 
ein^r  Ebene ,  deren  ehemalige  Vertiefungen 
it  aufgeschwemmten  Lagern  ausgefüllt  sind, 
id  daher  kommt  es  auch,  dafs  die  jünger« 
dzformazion  ^  welche  die  Gnmdlage  der  hie* 
;en  Gegend  ausmacht  9  nur  an  den  höheren 
mkten  zu  ^^  Tage  aussteht«  Die  gewöhnlichsten 
odukte  der  aufgeschwemmten  Lager  der  hie- 
;en  Gegend  sind :  Thon  ,  Lelim  und  Kiesel« 
rüUe  y  weiche  Leztere  die  mächtigsteh  und 
1    weitesten     verbreiteten     Lager    ausmachen. 

I  den  höheren  Punkten,  wo  sich  die  junge« 
D  Flözlagen  zeigen,  gehört  der  gedachte  Uü<- 
Izug,  der,  wenn  ich  gegen  Nordwest  mit  dem 
ilgenberg  *  den  Anfang  mache ,  sich  in  der 
chtung  nach  Südost  mehr  oder  weniger  unter« 
ochen ,  ziemlidi  weit  fortzieht. 

Der  Galgenberg  ist  .ein  Hügel  ron  geringer 
ihef  verflächt  sich  nach  allen  Seiten  sehr  sanft, 
id  ist  bis  auf  den  Kücken  mit  Ackerfeldern» 
trten  und    Obstplantagen   bedeckt«      Sein   Ab« 

II  nach  Gotha  zu,  ist  sanft ^  imd  erstreckt 
:h  fast  immerklich  bis  in  die  Stadt  herein.  Er 
3steht5  in  so  weit  man  ilin  bisher  hat  tinter« 
Lchen  können,    welches  mehrere  Steinbrüche, 

14-  Jahr^^an^,  .9 
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zum  Behuf  des  Chausseebaues  angelegt  ^ 
tern  j    ganz    aus  Kalkstein  ,    zur  Formazion  dof  ^ 
sogenannten  Muschelkalksteins  gehörig.     Dieser  ^ 
Kalkstein  wechselt  in  Schichten  von  verscliiedfr  »^ 
ner  Mäclitigkeit  ab ,    welche    in    Ansehung  der  .u 
Farbe  und  des  '  Gefüges     oft  •  ron  einander  Vei^ 
schieden  sind ;    doch  ist  die  graue  Farbe  inuncr  ^. 
die  herrschende  ^  und  hält  gewöhnlich  das   MiU  \, 
tel  zwischen  rauch  -  und  aschgrau,  welches  wk  .^ 
in  das  Gelblicligraue  verläuft.  Die  ebenen  Schieb-  , . 
ten»    welche  zunächst  unter  der  Dajnmerda  lis-    r 
gen^,  silid  nicht  eigentlicher  Kalkstein ,    sondera  . 
viebnehr  eine  Art  verhärteter  Kalkmergel^   wd«  .^ 
eher  zwar  stark  mit  Säuern  braufst,  aber  audi  , 

1*. 

zugleich  noch  Thonerde  enthält.  Diese  Lagei 
sind  immer  nur  von  geringer  Mächtigkeit  9  und 
<fit  wieder  in  melurere  schwache  Schichten  ge* 
theilt,  von  denen  manche  kaum  ^  Zoll^  andere 
wieder  von  1  Zoll  bis  1  Fufs  und  drüber  mäch» 
tig  sind.  Die  Farbe  dieses  Mergels  ist  gewöhn« 
lieh  etwas  heller  als  die  des  darunterliegenden 
eigentlichen  Kalksteins,  imd  nähert  sich  oft  der 
gelblich  -  und  graulichweiiseu  ;  auf  den  Klüf- 
ten erscheinen  nicht  seiton  dendritische  Zeich« 
nungen  imd  Anflüge ,  gewöhnlich  von  schwarz 
zer  Farbe;  inwendig  ist  er  matt,  im  Bruche 
erdig ,  von  feinem  Koiii  y   zeigt  scheibenförmige 
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lud  jucht  sonderlich  scharfkantige  Bruchstücke» 
pnulichweifs  durch  den  Strich ,  undurchsichtig» 
BS  dem  Halbharten  ins  Weiche  übergehend» 
lüde  y  leicht  zersprengbar ,  wenig  kalt ,  und 
Icht  sonderlich  schwer,  hangt  etwas  an  der 
noge»,  und  riecht  beim  Anhauchen  starker 
ler  schwächer  nach  Thon. 

Unter  diesem  Mergellager  liegt  der  eigent« 
:he  Kalkstein  »  wieder  in  verschiedene  Scliich« 
n  von  abweichender  Mächtigkeit  und  Farbe 
theilt.  Die  Hauptfarbe  derjenigen  Kalkstein« 
hichten,  welche  wegen  ihrer  Festigkeit  vor« 
iglick  zum  Chausseebau  ausgebrochen  werden» 
;  gewöhnlich  die  rauchgrüue  f  welche  sich 
eils  dem  Asch-  theils  dem  Gelblichgrauen  nä« 
rt;  von  Eisenocker,  welcher  nicht  allein  als 
iserer  Anflug  vorkommt ,  sondern  den  Kalk« 
dn  oft  ganz  durchdringt,  ersciieint  er  zuwei<- 
1  sehr  stark  ockergelb  geileckt;  inwendig  matt, 
[ten  etwas  schimmernd,  vom  kleineu  bis  zum 
inen  Korn  übergehend;  im  Bruche  dicht,  theils 
teben  theils  splittrig,  auch  zuweilen  unvoll- 
>mmen  flachmusclilig,  Bruchstücke  unbestimmt« 
kig ,  und  nicht  sonderlich  scharfkantig ,  die 
»gesonderten  Stücke  meist  platten fürmi^^ ;  an 
m  dünnsten  Kanten  etwas  durchscheinend , 
aulichweifs  durch  den  Strich,  lialbhart,  sprö* 

9  * 
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icf  nicht  sehr  schwer  zersprengbar  ,    rauh  vati 
mager  anzufühlen,    nicht  kalt,    und  nicht  son« 
derlich  schwer.    Von   fremdartigen   Theilen  fin- 
det sich  ,    auTser  einigen  Nieren*  und   durchsez- 
zenden    Trümmern    von    Feuerstein   in    diesem 
Kalkstein  weiter  nichts,  als  hin  und'  wieder  ein 
kleines  Pünktchen  Schwefelkies  ;  Kalkspath  hin- 
gegen   findet    sich   häufig  darin,    theils    in    ein« 
zelnen  ungeformten  Farthien ,    oder   in    wirkli- 
chen  imd  Äffcerkrystallen ,    am  häufigsten   aber 
in  fortlaufenden  Adern ,    welche    den  Kalkstein 
nach    allen    Richtungen    durchsezzen.       Dieser 
Kalkspath  kommt  von  schneegelblich*  und  röth«- 
lichweifser ,   auch  blafsfleischrother  Farbe    Yor» 
imd  sticht    gegen   die    Masse   des   grauen    Kalk- 
steins   sehr  gut  ab ,    weshalb  er  geschliffen  sich 
sehr  gut   ausnimmt ,    imd    als   Marmor   benuzt 
werden  kann  ,    in   welcher  Hinsicht  auch  schdn 
vor  vielen  Jahren  der  allhier  verstorbene ,   und 
als    Bildhauer    rühmlichst    bekannte    Professor 
DüLB    Versuche   gemacht  hat,     die  im   Ganzen 
gut  ausgefallen  sind ;  unter  andern   ist   auf  dem 
hiesigen  sogenannten    alten    Gottesacker  ein  aus 
diesem  Stein   von   Herrn    D6ll  gefertigtes  Mo- 
nument zu  sehen  9   welches    sich   sehr  gut  aus^ 
nimmt» 

Keste    organischer    Körper    (ich  sage    luiv 


)   *M   ( 

VflTiliaJBaraigni )  sind  '  iii  diätem  RaUc* 
Mk.^ift'.«  Ibage  ro^haadtii^  ^e*  gewahnlich« 
«INI  >^dLeneib«n  tiiid:  Anunoiiitea,  Terebra* 
tsbry^ri^Trocüteiiy  -  TturbinitoB,  •  glutte  und  ge* 
üülfti;  Chaadtea-y  etwas  seltner 9  jedoch  eben* 
li||s/tfdit..giiiz  j^arsam  findet  inan  Fektinitenf 
MUfliian  und  Myazkea.  .Am'  allerlüliifigsten 
IsiR'  maa  die  Trodiiten  an»  sie  .liegen  meist 
)Mif-ilietiim^(  «ao-  dafs  man  an  einigen  Stellen  in 
htmut  Zeit  eiiie  ganze  Menge*  daToa  sammeln 
htimf  niolit  seifen  "findet  man  deren  S  —  4  auC- 
linendenia&aeQd^EntrocIuteilodiQr  Walzensteine)» 
skir '  40dl  nie ;  habe  ich  einen  rollkommenen 
Bdainifem  ^  '  oder  atich  nur  einen  Theil  der  li« 
tfOBÜBlnnigen  BIiimenki>one  auffinden  können, 
so .  viel .  Mtihe  ich  mir  auch  deshalb  gegeben 
habe. 

^uTser  den  gedachten  Kalk-  und  Mergella- 
gern  findet  man  an  einigen  Stellen  auch  noch 
Lilger  Ton  grünlich-  und  röthlidigrauem  Thon» 
wdche  ron  geringer  Mächtigkeit  p  und  auf  den 
Kalkstein  uiid  Mergel  aufgelagert  sind;  beson- 
deve  bemerkt  man  dieses  in  einer  8  *--  10  Fufs 
tiefen  Schlucht  ^  welche  sich  in  der  Richtung 
moB  Südwest  nach  Noinlost  über  den  Rücken 
des  Galgenbergs  herabzieht ,  und  sich  wahr- 
y^j^^pli^li   durch  atmospharisdie    Wasser   gebiU 
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iet  hat  9  wo  die  Abhänge  zu  beiden  Seiten  tatk 
diesem  Thone  bedeckt  sind;  doch  scheint  dkn^f^ 
Thon  nicht  zu  den  aufgeschwemmten  Lagern  ai  '"^^ 
gehören  ,  da  er  auch  jenseits  an  der  dstlichttl  -'«* 
Fortsezzimg  dpr  Bergkette ,  am  Seeberg  9  nal  «'^ 
weiterliin  an  den  Gleichischen  Bergschldsseiftt  ^ 
u.  s.  w.  vorkommt,  und  sich  als  ein  bestdndft«  «>■ 
ges  Glied  der  hiesigen  jüngeren  FlÖzfonnaaukMI  ^i 
zeigt,  worauf  ich  weiterhin  zurück  komm«»  ^^ 
werde.  Eine  andere,  noch  etwas  tiefere  Seh luditi  *\ 
der  Wolfsgrand  genannt ,  durchschneidet  den  "^ 
Berg  quer  in  der  Hichtung  von  Süden  nadi  .'• 
Norden ,  und  theilt  denselben  in  zwei  Haupl-  4 
theiie,  nämlich  in  den  vordem,  oder  sogenana*  : 
ten  eigentlichen  Galgenberg,  imd  den  hintern,  ; 
gröfstentlieils  mit  Laubholz  bewachsenen  KraluH 
berg. 

Obgleich  diese  Schlucht  An  einigen  Stellen 
wohl  16  —  20  Fufs  tief  ist,  so  zeigt  sie  doch 
nirgends  den  eigentlichen  Durchschnitt  der  Kalk- 
schichten ,  indem  die  Dammerde  hier  zu  mHch- 
tig  ist ;  leztere  ist  zwar  immer  mit  Kalk  -  und 
Mergelstücken  gemengt ,  welche  so  oberflächlich 
liegen,  dafs  sie  beim  Bearbeiten  der  Ackerfel- 
der zum  Vorschein  kommen  ,  und  die  Aecker 
ganz  damit  besäet  sind  ,  aber  sie  bilden  hier 
noch   keine   feste  und    regelmafsig    geschichtete 
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^er,  sondern  liegen  meist  abgesondert  in  der 
ammerde  inne ;  dergleichen  Kalkstein  und  Mer- 
(stucke  liegen  auch  in  dem  ganzen  Wolfsgrund 
iher  9  wohin  sie  durch  den  bei  starken  liegen- 
iaen-  statt  findenden  Zusammenlauf  des  Was« 
i   gefiihi*t  werden* 

Auf  der  westlichen  Seite  des  Wolfsgrimdes, 
:h  dem  Holze  zu  ,    erhebt  sich    der  Berg  im 
uzen    genommen    etwas     mehr,    als   auf  der 
*dern  Seite ,    und   unter  verschiedenen ,    dort 
'vortretenden  kleinen  Kalkhügelchen  9  ist  mir 
ner   einer,     wegen    der    Ungeheuern    Menge 
Kühlten  f  die  er  enthält ,    aufgefallen.     Sie  lie- 
i    an    den   Abhängen   desselben,     meist  lose 
l  in  grofser  Menge ,  der   Hügel  ist  ohugefahr 
—  12   Schritte   lang ,    kalb  so  breit  ,8  —  10 
ji  hoch,  und  gleicht  an  Gestalt  einem  Grabhü* 
,     Das  Zusammenliegen  einer  solchen    Menge 
i  Trochiten    scheint    zu  beweisen ,  dafs  diese 
schöpfe  auf  dem  ehemaligen  Meeresgrund  in 
Lireichen   Familien    beisammen    gelebt    haben 
gen.     Das  Sonderbarste  lüerbei  ist,  dafs  auch 
r  von  der  lilieuförmigen  Blumenkrone  dieses^ 
ypenartigen   Geschöpfes     keine     Spir  aufzu- 
len  ist,  wovon  die  Ursache  wohl   schwerlicli 
;ugeben  seyn  dürfte.      Aufser  den    Trochiten 
len  sick  an  diesem  Hügel ,  jedoch  etwas  jspar« 
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clitrch  mAn  sich  sehr  leicht  eine  bildliche  Darttd^  V 
limg  vom  Ganzen  wird  machen    hönnen.  .  '  '^ 

Ich  bemerke  daher  iiber  die   Beschaffenheh  '■^. 
des  Seeberges  überhaupt  ^  kürzlich  Folgendes.       :( 

Der  ganze  Bergrücken  ,  welcher  unter   die-   in 
sem  Namen  bekannt  ist,  nimmt  von  seinem  weit*   -I 
liehen   der  Stadt  Gotha  zunächst  gelegenen  Fa^    « 
fse    an  ,    bis  zu  seinem  Ende  ^  wo   er    ganz  in    ^ 
der  Nlihe   des   F.  Schwarzburgischen  Ortes  See-    ) 
bergen   wiederum     steil    abfallt    (genau    in   der 
Richtung   von    Westen  nach  Osten ),  eine  Länge 
von    ungefähr  1^  Stunde  ein ;'     bei   de^i  leztge« 
x^annten    Orte     wird    er   durch    das    Thal    der 
ApfelsUidt  (einer    der  stärksten  Flüsse  des  Thü« 
ringer    Waldes   zum    Elbegebiete    gehörig)    von 
dem     gegenüberstehenden     Kennberg    getrennt, 
von  welchem   lezterea  weiterhin  die  Kede  t^eyn 
wird. 

Der  westliche  Fufs  des  Seeberges  steigt  aoi 
dem  vorhin  gedachten  vorbei  fliefsendcn  Bacha 
ziemlich  steil  an  9  und  besteht  aus  einem  zur 
Formazion  des  aufgeschwemmten  Landes  gehd<» 
rigen  Lager  von  Kieselgeschieben ,  welclies,  von 
dem  Flufsbette  des  gedachten  Bache«  an  gerech- 
net f    ungefähr    10  —  12    Lachter    mächtig    ist. 

Es  besteht  grdfstentheils  aus  {Geschieben 
ron  Thon  *  und  üomstein  •  Porphyr  von    v«rw 
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dnedener  Grdfse,  worunter  sich  auch  hin  nnd 
irieder  Geschiebe  von  ^iiarz  und  llornttein  ,  so 
frie  auch  Porphyrkugehi  finden,  wclclie  in  wen - 
d^  mit  ChAlafcdon  oder  (^uarzkryslalidrusen 
lusgefuUt  sindy  wie  solche  in  einigen  Porphy- 
ren des  Thüringer  Waidgebirges,  woron  dieses 
iii%eschwenimte  Lager  abstammen  mag,  häufig 
rerkommen.  Diese  Geschiebe  sind  durchaus 
nit  eisenschlissigem  Thon  gemengt ,  a}>er  nicht 
hirch  denselben  zu  einer  Art  von  festcrm  Kon«* 
;lomerat  verbunden,  sondern  nur  locker  in 
lemselben  inneliegend.  Von  regelmafsiger  Schieb- 
wag  ist  durchaus  nichts  wahrzunehmen ,  son- 
lem  das  Ganze  liegt  verworren  tmd  unregel« 
luLTsig  untereinander,  und  nur  hier  und  da  zeigt 
ich  eine  schwache  Schicht  von  etwas  reineren» 
md  weniger  mit  Geschieben  (Grufs)  gemeng- 
ßm  Thon;  diese  Schichten  sind  ledoch  nie  von 
»eträchtlicher  Erstreckung  und  zeigen  keine  be- 
timinte  Hauptrichtung  ,  weshalb  sie  auch  nicht 
Is  eine  Anlage  zu  einer  Art  von  regelmäfsiger 
Ichichtimg,  sondern  vielmehr  als  zufällig  zu  be- 
rächten  sind. 

Dieses  Lager  sezt  nach  Norden  zu  weit  in 
las  flache  Land  hinein  fort,  und  macht  einen 
[laupttheil  der  Formazion  des  flachen  Landes 
fttti.     Es  wird  in  (^komonuscher  liiasicht  stai^k 
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benuzt ;  die  g;i^öbcren  Kieselgeschiebe  werdfli 
zur  Ausbesserung  der  Weg^  und  zum  AufiRtti 
len  von  Chausseen  gebraucht. 

Die  kleineren ,  durch  eine  Art  ron  Erdrol 
len  von  den  gröfsern  Geschieben  abgesonderten 
Theile,  welche  hier  insgemein  Kies  oder  Ws» 
sersand  genannt  werden ,  geben  in  Gürten  und 
Alleen  vortreffliche  Sandwege  y  welche  ^  wem 
sie  gewalzt  weinlen  ,  sehr  fest  sind ,  und  auck 
bei  der  feuchtesten  Witterung  trocken  bleibea 
Auch  werden  diese  kleineren  'Kiesel  unter  deli 
gebrannten  imd  zubereiteten  Kalk  (  Mörtel )  ge- 
mengt, welcher  ziun  Mauern  gebraucht  wiid; 
zu  lezterem  Zwecke  müssen  sie  jedoch  erstdvrch 
Waschen  von  den  ihnen  anhängenden  Thon« 
theilen  gereinigt  werden ,  zu  welchem  Behnft 
man  an  Bächen ,  welche  in  der  Nähe  derjenige! 
Punkte 9  wo  solche  Kieslager  bearbeitet  werden, 
vorbei  fliefsen,  mittelst  eines  Stückes  aus  Hob 
gefertigten  künstlichen  Flufsbettes  9  welches,  ei« 
nem  sogenannten  Gerinne  gleicht,  künstlichi 
Sand-  oder  Kieswäschen  angelegt  Iiat.  In  eis 
solches  Geiinne  wird  eine  verhaltnifsmäfsigi 
Menge  dieses  Kieses  geschüttet  und  umgerührt, 
wodurch  die  ierdigen  und  thonigen  Theile  voi 
dem  darüber  wegfliefsenden  Wasser  gröfsten« 
theiU  wei^espüit  werden  9.  die  kleinen  Kieselge* 
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schiebe  aber  als  spezifisch  schwerere  Theile, 
gereinigt  auf  dem  Grunde  liegten  bleiben  9  wo 
sie  sodann  aus  dem  Wasser  herausgefördert  und 
zu  dem  angegebenen  Zwecke  beuuzt  werden. 

Ich  kehre  jedoch  jezt  wieder  zum  Seeberg 
nrück* 

Kanin  ist  man  einige  hundert  Schritte  über 
las  an  den  Fufs  dieses  Berges  angelegte  und 
io  eben  beschriebene  Kieslagcr  bei^an  gestiegen » 
la  erscheint  da,  wo  dieses  Lager  sein  Ende  er* 
reicht,  der  Flözkalkstein,  woraus  der  ganz  vordere 
vnd  überhaupt  der  gröfste  Theil  des  Seeberges 
l>esteht.  Er  gehört  zu  derselben  Formazion 
wie  der  am  Galgenberge  ,  nämlich :  zum  Mu- 
schelkalk; imd  was  ich  bereits  von  jenem  über- 
haupt gesagt  habe,    gilt  auch  von  diesem. 

Hier  ist  jedoch  das  Innere  desselben ,  mehr 
als  am  Galgenberge ,  durch  Steinbrüche  entblöfst 
und  g^ffnet,  indem  besonders  an  der  nördli- 
chen Seite  des  Berges  ein  Steinbruch  an  den 
andern  angelegt  ist.  Diese  Stembrüche  werden 
sammtlich  in  Kalkstein  ,  theils  zum  Behuf  des 
Chausseebaues ,  theils  aber  auch  zum  Behuf  dos 
Kalkbrennens  betrieben ,  wodurch  es  leicht  wii^d 
das  Innere  der  Kalksteinlager  genauer  zu  beob- 
achten. Hier  zeigt  es  sich ,  dafs  das  Kalkstein- 
bger  wif  der  in  mehrere  Schichten  von  rersclüe« 


^-1 
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Jener  Mächtiirkcit   gethellt  ist  y    welche  dem  Su» 
fseren    Ansei len   nach    mehr    oder    Wimiger   r«  *^ 
einander  abweichen.     ]Sui'  die  obei'en  Schicht«  -"^ 
des  Kall;steines  enthalten    fossile  KOrpor  aus  dar 
organischen  SchOpfling,  imd  zwar  sind  diese  die  ^ 
nämlichen ,     welche    ich    Lei    d'er   Beschreibung  - 
.  des  Galgenberi^es   schon  angezeigt  habe.     Aiifser 
diesen  sollen  sich  am  Seeberge  auch   FischzÜhna 
im   Kalksleine  ünden ,   wovon  mir    jedoch   nock  ' 
nie  eine  Spur  zu  Gesichte  gekommen  ist. 

Die  einzelnen,  nach  ihren  Eigenthümlichkei-  ' 
ten  von  einander  verschiedenen  untergeordne- 
ten Schichten  dieses  Kalksteinlagers ,  sind  toa 
Herrn  y.  Hoff  [  ( a.  a.  O. )  sehr  gut  und  aiisfSlir- 
lich  beschineben  worden;  so  wie  auch  die  Re- 
ste organischer  Körper ,  die  eine  jede  derselben 
beson ders  enthält ,  angegeben  sind;- wo  ich  noch 
die  Bemerkung  hinzufiige,  dafs  die  Ammonitea 
—  von  welchen  der  Herr  Verfasser  nicht  be- 
stimmt angeben  kann  ,  welcher  Kalksteinschichl 
dieselben  angehören  ,  —  sich ,  so  viel  ich  habe 
wahrnelunen  können  ^  in  der  obern  zunächst 
unter  der  Dammerde  liegenden  Scliicht>  so  wie 
auch  in  den  ganz  oberflächlich  mit  der  Dämm- 
ert- gemengteil  einzelnen  Kalksteinstücken  vor- 
züglich linden ;  dagegen  habe  ich  in  den  untern 
Schichten  nie  Ammoniten  angoti^offen.    ^ 

Unter 
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Unter  den  verschiedenen  KaUcsteinschichten 
?merkt  Herr  von  Hoff  besonders  eine »  welche 
3m  sogenannten  B^oggeusteine  ähnlich  ist;  es 
t  die  dritte  Schicht  von  oben  herunter^  sie  ist 
>n  gclblichgrauer  Farbe  und  von  beigemeng- 
!n  Eisen theilen  zuweilen  ockergelb  und  braun 
sfleckt ;  die  runden  Körner ,  woraus  der  Kalk- 
ein  dieser  Scl;icht  besteht,  und  wodurch  er 
em Boggensteine  ähnlich  wird,  scheinen  sammt- 
ch  von  kleinen  fossilen  organischen  Köpperclien 
einzurühren ,  sie  bilden  theils  vollkommen- 
leiis  Uinglichrunde  Theile ,  und  erscheinen  als 
olche  dann  erst  recht  deutlich  imd  von  der 
rrundmasse  in  Ansehung  der  Farbe  etwas  ab- 
techeud ,  wenn  der  Stein  angeschliften  ist, 
^ozu,  um  sie  recht  deutlich  zu  erkennen, 
omer  noch  eine  Lupe  nothig  ist.  Es  dürfte 
hwcr  seyn  zu  bestiiniiien ,  zu  welchem  Ge- 
hlechte c^iese  kleinen  Geschöpfe  gehören  mö- 
m;  sie  haben  allenfalls  einige  geringe  Aehn- 
chkeit  mit  Fischroggen ;  wenn  ich  indessen  bei- 
ufig  meine  Meinung  darüber  aufsern  sollte, 
►  würde  icii  geneigt  scyn ,  sie  für  eine  Art 
m   Infusionsthierchen   zu  halten.  ^     ^r 

Aiifser  diesen  enthalt  diese  Kalksteinschicht 
ich  noch  viele  Trochiten  und  platte  Nieren  ^^ 
I    wie   auch  gröFsere  Parthiea   von  F«UAnlj(ttik\ 
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lezterei^  besteht  fast  ganz  aus  den  nämlichen  ^ 
kleinen  KÖrperchen  wie  der  Kalkstein  selhstf  - 
überhaupt  weicht  er  von  dem  eigentlichen  cha^  ;; 
rakteristischen  Feuersteine  sehr  ab ,  und  kau  ' 
in  oryktognostischer  Hinsicht  nicht  wohl  als  em  ' 
'einfaches  Fossil  betrachtet  werden ,  ^weshalb  er 
etwas  ausführlicher   beschrieben  zu  werden  top-  . 

« 

dient. 

Er   kommt"  theils   in   nierenförmigen  ,  häUf  . 
jBger  aber  in  knolligen  unregelmäfsigen  Stückeüf 
zuweilen     auch    in   schmalen  flözartigen    Trüm^ 
mern,   die   aber    stets  von   geringer  Erstreckmig 
sind  ,     zwischen    dem     so     eben    beschriebenen 
Kalkstein   vor,    uiid   ist  so    fest  mit   demselben  - 
verbunden ,  dafs  er  sich  nie  rein  davon  trenneny^ 
läfst,  daher  man  beim  Herausschlagen  dieFeuer- 
steinstücke    stets   unten   und  oben  mit   Saalbän-  - 
dem   von  Kalkstein  bekommt.      Die   Hauptfarbe 
des  Feuersteines   hält  das  Mittel  zwischen  Asch- 
und  Rauchgrau,  da  aber,  wo  er  sich  dem  Kalk- 
steine  nähert  (nach   den    Saalbundern    zu)  er- 

'scheint  er  sehr  stark  weifs  gefleckt,   so  dafs  die 

^weifse  Farbe  oft  die  herrschende  wird;     durch-  '■ 
aus.  aber  erscheint  er  nicht  einfarbig ,     sondei*n  * 

'  die  graue    Feuersteiimiasse    ist  gefleckt  imd  mit  : 
fernen   Aederchcn   einer   milch  weil  sen    Substans  • 

'^ähz  "H/jrchwebt. 
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Betrachtet  man  ein  solches  Stiick,  vorzfiglich 
wenn  es  angeschliffen  ist  j  durch  eine  Lupe ,  so 
sieht  man  ganz  deutlich ,  dai^  der  eigentliche 
graue  Feuerstein  die  Versteinerun^^'smasse  der  er- 
wähnten runden  Körperchen  ausmaclit,  welche 
durcli  die  inilchweifse  chalzedonartige  Substanz 
mit  einander  verbunden  wird  j  so  dafs  sich  das 
Ganze  beinahe  wie  ein  sehr  feines  gestricktes 
Kez  ausnimmt.  Inweadig  ist  diese  Feuerstein- 
masse meist  matt  j  oder  wenig  schimmernd  ,  im 
Bruche  dicht,  theils  eben,  thciis  uneben,  auch 
iplitterig  und  unrollkommen  muschelig,  die 
Bruchstücke  imbeslimmteckig  und  scharfkantig, 
an  den  Kanten  durchscheinend,  graulichweifs  im 
Strich,  hart,  im  hohen  Grade,  sprOde,  nicht  sehr 
schwer  zei^sprengbar ,  ziemlich  kalt  und  nicht 
sonderlich  schwer.  Die  weifse  Einde  braufst 
etwas  mit  Säuren  und  gibt  zugleich  am  Stalüe 
Fimken ,  eben  so  auch  einige  mitten  in  der 
Feuersteinmasse  befindliche  gelblicligraue  kaikax'- 
lige  und  eisenschlissige  Flecken. 

Diese  Feuersteinmasse  wird  von  den  Stein- 
brechern und  Chausseearbcitcra  Stahiscliinder  ge- 
nannt,  und  (aus  dem  Grunde,  weil  dieser  Stein 
nicht  nur  die  eisernen  Werkzeuge  der  Steiubre- 
dier,  sondern  auch  beim  Feuerschlagen  den 
Stahl  sehr   abnuzzen  soll^    nicht  als   Feutic&tfiia 

10  * 
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I 

penuzt,     sondern    mit    dem    Kalkslein    auf   die  , 
Chausseen     geworfen,     obgleich    er    am     Stahlt 
sehr  lebliaflte  Funjien   ^ibt.  .j 

Von   dem    Kalksteine   des    Seeberges   über- 
haupt ,  bemerke  ich  kürzlich  Folgendes : 

Den  aufseren  Kennzeichen  nach  kommt  er  - 
mit  dem  am  Galgenberge  ziemlich  überein ,  und 
enthalt  auch ,  wie  schon  bemerkt  worden ,  die 
nämlichen  Pelrefakten ;  er  wird  zuweilen  so 
eisenschüssig,  dafs  er  nicht  nur  ockergelb  und 
braun  gefleckt  erscheint,  sondern  der  Eisenocker 
zeigt  sich  zuweilen  in  einigen  Klüften  imd  Höh- 
lungen des  Kalksteins  als  ein  starker  Anflug, 
oder  auch  in  staubartig  zusammengehäuften  Thei- 
len,  so  dafs  man  ganze  Parthicn  desselben  von 
der  Grdfiäe  einer  Erbse  bis  zu  der  von  einer 
Haselnufs    herausnehmen    kann.      Aufserdcm  et' 

■ 

scheinen  Adern  mid  Krystalle  von  Kalkspatk 
sehr  häufig  im  Kalksteine,  und  zwar  von  schnee-, 
gelblich  - ,  rdthlichweifser  imd  blafsrolher  Farbe, 
häufig  auch  mit  Eisenocker  überzogen  imd  durch- 
drungen und  davon  gelb  und  braun  gefärbt. 
Auf  den  durch  Steinbrüche  entblöfsten  Stel- 
len ,  so  wie  auf  den  Klüften  des  Kalksteines,  , 
welclie  der  Einwirkung  des  Atmosphäre  nur 
ciaigermafsen  ausgesczt  sind,  findet  eine  bestän- 
dl^e  Zcrsezzung  und  ^yiedcYc^xcu^ung  der  Kalh« 
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theile  in  Gestalt'  eines  schnee-yiind  gelblich wci- 
fsen  sehr  feinen  Sinters  statt,  wodurch  zuweilen 
sehr,  schöne  und  feine  Drusen  von  spüthi^  •  sint- 
rigem  Kalksteine  (diese  Benennung  scheint  mir 
am  zweckmäfsigsten  zu  seyn)  entstehen. 

Das  ganze  Kalksteinlager  ist  auf  der  Nord- 
,«eite  des  vordem  Seeberges  durch  Steinbrüche 
CRlblöfst ,  welche  sich  auf  dieser  Seite  weit  iiber 
die  daselbst  befindliche  und.  genug  bekannte 
Sternwarte  hinaus  ,  bis  in  die  NfJhe  euies  Wäld- 
chens (das  Siebleber  Holz  genannt)  erstrecken» 
welches  den  Östlichen  und  höchsten  Theil  des 
Berges  gröfstentheils  bedeckt ,  wo  alsdann  der 
Sandstein  zum  Vorschein  kommt,  auf  welchen 
ich  weiterhin  zurück  kommen  werde. 

Auf  dieser  Seite  bietet  der  Berg  durcli  die 
Menge  von  Steiabrüchen  und  herumliegenden 
Steinhaufen  ein  sehr  zerstreutes  Ansehen  dar; 
auf  der  entgegengesezten  südliclien  Seite  lüngci,^en 
sind  nur  nocli  einige  Ueberreste  alterer  wieder 
verlassener  Kalksteinbrüche  ,  dagegen  aber  be- 
trachtliche Gyps]>rüche  vorhanden. 

l^Ian  rliumt  die  Dammerde  und  die  oberen 
;nergelartigen  Schichten ,  welclie  weder  zum 
Kalkbrennen  noch  zum Chausscebau  tauglich  sind, 
hinweg,  und  bricht  die  zuniichst  darunter  lie- 
genden festeren    Schichten  ,     jedoch  nur    bis  zu 
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zu  einer  gewissen  Tiefe  ^  zu  dem  anf^egebenen 
Behufe  auS|  alsdann  verläfst  man  die  Brüche 
wieder  und  schlügt  wiederum  an  andern  Stelleii 
ein.  Bei  dieser  Art  zu  arbeiten  ist  es  kein 
Wunder,  dafs  die  Oberfläche  des  Berges  nach 
einer  Reihe  von  Jahren  ,  während  welcher  man 
diese  Arbeit  ununterbrochen  fortsezt,  ein  sö 
verwüstetes  Ansehen  bekommen  hat  j  denn  der 
Verbrauch  von  Kalksein  ist  sehr  beträchtlich, 
imd  der  Seeberg  und  Galgenberg  sind  in  der 
ts'ähe  von  Gotha  fast  die  einzigen  Piuikte  ,  wo 
Kalkstein  gebrochen  wird. 

So  viel  an  den  durch  Steinbrüche  entblöfs* 
*ten  Kalksteinlagern  zu  bemerken  ist|  richtet  sich 
das  Fallen  der  Schichten  genau  nach  den  Abhän- 
gen des  Berges;  an  dieser  (nördl. )  Seite  fallen 
daher  die  Sciüchten  meist  unter  einem  Winkel 
von  30  bis  60  ,  ja  oft  70  Graden  nach  Norden , 
und  dies  ändert  sich  nur  zuweilen  mit  der  Ver- 
änderung der  Bergabhänge  selbst.  So  wird  z.  B. 
der  Berg  nicht  weit  hinter  der  Sternwarte  von 
einer  kleinen  VertieRmg,  in  der  Richtung  von 
Süden  nach  Norden ,  quer  durchschnitten  ,  und 
hier  richtet  sich  das  Fallen  der  Sciüchten  der 
durch  diesen  Einschnitt  gebildeten  ,  wenn  gleicfi 
nicht  beträchtlichen,  einander  gegenübersteh en- 
dea  Erhöhungen   ganz  nach  den  Abhängen  der» 
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dlkinjw^ilerliigi»  wo  4^  Bei);  «wieder  wmzq« 
«BT  .wtBiwrfcnhaagmd  in  ziemlicJi  gleicher  Höhe 
»iJCichtuiig fortläuft 9  n^hmta  auch  dieSchich« 
l«i- wieder  ihr'yoriges-FaUen.ntch.  Norden  ein» 
wiüdqrch    an  diesem  Punkte ,  bei  der  gegenseitig 
gn  nesCihrufg  dieser  beiden  v^rs^jhiedenen  Nei« 
{üigvwinkel  der  Schichten,  in  Ansehung  der  Ge« 
üsll  eine.  Art  von  Bogen  .t..o4^  Krewegewölben 
sntstehL     Dies  ist  mir&nmer  alt  ein  nUrkwür« 
^B^  geognostisches  Phänomen  au%e£dlen.  Eben 
so  -  idam -mir  noch    eine^  andere ..  Erscheinung 
nicht  weniger  merkwCürdig.  %n  .sejm,  [und  des« 
halk  eiiea&Ua.  ejner  besofidem  Erwähnung'  zu 
verdienen;     In  der»  Nähe  der  vOrhin  angezeigten 
atdUe.  ragt  auf  dem  oberte  BAcken  des  Berges 
ein   Kalksteinlager  hervor ,   dessen   Schichten  so 
stark  nach  Norden  fallen,  dafs  sie  sich  &tBt  der 
vertikalen  Liage  nähern ;  dieses  Lager  ragt  gleich- 
aam  wie  ein  Gurt  oder  Damm  auf  dem  Rücken 
des   Berges  hervor,    die  tiefer  am  Fufse  dessel- 
ben  zum  Vorschein   kommenden    Schichten    ha« 
bttn   daher  das  Ansehen ,    ab  ob   sie   anr  jenes 
obere  Lager-  angelegt  wären ;   das  Fallen  dersel- 
ben   geschieht  zwar   in  derselben  Ilichtung,  -ist 
aber  bei   weitem  nicht  so  stark,    so   dafs    auch 
hier  die  beiden   Lager  in   ihren    verschiedenen 
Neigungswinkeln    einander,  .zu    berühren     oder 


\ 


ai 
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abziisclmeiclen  scheinen»  welches  jedoch  nidA 
deutlich  wahrzunehmen  ist,  da  an  dieser  Stellr  ()s 
keine  neuen ,  sondern  nur  noch  einige  Uebeiv  i^ 
bleibsel  alter,  gr^^fstentheils  wieder  verfallemr  'if 
Steinbriiche  vorhanden  sind ,  wo  man  nichts  -^ 
mehr  von  der  inneren  Beschaffenheit  der  Lager  '^ 
bea^erken  kann.  -  *     i 

Der  Kalkstein  zieht  sich  nun  auf  dieser 
Seite  des  Seeberges  bis  zu  dem  gedachtoi 
Wllidchen  fort ,  wo  sodann  unterhalb  desselben» 
am  nördlichen  Fufse  des  Berges ,  der  Sandstein 
zum  Vorschein  kommt,  der  sich  von  hier  aus 
iihcr  den  ganzen  östlichen  und  höchsten  Thoil 
desselben  verbreitet. 

Da,  wo  das  Wäldchen  seinen  Anfang  nimmt, 
ist  der  Berg  abermals  durch  eine  kleine  Verlio* 
fung  gleich  der  vorhin  angezeigten ,  in  der  Bich- 
tung  von  Süden  nach  Norden  ,  quer  durch schnit« 
ten  ,  imd  da  hier  sowohl  der  Kalkstein  auf  der 
Nordseite,  wie  auch  der  Gyps  (dessen  ich  so- 
gleich ausfuhrlicher  gedenken  werde)  in  die 
l'iefe  niedergehen ,  dagegen  aber  am  nÖrdlichmi 
Abhänge  sogleich  der  Sandstein  erscheint,  so 
vscheint  der  nördliche  Endpimkt  dieses  Einschnit» 
tes  gewissermafsen  die  Grenz  -  oder  Scheidung»- 
liiiie  der  wechselnden  Flözlager  zu  bezeichnen« 
£s    ist    Schade  9    dafs    gerade    hier  auf  diesem 
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inkte  das  Innere  dos  Berges  nicht  durcli 
Einbrüche  geofi-aet  ist;  er  scheint  in  geognosti- 
lier  Hinsicht  der  interessanteste  Punkt  des 
nzen  Seeberges  zn  seyn,  und  ein  ^uerproßl 
»selben  9  vom  Rücken  des  Berges  bis  zu  sei« 
r  Basis  nieder,  würde  hier  eine  sehr  ge* 
ünschte  Sache  und  voi'züglich  dazu  geeignet 
jm ,  über  die  inneren  geognoslischen  Verhalt- 
sse  der  FlÖzlager  des  Seeberges  etiras  mehr 
[cht  zu  verbreiten. 

Ich  habe  liier  absichtlich  zuerst  blos  die 
ordseite  des  westlichen  Theils  des  Seeberges, 
id  zwar  ohne  Bezug  auf  den  übrigen  Tlieil 
ßsselben,  beschrieben;  es  ist  dieses  aus  dem 
nuide  geschehen,  tim  zuerst  von  der  Kalk stein- 
ormazion  ,  mit  welcher  ich  am  Galgenberge 
m  Anfang  gemacht  habe,  und  welche  sich  auf 
eser  Seite  am  machtigsten  und  hinsichtlich  ih- 
T  inneren  Beschaffenheit  am  anscliaulichsten 
»igt,  eine  zusammenhan-^ende  Uebcrsicht  zu 
iben  ;  und  unter  Beobachtung  dessel]>en  Grund« 
zzes  bei  der  Beschreibung  des  übrigen  Theils 
id  nöthigen  Berücksichtigung  der  Verhältnisse 
jr  übrigen  Flözlaf^er  unter  -  und  zueinander  f 
odurch  ich  das  Ganze  in  seinem  Zusammen- 
mge  am  anschaulichsten  machen  zu  können 
aube  9  wende  ich  mich  nun  zuerst  an  die  ent« 


* 
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9;e^cntresczle  südliche  Seite  des  Seeberges  9  wÄ* 
wicderam  ein  anderer  Zustand  der  Dinge  Stall 
findet. 

Auf  dieser  Seite  verlauft  sich  der  Abhaig  i 
des  Bergiss  sehr  sanft  unter  die  Ackerfelder  f  ; 
welche  denselben  zum  Theil  bedecken.  Am 
dem  westlichen  der  Stadt  Gotha  zunächst  gele* 
geneii  FiiTse  desselben ,  welcher  aus  dem  xa 
Anfang'  beschriebenen  Ijager  von  Kieselgeschie* 
bcn  besteht ,  zieht  sich  dieses  Lager  wohl  nocB 
1000  Schritte  weit  an  dem  südlichen  Abhang 
hin  9  bis  es  endlich  ebenfalls  unter  den  Acker- 
feldern verschwindet;  liöher  hinauf  nach  dem 
Rücken  des  Berges ,  über  welchen  der  W^ 
führt ,  gellt  man  bis  zu  dem  mehi^edacht» 
Wäldchen  bestandig  über  Kalkstein ;  aber  nir- 
gends ist  derselbe  auf  dieser  Seite  bis  auf  eine 
Strerke  über  die  Sternwarte  hinaus  ^  durch  neae 
Steia])rüche  entblöist;  und  nur  einige  alte,  aber 
gröfslcatheils  wieder  verschüttete  Brüche,  sind 
gleich  vorne  vorhanden.  In  einem  derselben 
ist  jedoch  das  Fallen  der  Schichten  noch  ziem- 
lich deutlich  zu  beobachten ,  welches  sich  auch 
liier  nach  dem  Abfalle  des-  Berges  richtet ,  und 
wie  auf  der  Nordseite  nach  Norden,  so  hier 
nacli  Süden  geht;  und  da  hier  der  Berg  sanf- 
ter als   auf   d!br   entgegengesezten   Seite  abfüllt, 
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auch    der   Neigungswinkel  der  Schichten 
to  stark. 

rst  hinter  der  Sternwarte,  und  zwar ^ in 
itte  zwischen  den  beiden  angezeigten  Ein- 
en des  Berges  ist  die  Südseite  dessc'* 
ieder  durch  beträchtliche  Steiabriiche  geöff- 
welche  sich  der  Lange  nach  in  der  Ilich- 
"on  Westen  nach  Osten  ,  wohl  eine  Vier- 
de  weit  erstrecken ,  und  eigentlich  nur 
einzigen  grofsen  Steinbruch  bilden;  und 
\t  man  den  unter  dem  FlÖzkalke  liegen- 
ngeren  Gyps  erbrochen. 
1«  GypsflÖz  ist  von  dem  darüber  lie- 
i  Kalke  durch  eine  schwache  Schicht  grauen 
►liehen  Thon  getrennt ,  und  die  oberen 
;en  des  Gypses  sind  meist  noch  mit  die- 
lon  gemengt.  Die  Mächtigkeit  des  Gyps- 
kann  nicht  mit  Gewifsheit  bestimmt  wer- 
da  es  noch  nirgends  durchsiiuken  worden 
'  man  gleich  an  einigen  der  tiefsten  Punk- 
>  man  gegenwartig  arbeitet,  mit  Inbegriff 
irüber  liegenden  Kalk  -  und  IMcrgellager« 
es  hier  bei  weitem  nicht  so  mfichtig  ist, 
f  der  Nordseite)  und  der  Dammerde, 
}  bis  10  Lachter  Berg  über  sich  hat. 
)s  Gypsflöz  besteht  aus  wellenförmigen 
9   von  verschiedenen  Gypsarten,    so  daS« 
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CS    fAst  unmöglich    seyn    wilnle,     alle    die  reif 
schiedcnen    Abstufungen    einzeln    zu    heschrif,-!^ 
ben;  doch  will  ich  versuchen,  vom  Ganzen  «■?* 

i 

möglichst  getreues  Bild  zu  entwerfen.  \  \^ 

w 

Das  oberste  Lager  besteht  zum  Theil  aus  ßtseA  .. 
gern  Gypsc  von  Schnee  -  imd  gelblich Wcifser  Färbet  '^ 
dieser  Gyps  kommt  in  Streifen  vor,  welche  von  cfc 
iiigen  Linien  bis  zu  einigen  Zollen  stark  sind ;  die- 
se Streifen  sind  gröfstentheils  durch  dazwischen 
liegenden  Thon  von  einander,  so  wie  auch  von 
den  übrigen  Gypsarten  abgesondert  und  laufea 
theils  in  gerader,  theils  in  gekrümmter  und  ge^ 
schliingelter  Richtung  mehr,  oder  weniger  imter 
sich  zusammenhangend  fort,  durchsezzen  und 
diirclikreuzen  sich  selbst  so  wie  das  ganze 
GvnsflÖz  nach  allen  Richtungen.  Aufser  dem 
cii^cntlichen  faserigen  Gypse  kommt  in  dieser 
ob  ereil  durchaus  mit  Thon  gemengten  Lage  . 
auch  schnee-  und  röthlichweifser,  so  wie  auch 
fleischrother  körniger  und  höchst  zart  faseriger 
Gvps  in  plattgedrückten  knolligen  imd  nierea- 
förmigen  Stücken  vor,  welche  in  dem  mehf' 
erwähnten  Thone   inne  liegen. 

Das  darauf  folgende  Hauptlager  besteht 
grörstentheils  aus  körnigem  und  blätterigem  Gyps ; 
die  herrschende  Farbe   desselben    ist  vorzüglich 
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9  rauch  -  9  asch  -  und  gelblichgraue ,  welcli« 
eifeii«  und  flecken  weise  mit  allen  Niiailzcn 
1  weifs  abwechselt.  Vollkommen  dichter  Gyps 
labaster)  kommt  hier  nur  selten  ^  und  auch 
m  stets  in  kleinen  Partien  vor ,  so  dafs  er 
Bildhauer  -  oder  andern  Kunstarbeiteu  von 
aem  Nuzzen  ist.  Eben  so  habe  icli  auch' bis 
t  noch  keinen  späthigen  Gyps  auffinden  kcJn- 
t  f  ob  Aelbiger  gleich  vor  Zeiten  in  sehr  schö« 
L  Partmen  hier  gebrochen  haben  soll. 

Von  ^uarzkrystallen ,  wie  solche  hin  und 
sder  in  der  Jüngern  Gyps  -  Formazion  vor- 
nmen,  oder  sonstigen  fremdartigen  Th  eilen , 
in  dem  ganzen  GypsflÖze  des  Sceberges  nicht 
I  geringste    Spur   wahrzunehmen  f    auch  habe 

nie  Gyps  mit  bituminösen  Theilen  gemischt 
.eberstein)  hier  gefunden.  Üeberhaupl  dürfte 
r  Gyps  mit  eingewachsenen  kleinen  Ouarz- 
jTStallen  und  Parthien ,  wie  solcher  in  mehre- 
i  Gegenden  und  unter  andern  auch  in  unse- 
•  Nachbarschaft  in  der  Gegend  von  Fahnern 
d  Döllstv'ldt  vorkommt  *),  im  Ganzen  genom- 
in zu  den  seltenern  Erscheinimgen  gehören. 


^)  Herr   von  Schlotksim    in    der  Eingangs   g«dacli-> 


ftea  Abhandlung. 
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Da»   ganze    Gypsfldz    ist  von  verachiedeiiflir 
Klitften  durchsczt,  ,die  meist  vertikal   iiiedei|l^' ^ 
hen;    einige   derselben    bilden    kleine    Hdhlefrti 
wovon    ich    eine  genauer    untersucht  habe.    IMsl 
Oeffnung    derselben    war  zwar    so  klein  9    dali  p 
ich  mich  auf  Hlindcn  und  Füfsen  hineinzw3n{:eB  ._ 
murste ,  daftir  aber  hatte  ich  -das   Vergnügen  ge- 
rade auf  die  Scheidungslinie  zwischen  den  Kalk- 
stein und   den  Gyps  zu  kommen.        .. 

Das  Innere  derselben  glich  an  ^stalt  bei- 
nahe der  Wölbung  eines  Backofens  ;  das  Dach 
oder  die  Decke  der  Wölbuiig  bestand  aus  wei- 
chem Mergel,  welcher  zwar  zum  Theil  herab- 
gefallen war,  imd  den  Gyps,  welcher  die  Sohle 
ausmachte  ,  bedeckt  hatte ,  indessen  konnte  ich 
doch  das  Fallen  der  Gypsschichten  walnrneh-  , 
men.  Sie  fallen  hier  unter  einem  ziemlich  star-  , 
kcn  Winkel  nach  Norden,  und  daher  kommt 
CS  auch,  dafs  auf  der  Nordseite  des  Beigab-  , 
hanges  der  Gyps  nicht  sichtbar  ist ,  obgleich  die- 
se Seite  durch  eine  Menge  von  Steinbrüchen 
( wie  ich  vorhin  angezeigt  habe )  geöffnet  ist ; 
denn  durch  das  starke  Fallen  nach  Norden 
kommt  der  Gyps  hier  sehr  tief  zu  liegen,  und 
der  dariAer  liegende  Kalkstein  nimmt  aii  Mlich- 
tigkeit  bctrilchtlich  zu.  Auf  der  Südseite  scheint 
hingegen  mit  einem  grofsen  Theile  des  Gypjslagers 


)  139    ( 

weh  der  diesseitu^e  natürliche  Abhani*  io.a  Bcr- 
fßs  weggebrochen  zu  seyn ,  daher  auch  das  Fal- 
sa der  Schichten  auf  dieser  Seite  nicht  zu  be.sthii- 
len  ist. 

Nach  Osten  zu,  in  der  Nähe  des  inehrge- 
achten  Wäldchens  und  nahe  an  dem  Punkte , 
sn  ich  als  die  wahrscheinliche  Grenz-  oder 
;heidungslinie  zwischen  den  wechselnden  Flöz- 
gem  angegekien  habe,  geht  der  Gyps  in  die 
iefe  nieder ,  und  verliert  sich  unter  der  Damin- 
de;  und  hier  kommen  Schichten  von  griin- 
:h  -  und  röthlichgrauem  verhärtetem  Thon  zum 
erschein ,  welcher  an  der  freien  Luft  in  kleine 
heile  zerHÜlt,  so  dafs  man  nur  selten  Stücke 
m  mittlerer  Gröfse  davon  crlialten  kann ;  es 
heint  dieses  Zerfallen  an  der  freien  Luft  von 
jigemischten  Sal/theilen  herzurühren. 

In  diesem  Tlioue  (er  kommt  in  den  äufser- 
:hen  Kennzeichen  mit  "Werners  Thonsteiu 
►erein )  hat  der  Herr  Geh.  Assistenzrath  von 
»FF  vor  mehreren  Jahren  eine  lebendige  Kröte 
ngeschlossen  gefunden ,  welches  noch  bemerkt 
i  werden   verdient. 

Obgleich  die    Verhältnisse   dieses  Thonlagers 

m  Kalk  -  und  Gypsflöz ,  so  wie  auch  das  Strei- 

en    desselben   an   diesem    Pimkte    nicht  genau 

bemerken  ist ,   so  glaube  ich  doch  mit  gutem 
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Gmnije  behaupten  zu  können ,  dafs  ei|  nidf 
( wie  in  der  mehrgedachten  Abhandlung  d« 
HeiTn  V.  Hoff  angegeben  wird)  unter  doa 
Gyps  j  sondern  über  demselben ,  sa  wie  auch  ' 
über  dem  Kall; steine  liegt  j  wie  sich  aus  der  Folgt 
noch  deutlicher  ergeben  wird- 

üeberhaupt  ist  dieses  Thonlager  *  hier  nur 
von  geringer  Erslreckung ,  oder  doch  nur  auf 
eine  kiu*ze  Distanz  zu  Tage  sicfadbar ,  und  ver* 
liert  sich  bald  unter  der  Dammerde  des  flachen 
Abhanges.  Der  Kalkstein  kommt  auf  dem  Buk- 
t^en  des  Berges,  über  dem  Wäldchen 9  hier  und 
da  ziun  Vorschein;  da  aber  hier  keine  Stein-  ^ 
brücke  sind  ,  sondern  alles  mit  Hasen  bewach«  r 
sen  ist,  so  ist  von  den  innern  Verhältnissen  des-  , 
selben  nichts  wahrzunehmen,  und  die  Kalkstein- 
stürke ,  welche  man  auf  der  Oberflache ,  hier 
und  da  schon  mit  Sandsteinstücken  untermengt 
antrifft,  scheinen  zu  denen  zu  gehOren,  die, 
ohne  noch  regelmäfsige  Lagen  oder  Schichten 
zu  bilden,  blos  oberflaclüich  in  der  Dammerde 
inneliegend ,  die  oberste  Schicht  des  Kalkfldzei 
ausmachen. 

Soviel  ist  jedoch  wahrzunehmen,    dafs  sich 

der  Kalkstein  mit   dem    südliclien    Abhänge   des 

Berges  sanft  in  das    flache    Land   verläuft,    und 

jour  hier  und  da  wieder  in  kleinen  £rhdhungen 
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oder  Hügeln  zum  Vorschein  kommt.  DieHs  is<; 
:.  B.  iü  der  Nahe  des  ohngefajir  *  Stunde  weit 
om  Seeberg ,  und  zwar  an  der  Siidheile  des« 
iüjen  gelegenen  Dorfes  Günthers  leben  ^  der 
Uly  woselbst  auch  der  Gyps  an  dem  Abhänge 
aes  Hohlweges  wieder  sichtbar  wird* 

Von  dem  Ökonomischen  Gebrauche  des 
jrpses  ist  librigens  noch  zu  bemerken ,  dafs  er 
den  Ziegeihütten  der  Stadt  Gotha  tuid  der* 
iliegenden  Gegend  zu  sogenanntem  Spaackalk 
brannt  wird,  und  auf  diese  Weise  zubereitet, 
I  Baiunaterial  für  '  die  hiesige  Gegend  von 
ofsem  Nuzzen  ist.  Ferner  werden  einige  Ab- 
deniiigen  desselben  ,  besonders  der  faaerige, 
fir  gestampft,  und  als  Streusand  benuzt. 

Auf  der  Nordseite  des  Seej^erges,  unterhalb 
)S  mit  Holz  bewachsenen  Abhanges  kommt 
r  Sandstein  ziemlich  tief  zum  Vorschein,  wel- 
er  sich  von  hier  aus  ununterbrochen  iiJjcr  den 
nzen  östlichen  Tlieil  des  Berges  hinzieht,  und 
3  höchsten  Kuppen  desselben  bildet,  so  dafs 
3r  keine  Spur  von  Kalkstein  oder  Gyps  wie- 
r  sichtbar  wird. 

Der  Sandstein  ist  an  mehreren  Stellen  durch 
trächtliche  Steinbrüche  enlLlöfst ,  wodurch 
e  innere  Beschaffenheit  desselben  deutlich  zu 
i4.  Ja/irgaiig,  11 
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heobachten  ist,  [worüber  ich  Folgendes  be* 
merke. 

Er  kommt  von  weifslich-  graulich-  stroh« 
imd  braungelber  Farbe  vor,  imd  ist  höchst  fein* 
körnig;  die  Körner,  woraus  er  besteht,  sind  iHsi- 
ner  ^uarz ,  imd  mehr  scharfeckig  als  abgerun» 
det,  sie  greifen  scharf  in  einander  ein,  und  von 
einem  eigentlichen  Bindemittel  ist  bei  den  mei» 
sten  Abänderungen  gar  nichts  zu  erkennen. 

Die  oberste  Schicht  ist  gewöhnlich  eine  mit 
losem  Sande  gemengte  Dammerde,  sodann  fol- 
gen zuerst  schwache,  darunter  aber  mächtigere 
Sandstemschichten ,  welche  oft  durch  schwache 
Schichten  eities  asch  -  grünlich  -  und  röthlich- 
grauen  meist  eisenschüssigen  Töpferthones  v&n 
einander  getrennt  sind. 

Die  festen  Sandsteinschichten  wechseln  im 
Ganzen  von  der  Mächtigkeit  eines  Zolles  ,  bis 
zu  der  von  mehreren  Fufsen  ab ,  imd  eben 
so  sind  sie  auch  in  Ansehung  der  Farbe  und 
der  GrÖfse  des  Korns  von  einander  verschie- 
den.  Die  herrschende  Farbe  ist  jedoch  meist 
ein  schmuziges  Strohgelb.  Mehrere  Stellen 
erscheinen  auch  ockergelb  und  rothbraun 
gefärbt;  diese  (Farl>onabslufuugen  rühren  von 
Eisentheilen  her ,  womit  der  Sandstein  hHuCg 
durchdrungen  ist.      Diese  Eisentheile  ersdieinen 
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fticht  blo»  als  ßirbende  Substanz  des  SandsteinSi 
sondern  sogar  in  verschiedenen  Gestalten  als  ein 
wahrer  Brauneisenslein ,  in  Streifen  luid  Adern, 
Nieren 9  lionzentrischeu  Ringen,  und  selbst  als 
Giaskopf  in  drusigen  Anflügen  auf  den  Schieb« 
tuBgsk lüften  des  Gesteins.  An  einigen  Slellext 
erscheint  das  Eisen  auch  als  ein  braun-  und 
bltttrotlies  Oxyd,  und  hat  zuweilen  eine  tau« 
ichende  Aehnlichkeit  mit  einem  Anfluge  von 
Zinnober.  Auch  kommt  in  diesen  eisenschüssi« 
gen  Pallien  zuweilen  etwas  schlackiges  Berg- 
pech als  ein  dünner  Anflug ,  und  fast  immer 
mit  Eisen  gemengt,  vor.  Thongallen,  oder  mit 
Thon  ausgefüllte 'Höhlungen,  kommen  in  diesem 
Sandstein  gar  nicht,  oder  doch  äufserst  selten  vor, 
dagegen  aber  sind  mehrere  Schichten  nacK  einer 
bestimmten  Kiciitung  (gewöluilich  nach  der  des 
Streichens)  mit  leeren  Blasearliumen  von  läng- 
lichrunder Gestalt  durchzogen. 

Von  Kesten  aus  der  organischen  Schöpfung 
ist  dieser  .Sandstein  ebenfalls  nicht  ganz  leer; 
besonders  habe  ich  sein*  schöne  und  deutliche 
Abdrücke  von  M/aziten,  so  wie  auch  einmal 
ein  deutliches  Bruchstück  eines  Ammoni« 
ten,  darin  angetroffen;  Püanzcnabdrücke  sind 
mir  dagegen  am  Seeberg  nie  zu  Gesicht  gekom- 
men.     Auch  glaube  ich  eines  hierher  gehörv^^x^ 

11  ♦ 
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Gegenstandes    kürzlich    erwähnen    zu    miisseik 
Ich  erinnere  mich  nämlich  in  einer    altem  Auf- 
gabe von  Blumenbachs  systematischem    Handbu« 
che  der  Naturgesch.  gelesen  zu  haben,    dafs  sidi 
fossile  Hörner  von  Auerochsen    im    Seebei^  bei 
Gotha  finden  sollten.     Ich  weifs  zwar  nicht,  auf 
was  für  data  sich  diese  Angabe  gründet^  glaube 
aber  dennoch  mit  mehr   Wahrscheinlichkeit  bie- 
haupten  zu    können,     dafs   irgend   ein   Irrthuni 
derselben  zum  Grunde  gelegen  haben  mag,  denn 
aus  allen  von  mir  darüber  eingezogenen  filteren 
r^achrichten ,    sowie    auch     vielfaltigen    eigenen 
Nachforschungen,     hat  sich  nicht   die  geringste 
Wahrscheinlichkeit  dieser  Angcibe  ergeben.  Auch 
ist  dieselbe  (wahrscheinlich  S2>ätem  und  genauem 
Nachrichten  zufolge)    in   den  neueren  Ausgaben 
des    gedachten    tr&fflichen    Handbuches    wegge« 
lassen. 

Die  Kichtung  und  Neigung  der  Sandstein* 
schichten  ist  verschieden,  doch  scheint  das  Haupt« 
streichen  von  Osten  nach  Westen  zu  gehen,  das 
Fallen  richtet  sich  nach  den  Abhängen  des- Ber- 
ges, und  obgleich  die  Schichtung  nie  ganz  ho- 
rizontal ist,  so  betrilgt  doch  der  Neigiuigtwin« 
kel  nie  über  4  >  Grad. 

Die  gröfsten  Steinbrüche    befinden   sich  auf 
dem  Mücken   des  Borge«  ,    und  am  nördlichen 
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4Ü>hajige  desselben;  man  bricht  hier  seit  vielen 
Jahren  nicht  allein  Platten  zum  Bele^^en  der 
Fufswege,  Hausfluren  9  zu  Stegen  und  Stufen, 
sondern  auch  Ouaderstücke  von  vorzüglicher 
Grdfse  zu  Thürgewänden ,  Fensterstücken,  Eck- 
pfeileim  9  imd  selbst  zu  grölsern  Kunstarbeiten, 
als  Monumenten ,  Wasser  trögen  u.  s.  w. ,  und 
wird  besonders  aus  den  feiuern  Sorten  Bildhauer- 
Arbeit  von  vorzüglicher  Schönheit  gefertigt,  und 
zum  Theii  weit  versendet,  da  gcwifs  nur  in  we* 
Qigen  Gegenden  ein  zu  diesem  Behufe  so  brauch- 
bares Material  angetroffen  wird. 

Auf  der  höchsten  Kuppe  des  Berges,  oder 
dem  sogenannten  grofsen  Seeberg,  sind  die  Sand- 
steinschichten von  Tage  nieder ,  meist  weniger 
mlichtig  und  fest ,  und  liefern  daher  keine  zu 
dem  angegebenen.  Bejiufe  taugbare  Werkstücke, 
dagegen  wir4  diesgpp  Sand  zu  andern  Zwecken 
henuzt.  Man  tiüfft.  namlich  liier  eine  Menge 
künstliche  Höhlen  an ,'- welche  in  den  Sandstein 
hineingearbeitet  sind  ,  um  Scheuersand  zu  ge* 
winnen  ,  wozu  die  weniger  festen  SohicJiten  be- 
sonders benuzt  werden;  und  dicfs  geschieht  auf 
folgende  Weiüe. 

Man  arj>eitet  von  oben  herein ,  und  ver- 
ichafft  sich  auf  diese  Art  nach  luid  nach  Oeff- 
nungen  oder  Höhlen  ,  von  der  Gröfsc,  dafs  sich 


)    166    ( 

ein  oder  mehrere  Menschen  darin  bewegen  und 
arbeiten  können ;  diese  Arbeit  besteht  in  Ab- 
scharren von  losem  Sande  mit  eisernen  Instm« 
menten  ,  welcher  zu  Tage  gefördert  wird.  Da^ 
durch  werden  nun  diese  Höhlungen  immer  gros- 
ser  und  geräumiger,  man  l^fst  daher,  tun  das 
Einstürzen  derselben  möglichst  zu  verhüten^  von 
Distanz  zu  Distanz ,  feste  Sandsteinparthien  all 
Pfeiler  oder  Bergfesten  stehen  ,  wodurch  diese 
Höhlen  zuweilen  ein  labyrinthisches  Ansehen 
bekommen,  indem  sie  dadurch  in  mehrere  Thai- 
le  abgetheilt  werden. 

Demungeachtet  aber  geschieht  es  zuweilen, 
dafs  die  Decken  derselben  zusammenbrechen, 
wobei  schon  mehrere  Menschen  verunglückt  sind. 

Der  zu  Tage  geförderte  klare  Sand  witJ 
besonders  auf  Schiebkarren  und  im  Winter  auf 
Handschlitten  hierher  nach  %>tha  mid  den  tun- 
liegenden  Ortschaften  verfahren,  wo  er  verkauft 
und  zum  Streuen  sowie  auch  zum  Scheuem  von 
Fufsböden,  hölzerner  und  anderer  Geßtfse  u.  8.  w. 
benuzt  wird. 

Der  Vertrieb  dieses  Sandes  macht  einen  ei- 
genen nicht  imbedeutenden  Nahrungszweig  eines 
Theils  der  Einwohner  des  in  der  Ntlhe  gelege« 
neu  F.  Schwarzburgischen  Ortes  Seebergen  aus« 
Aufser  diesem  werden  auch   die  hiirteren   und 


I 
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feineren  Sandsteinschichten  zu  Schleif-  und  Wcz- 
sleinen  verarbeitet,  welche  Arbeit  ebenfalls  meh- 
rere Einwohner  der  Orte  Seebergon  und  Gün- 
thersleben beschüftigt. 

Am  nördlichen  Abhänge  dieser  Bergkuppe 
befindet  sich  eine  Quelle,  welche  gefafst  ist,  und 
von  dte  Bewohnern  von  Seebergen  als  eine  sehr 
heilsame  MineralcpicUe  ausgegeben  wird.  Es 
tollen  auch  im  dasigen  Amtsarchiv  Akten  vor- 
handen seyn  j  welche  dieser  Quelle  Erwähnung 
thun  sollen  ,  und  zwar  mit  dem  Zusazze ,  dafs 
vor  Zeiten  sehr  viele  kranke  Menschen  die- 
selbe besucht,  und  nach  dem  Gebrauch  derseU 
ben  gesund  wieder  in  ihre  Heimath  zurückge- 
kehrt waren,  was  ich  jedoch  daliiiigestellt  sey« 
lasse.  Soviel  ist  indessen  gewifs,  dafs  schon 
seit  längerer  Zeit  Niemand  mehr  Gebrauch  von 
dieser  Ouelle  macht ,  und  nach  einigen  von  mir 
damit  angestellten  chemischen  Versuclien  besteht 
der  ganze  mineralische  Gehalt  derselben  in  ei- 
ner geringen  <^uantitat  Bittersalz- 

Eine  ähnliche  Erscheinung,  welche  meine 
Aufmerksamkeit  besonders  auf  sich  gezogen  hat, 
ist  eine  andere  Ouelle  am  jenseitigen  südlichen 
Abhänge  der  hohen  Bergkuppe ;  sie  befindet  sich 
auf  einer  Wiese  ,  itnd  obgleich  dieselbe  äufserst 
schwach  quillt,  so  breitet  sie  sich  doch  beiaaU<?! 
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ober  die  ganze  Wiese  aus,   wodurch  leztere  eU  \ 
nein  Sumpfe  ähnlich  wird.     Die  merkwürdigste  ; 
Eigenschaft  dieser    (Quelle   ist  ihr  starker  Eisaa«. 
gehalt,   welcher  so  betritchtlich  ist,     dafs  selbst  ; 
bei  dem  Hufserst  schwachen  Lauf  derselben  eine 
solche   Menge   Eisenocker  abgesezt   wird ,    dafs 
die  Dammerde  überall  davon  durchdrungen,  und 
braunroth  gcfrirbt  erscheint. 

Ich  habe  mir    immer   keine   deutliche    Vor- 
stellung machen  können  9  woher  der  Eisengehalt 
dieser  Quelle  wohl  rühren   möchte;    der    Sand- 
stein,   welcher  hier  die   Grundlage   des    Bodens 
ausmacht ,  enthalt  zwar ,    wie  ich  schon  angege- 
ben habe ,  Eisentheile  ,    aber  doch  nicht  in  sol-    ^ 
eher  Menge,  imd  vielleicht  auch  nicht  in  einem    .', 
$olcl)en  Zustande,  dafs  eine  Quelle,  welche  .da-    \ 
mit  in  Berührung  kommt,    so    stark  mit  diesem 
Metall  geschwängert  werden   könnte.     Späterhin    j 
habe   ich   dergleichen  Quellen   häufig  in  solchen     • 
Gegenden  angetroffen  ,   wo  Torflager  vorhanden 
waren.       Diefs    war    besonders    im    Neust^idter 
Kreise  der  Fall  ^)  und  da  auch  derjenige  Punkt 


*)  einige  Bemerkungen  über  die  mineralogisclie  Be* 
ficliaffenlieit  dieses  Kreises  gedenke  ich  in  der 
Folge  jnit^athfiilen. 
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CD  Seeber^9  "^o  diese  Quelle  licrvoi*kommt|*^8e!ir 
impfig  ist,  uad  lorfartigcr  Natur  zu  seyn  scheint» 
idem  .  beim  Oapüber\vc£^geheu  der  Bodeu 
Ji wankt ,  so  bin  ich  geneigt  zu  glauben «  dafs 
jrgleichen  Quellen  ilu'en  Ursprung  ganz  ober- 
ichlichy  und  höchst  wahrscheinlich  in  moorigen 
id  torfigeo  Lagern  haben  9  und  ihnen  der  £i« 
ngehalt  von  diesen  Lagern  mitgetheilt  wird.  , 
uch  scheint  der  Umstand ,  dafs  der  Eisenocker 
iisn  Hervorquellen  des  ^Vassers  sogleich  zit 
>den  flült  j  darauf  hinzudeuten  ,  dafs  das  Eisen 
ßist  blos  mechanisch  dem  Wasser  beigemischt 

r- 

Beiläufig  bemerke  ich  hier  auch  noch  vom 
jeberg ,  dafs  er  unter  einer  Menge  dascll)st 
ildvvachsender  imd  zum  Theil  seltener  Pfian- 
!n  j  auch  sehr  viele  9  und  dal^ei  mehrere  selte- 
3  Moose  aufzuweisen  hat. 

Nachdem  der  Seeberg  auf  dem  vorhin  au- 
fzeigten Funkte ,  wo  die  in  den  Saudstein  hin* 
Dgcarbeiteteu  Hohlen  befindlich  sind  ,  die  gröfs- 
HOhe  erreicht  hat;  flillt  er  ^egen  Osten  nach 
im  mehrgedachten  Orte  Seebergen,  gegen  SO. 
•er  nach  dem  Thale  der  Apfelstädt  zu,  sehr 
dl  ab.  Der  Sandstein  ist  nur  noch  auf  eine 
ti^e  Distanz  von  der  obersten  Kuppe  an  dem 
>hang  herunter  sichtbai^ ;  tiefer  liinab  verscbwia- 
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nur  durch  eine  schmale  tiefe  Schlucht  vom  Rena^ 
ber^c   getrennt)   soll    ehemals    Gyps    gebrocheii 
worden   seyn ;    ich  habe  aber  Spuren  ehemalig«  i 
Gypsbrüche ,    die   in  herumliegenden  Bruciistük«  | 
)ten   verscliiodener    Gypsarten    bestanden  9    viet  i 
ynchr  am  (istlichen  9     dem   Bergschlosse  Gleiches  ;i^ 
gegcntiborsteheiiden    Abhänge    des   Rennbei^es» 
aiRgetrofrun ;   das  Gypsflöz  selbst  aber  war  nicht 
mehr  dcutiicli  wahrzunehmen  ,  indem  der  ganz« 
Abhang    mit    dem    oftgedachten    Tlione    bedeckt 
ist  j  welcher  sich  überall  da ,    wo  der  Sandsteiii 
fehlt ,  als  das  darauf  folgende   Glied   dieser  jün- 
geren   Flöz '- Formazion    zeigt  ,     indem    er    da« 
Gyps-  und  3IuscheUialkfldz  bedeckt ,  selbst  aber    - 
von  dem  Sandsteine  bedeckt  wird,  mit  welchem 
sirli  die  Reihenfolge    dieser   neueren    Flöz-Foi>. 
mazion    schliefst.       Es    ist    dieser    leztere     aL» 
höchstwahrscheinlich  der  sogenannte  (^uadersand* 
stein  *) ,  über  dessen  geognostische  Verhältnisse 


*3  Man  veir«;!  eiche  Scscrktbers  Grundrifs  der  Geo- 
gnosie  S.  64*  lugleiclien  Warner  ,  in  Jamjuoki. 
Fteisen  durch  die  ScliottJandischen  Inseln  S.  30« 
Heim,  in  seiner  geologischen  Beschreibung  des 
Thüringer  Waldgebirges ,  2r  Th,  6te  Abtheilung 
S.   176.,    in  der    Anmerkung —    Mchemt  ^  *U^  Em-, 
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tt  Ganzen  bisher  noch  viel  %u  weiitf»  bekannt 
rt,  und  der  sich  meinen  in  der  hiesiiron  Oe« 
Bnd    gemachten  Beobachtungen  zufolge   als  das 


scenz  dieser  Sancistein  •  Formazion  nicht  zugeben 
SU  -^rollen ,  indem  er  sagt :  ,,  ein  Sandstein ,  der 
jünger  Mrtre  a]s  der  neuere  Kalkstein,  sey  ihm 
niclit  bekannt  y  als  der  Sandstein  der  Niederungen^ 
der  sich  an  das  Ende  der  Flöz  •  Formazion  an« 
schlielse  und  mit  dem  Sande  der  Dünen  endige^^ 
u.  8.  yfv,^  und  scheint  zn  glauben,  dafil  WsniiEn 
einige  Abänderungen  des  bunten  Sandsteines,  die 
Ton  weifser  Farbe  Torkommen  und  in  Quadern 
brechen,  irrig  zu  einer  eigenen  Formazion  erho- 
ben habe.  Allein  dies  ist  nicht  der  Fall,  denn 
die  Existenz  einer  dritten  Saudstein,-  Formazion 
(  unser  Qnadersmdstein  )  welche  jünger  ist  als  der 
jüngere  Kalk,  ist  nicht  zu  leugnen;  meines  Wis- 
sens aber  kommt  dieser  Sandstein  in  der  Kette  des 
Thüringer  Waldgebirges  selbst  nicht  vor,  sondern 
im  flachen  Lsäfle,  wo  er  den  Muschelkalkstein 
w^irklich  bedeckt,  woraus  sich  leicht  schliefseu 
läfst,  dafs  H£TM  ,  der  sich  blos  mit  Untersu- 
chung und  Beschreibung  der  Gebirgskette  selbst 
beschUftigte ,  diesen  Sandstein  nicht  in  Natur 
kennen    koniue*      Ob    derselbe   fibttigeiu  nii£  dem 
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neueste  und  lezte  Glied  der  jiingerenFldz-For' 
niazion  zeigt  ^)> 

Da  sich  diese  hier  gegebene  Ansicht  auf 
mehrfache  und  genaue  Beobachtungen  gründet» 
so  trage  ich  um  so  weniger  Bedenken ,  dieselbe 
als  Thatsache  frei  aufzustellen,  da  solche  yiel- 
leicht  zu  Berichtigung  einiger  früher  über  die* 
sen  Gegenstand  aufgestellten  Ansichten  dienen 
kann. 

Ich  habe  bereits  zu  Anfang  dieser  Abhand* 
lung  bemerkt,  dafs  einige  der  darin  gegebenen 
Ansichten  von  der  im  Itea  Bande  dieses  Ta* 
schenbuches  8.  126  —  160  von  Herrn  v.  Hoff 
gelieferten  Beschreibung  des   Seeberges  in  etwas 


Sandsteine  der  Dünen  analog  sey ,  wage  ich  nicht 
zu  entfcheiden. 
*)  Mit  diesem  schliefst  sich  also  die  Reihe  der 
Flö«  -  Formazionen ;  wenn  es  daher  der  Fall  seyn 
füllte,  dals  der  Sandstein  der  Dünen  mit  dem« 
selben  nicht  analog ,  sonderM'noch  jünger  wSre, 
fo  wUrde  (was  auch  sehr  wahrscheinlich  ist} 
lezterer  wahrscheinlich  nicht  mehr  zu  irgend  ei- 
ner Formazion  des  eigentlichen  Flözgebirges,  son- 
dern vielmehr  zu  der  des  aufgeschwemmten  Lsn* 
iM*  SU  rechnen  seyn«  -i 


I 
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^ifrichnu  In  jener  Abhandlung  heifit  ei 
dMilich  ron  dem  mehrgedachten  Tiaonlager:  ei 
if^ebe  sich  de^tlich9  dafs  es  unter 
lern  Qjfse  läge;  meinen  Beobachtungen  zu- 
9j|099  bedeckt  e»  aber  aowohl  daa  Gypt-  alt 
idl  .daa.  JUiucheUuakflte.  Tom  Sandstein* 
Mat  Herr  v.  Ho»  zu  glauben »  dafs  er  eben« 
tUfr .unter  dem  Kalk-  und  Gypsfldze  wq^ei- 
My,  und  w/üirscheinlidb.  zur  Formazion  des 
mlpn  Randsteines  gehöre ;  ich  habe  daa  Gegen« 
leil .  beobachtet »  und  wenn  das  Steinbrechen. 
n^Seeberge  noch  lünger  fortgesezt  wird  $  (  was 
rinem    Zweifel    unterworfen    istf)    S9.    dürfte. 

I  ider  Folge  nodi  manche  Erscheinung  heriror- 
eteUj  welche  die.  Riclitigkeit  der  vo|i  mir  auf- 
istellten  Ansichten    darzuthun   im  Stande  seyUv 
licftef   worüber  Herr   v.   Hoff  schon  jezt  mit. 
ir  einrerstanden  ist» 

Indem    ich    dieses    ni^dersehreibe ,    erhalte 
h   ein   Schreibeii  vom  Herrn   Bergrath   Voigt 

II  Ilmenau  9  worin  mir  derselbe  die  Nachricht 
litdieilty  dafs  er  vor  einiger  Zeit  denselben 
httdersfindstein  bei  Tennstädt  '*')  auf  Hluschel- 
alk    aufliegend»    und  mit  Kalktuff   wiederum 


H>- 


II 
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bedeckt  angetroffen  habe,   welche  Beobacht 
meine  Ansicht  c]}enfaUs  bestätiget. 


•■rfkri 


Von  j3em  Punkte  aus ,  wo  ich  stehen  gel 
feen  bin,  XBer^chiofs  Gleichen,)  zieht  sich  i 
das  Fitfzgebirge  in  mehr  oder  weniger  un 
brochenen  tuicl  mit  kleinen  Thülern  undSchli 
ten  durchschnitteiieu  Hiigeizügen  über  Arns 
nach  dem  Thüringer  Walde  hinüber ;  ebei 
verhalt  es  sich  auch  mit  dem  westlichcnN  Th 
desselben ,  welcher  sich  von  der  nächsten 
«eits  Gotha  befindlichen  Anhöhe  (dem  Gah 
berge)  südwestlich  über  die  Eiseuacher  Lj 
strafse  nach  den  Vorbergen  des  Thüringer  V 
des  hinüber  zieht.  Es  liegen  aber  alle  1 
nicht  besonders  erwähnten  Funkte  schon  in  ^ 
fserer  Entfernung  von  hier,  und  mithin  au 
der  Grenze  des  Zweckes  der  gegenwärtigen  . 
handlung,  welche  nur  die  nächsten  UmgeL 
gen  von  Gotha   umfassen  soll. 

Im  aUgemeinen  ist  noch  zu  bemerken  ^  i 
diese  jüngere  Flöz-Formazion  nicht  in  die  K 
des  Thüringer  Waldes  selbst  hineintritt  ^  i 
dern  an  den  Vorbergen  dieses  Gebirges  en« 
denn  diese  bestehen  schon  meist  aus  den 
hh'g'satten  der  älteren  Flöz  «Formazion  j   wo 
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''im  Gegentheil  keine  in  Asks  flache  Land  herüber 
tritt*  Aus  dieser  Darstellung  ergibt  sich  im  All« 
gemeinen,  dafs  die  ganze  beträchtliche  Ebene ^ 
welche  in  ihrer  Ausdehnung  in  die  Breite ,  süd« 
Kch  -rom  Thüringer  Walde,  nördlich  ,^^  vom 
Harzgebii^e  b^renzt  wird,  vor  Zeiten  ein  be* 
Irächtliches  l^Vasserbecken  gebildet  habe,  dessen 
A  themaligen  Grund  wir  jezt  bewohnen ,  und 
^:  dessen  ehemalige  zahlreiche  Bewohner  nun 
r.  tia  fossile  Kdr|)er  in  den  FlÖzlagern  in  Menge 
*i  rorhanden  sind,  und  dem  Naturforscher  man» 
#Wch£Biltigen  Stoff  zum  Nachdenken  darbieten. 

» 
Wenn    die    höchsten    Pimkte  der  zwischen 

dem  Thiiriuger  Walde  und  dem  Hai^zgebirge  in 
&st  paralleler  Richtung  fortlaufenden  FlÖzhügel« 
ZÜge ,  als  NormalliÖiie  für  das  T^lveau  des  ehe- 
maligen l\]eeresgrundes  angenommen  werden 
sollen  9  so  müssen  für  die  Bildung  der  dazwi- 
schen liegenden  betrüchtüchen  Ebenen  spatere 
Wasserstrdmungen  angenommen  werden ,  deren 
Sichtung  entweder  von  lAesten  nach  Osten, 
oder  von  Osten  nach  Westen  gegangen  seyn 
mufs;  und  jene  Hügelzüge  wären  als  Uebcr« 
reste  der  ursprünglichen  Oberdlithe  der  fl^"7^ 
Masse    von  Fiözlagern  auziuehen* 

i4.  JaAr^ang^  12 
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Nachtras. 


Aulser  den  von  mir  in  vorstehender  Ab* 
handlung  angegebenen  Flözlagern,  kommt  noch 
ein  anderes  Sandsteinlager  in  der  Nähe  von  Go* 
tha  vor,  welches  einer  besondei^n  Erwähnung 
verdient.  Derjenige  Punkt,  wo  dasselbe  zum 
Vorschein  kommt,  liegt  zwischen  dem  siidlichen 
Fufse  des  Gaigenbergs ,  und  dem  vom  Thürin<* 
ger  Wald  über  Simdhausen  nach  Gotha  geleite« 
ten  künstlichen  Leiuekanale,  nahe  an  der  Sti^afse 
von  Gotha  nach  Waltershausen ,  und  gehdrt 
zwar  nicht  zu  den  niedrigsten  der  hiesigen  Ge- 
gend ,  bildet  aber  doch  zwischen  den  beiden 
angegebenen  Punkten^  deren  Iföhe  mit  einander 
ziemlich  iu  Korrespondenz  steht,  eine  Art  von 
sanfter  •  Einseukung« 

Das  Sandsteinlager  ist  blos  an  diesem  Punk- 
te zu  Tage  sichtbar,  wo  es  durch  beträchtliche 
Steinbrüche  geöffnet  ist*  Es  ist  daher  oberfläch- 
lich nicht  zu  bestimmen,  ob  dieser  Sandstein 
eine  blos  unterbrochene  Fortsezzimg  des  ^ua- 
dersandötein»  am  Seeberg  ist,  oder  einer  andern 
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bisher   vielleicht   noch   nicht   genau  bestimmten 
Bandsteinformazion  angehört. 

Dem  äufsern  Ansehen  nach  ist  er  aller« 
dings  von  jenem  verschieden,  denn  die  am  mei- 
sten herrschende  Farbe  desselben  ist  die  röth- 
lich-  and  griinlichgrauis  ;  dabei  hat  er  weit  melir 
luid  grdfsere  GlimmerbDittchen  als  der  Seeber- 
ger  ip  seinem  Gemenge ,  ist  mürber  als  jener^ 
und  hat  die  Eigenschaft,  dafs  er  als  Baustein 
besonders  gut  im  Feuer,  im  Wasser  aber  sehr 
schlecht  steht ,  welches  bei  dem  am  Seeberge 
der  lungekehrte  Fall  ist.  Demungeachtet  aber 
bin  icli  geneigt ,  ihn  für  nichts  ai^^ers  als  för 
eine  Fortsezzung  der  hiesigen  ^uadersandsteiu- 
formazion  zu  halten;  denn  eine  noch  jüngere 
FlÖzsandsteinformazion  als  die  des  i^uadersand« 
Steins  ist  bis  jezt  nicht  bekannt ,  man  miifste 
denn  den  Sandstein  der  Niederungen  und  Dü- 
nen dafür  annehmen  wollen,  der  aber  (wie  ich 
schon  gcäufsert  habe)  gewifs  nicht  mehr  zu  den 
Erzeugnissen  der  ^FlÖzbildiing  zu  rechnen  seyn 
wird  ,  wenn  er  noch  jünger  ist  als  der  ^uader- 
sandstein ,  denn  ein  Produkt ,  dessen  Bildung 
noch  bis  jezt  an  den  Küsten  und  auf  dem  Grun- 
de der  Meere  foiigeht,  mufs  nothwendigerweise 
aus    der    Reihe    derjenigen    Erzeugnisse    ausge. 
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schlössen  werden,  die  sich  uns  Zürar  faktisch 
darstellen  j  deren  Bildung speriode  und  -Ursadie 
aber  gleichweit  hinter  unserm  "Wahrnehmungs- 
vermögen verborgen  liegt}  und  deren  .Anschau- 
ung nur  unter  gewissen  Vorausaezzungen  ein 
muthmafsliches  Urtheil  über  die  Zeit  und  Ursa- 
che ihrer  iiildung  zulilfst. 

• 

Der  Sandstein  9  von  welchem  hier  die  Rede 
ist,  kann  selbst  aber  durchaus  nicht  filr  ein  auf- 
geschwemmtes Lager  gelialten  werden;  .folgende 
Thatsache  dürfte  vielmehr  meine  Meinung ,  dafs 
«r  nichts  anders  als  eine  Fortsezzung  des  hiesi- 
gen ^uadeqipndsteines  sey,  bestätigen« 

Der  Herr  Geheimerath  von  Schlothbth 
hat  vor  einiger  Zeit  in  der  Nähe  «eines  Gartens, 
welcher  auf  der  eiaen  Höhe  über  dem  gedach- 
ten Sandsteinbruch,  dicht  an  dem  künstlichen 
Leinekanal  liegt,  einen  Brunnen  graben  lassen, 
in  einer  Teufe  von  72  Fufs  fand  man  Wasser. 
Die  Scliichten ,  welche  man  bis  zu  dieser  Teufe 
durrlisunken  hatte ,  waren  abwechselnd  tiieils 
sandiger,  thoniger  und  kalkiger  Mergel  und 
Thon  ,  zum  Theil  mit  Abdrücken  von  Konch]r- 
iien  und  exotischen  Pflanzen;  feste  Sandstein« 
schichten  kommen   darunter  nicht  vor.      Durch 
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diese     WAhrnehmung   und   durch   die    Ilesu^tare 
des    auf   Veranlassung  des    Herrn    von   Schlot- 
HEIM  von  diesem    Punkte   aus   nachrdem   Stein- 
bruche iind  den  übrigen   tiefen  Funkten    liiuun« 
ter  voi^encnmaenen  Niveliissements,  wurde  der- 
selbe ftuf -die  Yermudiung  geleitet,  dafs  das  La« 
^er  j  welches  man  von  Tage  bis  zu  der  angege- 
benen Teufe  durchsunken  hatte,   ein  Zwischen- 
lager zwischen  dem  Muschelkalk  und  dem  Sand- 
stein seyn  mdchte,    und   dafs   lezterer    da,     wo 
dieses  Lager  stark  in  die  Tiefe  falle ,  auf  dasseU 
be. aufgelagert  seyn  könne,   und  dies  veranlafisle 
den  Herrn  von  Schlothkim  an  dem  tiefsten  Punk- 
te   des    Sandst^inbruches    ebenfalls   abteufen  zu 
lassen.     Was    er    zuvor    blos    vermutliet    hatte, 
wurde   liier  bestätigt ,    denn   nachdem  man  den 
Sandstein  durchsunken  liattc ,  kam  mau  auf  das- 
selbe Lager  von  Thon  -  und  IMerj^elschichten,  im- 
ter  ivelchem  sodann    der   Muschelkalk  an  einem 
liefern  Punkte  in  der  Nahe  zu  Tage  ausgeht. 

Das  Uebereinslimmende  dieser  Verh:iltnisse 
mit  denen  am  Seeberg  springt  deutlich  in  die  Au- 
gen; dort  lag  unter  dem  ^uadersandstein  ein 
Lager  von  verschiedenen  Thon  schichten  ,  dessen 
Mächtigkeit  jedoch  nicht  zu  bestimmen  war  ,  da 
CS  nirgends  diuxhsunken  worden ;  unter  demseU 
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fceQ  lag  Her  Muschelkalk  und  Gyps»  der  einsigir 
Vatei'schiedy  der  zwischen  beiden  statt  findet  f  ^ 
]>etiufft  dahir  blos  das  Üufsere  Ansehen  de»  Ge» 
•teins  dieses  thonigen  Zwischenlagers.  Am  See« 
berg  bestanden  die  meisten  Schiditen  desselben 
nus  verhärtetem  Thon  (Werisers  Thonstem)^  <d«r 
sich  zuweilen  selbst  dem  Jaspis  nähert,  hier  sind 
die  meisten  Schichten  mergelaiUig;  indessen  kom« 
men  an  beiden  Funkten  (am  Seeberg  und  hier) 
nuch  Schichten  vor,  welche  einander  ganz  ahn« 
lieh  sind« 

Bei  einer  solchen  Uebereinstimmung  der 
Hauptverhältnissc  kommt  auf  so  geringe  Verscliie- 
denheiten»  die  blos  von  der  Farbe  oder  irt^^end 
einem  andern  aufserlichen  Kennzeichen  des  Ge- 
steins hergeleitet  werden,,  wenig  an,  und  diesel- 
ben berechtigen!  uns  keines weges  von  einer  An- 
sicht zu  abstrahiren ,  auf  welclie  wir  duixh  weit 
wichtigere  Gründe  geleitet  werden. 

Dafs  librigens  ein  Zusammenhang  des  so  eben 
erwähnten  Randstein lagers  mit  dem  am  Seeberg 
oberfluclilich  nicht  wahrzunehmen  ist  ,  geht  «ehr 
n  ^tiirLich  zu  ,  denn  diese  beiden  Sandsteinlager 
siad  bei  einer  Entfernung  von  wenigstens  einer" 
Stunde  von  einander,  durch  Thaleiu schnitte  und 
Unebenheiten  |;etrennt.      Vebrigens  ist  noch  ich 
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* 

Icen  »  dafs  dieser  Sandstein  ebenfalls  Pflan* 
(rücke  enthält ,  wie  solche  in  dem  dariin« 
3nden  Moi^ellager  vorkommen.  Aufser- 
ndet  sich  in  den  vertikalen  Klüften  dieses 
eins  oft  Bergseife  von  dunkelhaarbrauner 
9  in  schaalig  abgesonderten  Stücken,  die, 
sie  in  Menge  rorhanden  witre ,  zum  Wal« 
oUeaor  Zeuge  u«  dergL  XU  benuzzen  sey9k 


/   ; 
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ist,  diesa  Kuppe  entdeckte.     Vielleicht  miig 
bis   auf  ihn   unbekannt   geblieben   seyn^ 
sie  schon  Manchen  in   der   Feme  zwar   ; 
aber    nicht    Reiz  genug  verschaffte,    "sie  ni 
kennen  zu   lernen.     Dies    mag    auch    der 
bei  einem  Marienbüro   und  Ballmann  gew< 
seyn  ,  die  dieses  Naturwunders  mit  keiner  S: 
erwühnen. 

Der  Basalt,  der  in  3,  4%  5  und  6  seitigdi^i 
Säulen  von  1  —  I4  Fufs  Dicket  und  2  -—  Sfl^ 
Klafter  Länge  den  Berg  konstituirt,  fällt  dmJI^ 
seine  Eingebogenheit  der  Säulen  sowohl,  ali|^^ 
durch  die  Lagerung  derselben  in  hohem  GradAl 
nuf.  Leztere  ist  in  zwei  Schichten  sichtbar ,  s#  ,1 
zwar ,  dafs  die  untern  Säulen  stehen  ,  und  dÜF , 
obern  darauf  liegen.  Die  stehenden  sind  nlM'. 
einf(ii*mig  ^eho^en ,  und  haben  die  Gestalt  einW^ 
Violmbogens ,  was  wie  Guilleaume  vermulhlit^ 
die  Benennung  schwarze  Geige  veraiilaAl^ 
haben  mag.  Durch  diese  Lage  lösen  sich  (wahr*^: 
scheinlich  durch  den  Druck  der  obei*n  Säuleat)' 
die  untern  ,  und  fahren  mit  dem  gröfsten  GetA«'' , 
se  herab  ,  wovon  Tausende  nach  der  I^Iittfafioft^  ^ 
limg  des  Hrn.  v.  Hanstadt  zertrümmert  an  Amm'  ^ 
Fnfse  des  Fichtenwäldchens  liegen  sollen.  ; 

Wie  diese  interessante  und  höclist  mcrkirfitf*'  ■. 
jlige  Entstehung   einer  Basaitgruppe  zu  erlrlftriifc 
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'  I  wage  ich  nicht  auseinander  zu  sezzen ,  Ab, 
dl  den  neuesten  Naclu*ichten  die  wichtige 
tiifinige:  über  die  Natur  des  Basalts 
ki  der  damit  verwandten  Gebirgs- 
Ken,  welche  die  Berliner  Gesellschaß;  natural 
kcbender  Freunde  fiir  das' Jahr  1811  aufstell* 
ifden  gehof&ien  Erwartungen  kein  Geniige  lei« 
te.  —  Ein  Umstand  9  der  die  Wichtigkeit  die- 
iG^ensttfndes  klar  an  Tag  legt.  Es  sey  mir 
0  wenigstens  erlaubt,  jene  Muthmafsungen  aus 
n  Hesperus  I8I4  zu  entlehnen,  die  Herr 
n.tEAUM£  im  Angesichte  der  Dietunata  Goala 
chte. 

'  Hier  folgen  seine  Worte:  »Wenn  der  Ba« 
k  ein  vulkanisches  Produkt  isl,  so  mufs  ent« 
der  der  Berg,  auf  welchem  die  Säulen  stehen) 
!Mt  einst  ein  Vulkan  gewesen  seyn ,  oder  sie 
i  aus  einem  andern  Vulkane  hingeschleudert 
rden.  Das  lezte  ist  undenkbar,  denn  ,  wenil 
auch  einräume ,  dafs  ein  so  schwerer  Kölner 
weit  geworfen  werden  könne,  so  kann  ich 
h  nicht  zugeben ,  weder  dafs  sie  ganz  gebUe« 
y  noch  so  rcf^elmäfsig  hingestellt  worden  wä- 
Da  also  der  lezte  Fall  nicht  möglich  ist^ 
lalte  ich  mich  an  den  ersten ,  und  &age  zu- 
:  Wie  hat  sich  diese  prismatische  Gestalt  ge« 
ipt?    Ist  sie  eine  Wirkung  des  Feuers?    Eine. 
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mllfaige  Wärme  bildet  wohl  Krystalle  ,  älx 
vulkanisches  Feiier  mag  doch  nicht  sonc 
zum  Bilden  aufgelegt  seyn.-  Ich  glaube  riel 
dafs  jeder  Körper,  auch  wenn  er  im  ml 
Feuer  gebildet  wiire ,  im  üebermafse  des 
mifsse  zerstört  werden.  Wenn  »ie  aber  de 
Ican  auswirft,  bevor,  er  sie  zerstören  kons 
tritt  wieder  der  zweite  Fall  ein  ,  nämlich 
sie  weder  ganz  bleiben  noch  so  regelmafsi 
gestellt  werden  konnten. « 

»Jede  vulkanische  Erupzion  ist  mil 
erscWltterungen ,  welche  die  liegenden  « 
als  stehenden  Dinge  durcheinander  zu  ] 
pflegen ,  begleitet ;  wenn  also  auch  der  1 
die  Basaltprismcn  weder  auswirft,  noch 
ner  Wuth  zerstört;  so  ist  doch  wahrschei 
dafs  sie  ein  wenig  über  einander  gefallen 
doch  nicht  so  unverändert  in  Reihen  und 
dern  stehen  geblieben  wären,  « 

9  Dafs  ich  weder  auf  dem  Berge  ,  no 
den  Berg ,  noch  in  der  Gegend  andere  u] 
deutige  riilkanische  Prodirkte,  auch  nicJ 
mindeste  Anzeige  eines  ehemaligen  Vulkans 
will  ich  nicht  als  Beweis  aufstellen;  d< 
kann  seyn,  dafs  ich  schlecht  gesucht 
Eben  so  wenig  will  ich  anführen ,  dafs  al 
Jenigen f     welche  ich  darum  fragtet   auch 
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»fiuldni  ]^6a;-  deim  es  kann  fejhi ,  daft 
mm.  gar  nicht  «uditen.  Wenn  aber  jene  Maj- 
ü!  auC  der  Stelle  ^selbst,  ^o  sie  stehen,  zu 
Müteä  f ebrannt  wurden ,  so  miiistcn  doch 
kIl^  und  wenn  auch  Jahrtausende  seitdem 
■AoeseiL  «raren ,  Spuren  eine«  Feuerheerdes 
Mrhanden  sejn»  was  aber  der  Fall  nicl^  ist; 
Bom  diese  ktentctt'  jdem  spähendän  Auge  nicht 
ligfldien  9*  wenn  aie>:vorhandea  wämu« 

i»'Di6;  Säulen  sind  aile^i  und  zwar  nfdh  ei« 
■k;IUehtung  ^Aagen.  Diese  Bi^j^ung  kann» 
inkt  mich  f  •  nur  durch  einen  uufsem  Druck 
iwMit  worden  sejn  ^  und  dieser  Druck  myfa 
iik  gefunden  haben  y  als  jene  Massen  sich  noch- 
jeiiBem .  weiclien ,  bie^^samen  Zustande  befan« 
»I«  Diese  Muthmafsung  wird  durch  den  Um«? 
md  bestärkt,  dafs  die  ersten  Säulen  am  stark- 
fSLf  die  folgenden  aber  immer  weniger  gebe- 
n  sind.  Wird  nicht  dadurch  die  Aupreilung 
des  Kdrpers  an  die  vorderen  Säulen ,  der  da« 
irch  bewirkte  Druck  und  die  Brechung  der 
ipulsion  durch  den  Widerstand  ^  welchen  jene 
itteten,  klar  genug  bewiesen?« 

Es  fragt  sich  nur  noch :  von  welcher  Art 
an  der  anprellende  Körper  gewesen  seyn  ? 
mer  war  er  nicht ,  das  scheint  mir  gewifs ;  ein 
jipidftofa  —  dieses  ist  eher  mdglich ,  doch  nicht 


^  ,  ■'-* 
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wahrficheinlich.  Denn  wie  sollte  ein  Windst< 
nur  auf  diesen  kleinen  Fleck'  wirken?  We 
^er  auch  der  Wind  die  Biegung  verursadi 
Ikonnte^  so  konnte  er  die  Massen  doch  ni 
hinbringen.  Es  scheint  mir  daher  natürUcI 
beide  Wirkungen  dem  Wasser  zu: 
f chreij^en.  « 

So  weit  Herr  von  Gijilleauiiie.  — ^  Es 
übrigens  zu  trwai*ten,  dafs  jene  Muthmafsunf 
mehrece  Kenner  aneifern  werden  ^  über  die; 
Gegenstand  weiter  nachzudenken^  und  H< 
Andre  als  Mineralog  eben  so  rühmlich 
Oekonom  und  Schriftsteller  bekannt,  dür 
sein  gegebenes  Wort:  über  den  Hasenbe 
in  B<*hmen  eine  Beschreibung  zu  liefern»  näi 
fltens  in  Erfüllung  bringen. 


u.  ir«b< 


n. 

üebexsicht 

der    neuen    Entdeckungen   'und 

Veränderungen    in    der 

Mineralogie. 


±4*  Jahrgang.  15 
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1. 


Oryktognösie. 


mmMi 


Alaun. 

( BRÄitHAWT ,  Handb.  d.  Min.  ly.  ß.  2.  Abtt. 
S.  169  ff.  —  Vorkomnieli  auf  eineih  Braunkolil«n- 
lager  an  der  Eger  ,  zwischen  Saaiz  und  Kortimöthau 
in  Böhmen,  in  Braunkohle  und  Schieferthon.) 

Graulichweif s ;  —  derb  in  Gangtrümmem 
von  verschiedener  Mächtigkeit;  —  glänzend  bis 
stark  glänzend  ;  Fettglanz  dem  Glasglanze  sich 
naherad;  —  blätterige  Textur^  vierfacher^  zum 
Oktaeder  führender  Durchgang  ;*—  dünnstängeli' 
che  Absonderungen;  —  stark  durchscheinend^  bis 
durchsichtig ;  —  weich  ;  —  leicht  zersprengbar ; 
*-  zusammenziehender  f  herbsalziger  Geschmack. 

(Lösbar  in  Wasser.  In  der  Hizze  zerfliefsend, 
ttiid  heim  Erkalten  eine  lockere,  weifs«  aerreibJiche 
Mast«   bildend.) 


*)  Der  Schwefel   hesizt   die    Gestaut  kleiner  krystallinischer 

Körner,  die  hHufig  eiii  zerflossenes    Ansehen   haben   und 

oft    zu    mehreren     unter    sich     zusammengesintert    sind. 

Die    Menge    des   det  Boraxsüute  eingemengten  Schwefeh 

ist  sehr  veränderlich.. 


1 
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Boraxsäure. 

(Stkomeyer  ,    Göttingisclie    gelehrte    Anz.    l8l8^ 
208.     St.  —  Vorltommen  auf  der    Insel    Vulkano  iö- 
einer    Felsenhöhle,    woraus    heifse    Quellen  entsprin-' 
gen»      Ueberzieht  die  Decke  und  Wände  dieser  Höh-     ,  ^ 
le  in  oft   mehrere  Zoll  starken  Lagen.)  '< 

J 

Kry  Stallini  sehe   SlättcheUf    sehr  lose  unter      4-, 

einander  zusammenhängend  ^  die  theils  blos  stel- 
lenweise ,  theils  in  Schichten  Schwefel  *)  in  grö* 
fserer  oder  geringerer  Ouantitat  eingemengt  ent- 
halten ,  und  hin  und  wieder  auch  kleine  Trüm- 
mer des  Mutter  -  Gesteines ,  eine  durch  Dampfe 
zersezte  Lava  ^  eingeschlossen  haben  ;  -—  wtsifs ; 
— -  mehr  oder  weniger  durchsichtig  j  —  JPerl' 
mutterglanz ;  —  sarift  und  J^ett  anzufühlen 
luid  leicht  sich  anhängend  an  die  Finger  und 
an  andere  Körper. 

( Im  Wasser  sind  die  Blattchen  leicht  und  yollstSiu 
dig    auflösbar;     im    Platinlöffel  erhizt     vergehen    sie 
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zuerst  in  ihrem  Krystallwassei^  und  schmelzen  später 
lu  einer,  in  Wasser  vollstjindig  auflösbaren  ,  durch- 
sichtigen Glasperle.} 


Schwarze   Bleierde  *). 

(Faeiesleben,  Beitr.  zur  min.  Keuntn.  von  Sach- 
sen, n.  Lief.  S.  158  und  159.  —  Vorkommen  zu 
G§rsdorf  in  Sachsen  mit  Baryt.) 

Dunkel  braunlichscliwarz  ins  Blaue  \  — 
rundliche  Parthieen,  auch  mehr  und  weniger 
starke  Lagen ;  dann  staubartige  Theile »  lose , 
oder  wenig  verbunden  ;  —  zerreiblich  ;  —  matt ; 
—  stark  abfärbend  und  schjnuzend\  —  mager 
anziifühlen»  . 


Gelb-Bleierz*), 

(  Fheiesleben  y  Beitr.   zur  min.  Kenntn.  von  Sach- 
sen. II.   Lief.   S*  152  fF.  —  Vorkommen  zu  Schnee* 


*)  Ob  die  BleischwUrze  von  Zschopau  und  aus  den 
Siberischen  Ber<;werken  hierher  gehöre,  oder  zum 
mulmigen  fßleiglanze? 

*)  Da;  Gelb  -  Bleierz  ron  Zschopau  ist  nichts  anders  ,  als 
ein  lichte  gefärbtes  Gri'm -Bleierz.  Eben  so  gehören 
manche  sogenannte  Gelb  -  Bleierze  aus  dem  Erzgebirge 
Sachsens,  dem   Weüc  -  Bleierze  an. 
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^^^g  j  tuF  Klüften  eines  eisenschüssigen ,    scliieferigef^ 

Gesteines,  ) 

Gelblichgrau;  —  kleine  hohle  Würfel ^ 
aufsen  rauh  und  matt ,  innen  zuweilen  mit  ei- 
nem gf  auen  feindrusigen  Ueberzuge ,  auch  klei- 
ne wachsgelbe  ^«ierseitig  tafelartiga.  Blättchea 
umschliefsQnd ;  —  innen  schwachschimmemd;  -^ 
Bruchx  $ch^iabar  uneben  von  feimm  Korne\  — 
halbhart \  —  wenig  spröde;  — »  Strich  gelblich» 
weijs, 

(Vorkommen    am    B-<ibßnb9r$B    im    Johann mG$OT*    \^ 
g0nstadter    ReWer     aul     Zinng'ingen  ,    mit     Quant 
$teinmark  u.  s*  w*  ) 

Qelblichgrau    ins    Celblichweifse ;   —    zart    . 
angeflogen  f  auch  in  sechsseitigen  Säulen^  theils 
breit  gedi^ückt  ^  tlieils  nadeiförmig ;  —  diamant" 
glänzend;    «— •    Bruch    9cheinbar    uneben    oder 
tplitterig. 


mmmmmmm 


F  e  t  t  b  o  1    *). 

(  Freiesleben  y    Beitrüge    zur    min.    Kenntn*    Ton 
Sachsen,    h    Lief*    S.    i86    Df*    --*     Vorkommeil    im 


f>  H^t   einige  Aehnlichkelt  mit   der   Bergieife ,    nnd  i«t  hin 
und    wieder  unter   diesem  ISanL««!  >M\jtxaft.    vs^<>cden» 


)  1»  ( 

frHbirger    Rerier.       Gewöhnlich    Gang^ruien    mvl»» 

^end,    und    über    oder    zwischen    Quarxkrystallen 

Ji^end  ,     mit     eingeschlossenen     Bruchstücken     und 

löruem   von  Baryt[y    Flufsspath    und    Quarz »    auch 

firocken    aufgelösten  Gneifses») 

Haar",  Über  -  und  schwärzlich  -  bis  gelb» 
üchbraun,  meist  zu  mehrern  in  flockigen  und 
wolkichten  Zeichnungen  wechselnd ,  auf  den 
Klüften  zuwmlen  schwarz  angelaufen;  —  derb^ 
innen  zerklüftet ,  zerrissen ,  zerspalten  in  trape- 
zoidische  Stücke;  —  matt;  —  ebener  Bruch , 
ins  Ftachmuscheliche  übergehend ;  —  unbestimmt" 
eckige ,  ziemlich  scharfkantige  Bruchstücke  ;  — 
undurchsichtig;'^  wenige  wvA  fett  glänzend  $ 
auf  Klüften  und  auf  dem  Strich;  —  nicht  ab'» 
färbend  9  aber  etwßs  schreibend ;  —  weich  ^ 
milde  ^  sehr  leicht  zersprengbar ;  -^  nicht  an 
der  Zun^e  hängend;  —  an  dichtem  Stellen  fett 
anziifUhlen ;  —   nicht  sonderlich  schwer  *), 

( Löst    sich    im  Wasser  nicht  seifenartig  auf ,  ton* 
d«rn  sezt  «ich  nur    th^Uweise    als  flockiger  Schlamm 


weicht  jedoch    in  den    wesentlichsten    Kennzeichen   da« 
von  ab.     Auch  mit  dem   Namen   Steinmark   hat   man  es 
bel^t* 
*)  Aus    den    zerrifsenen    Abanderong^en   des   Minerals    bltihl 
mm  mehliger,  Mnbaariger ,  vitrioiiicher  Besegln  ^^^* 
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Ab,  das  UelnrJge  zerbröckelt  sich  obne  Knistern  in 
scharfeckige  Stücke ,  die  fest  und  unverändert  blei- 
ben. —     Vor  dem  Löthrohre  zerprasselt  cst) 


H  a  ü  y   n, 

(LsoiTHAiuOy  nach  eigener  Beobachtung  und  nach 
s'ämmtliehen  bis  jezt  bekannt  gewordenen  Angaben* 
—  Fundorte ;  Ltaachur  •  See  bei  Andernach  ,  Allano 
und  Marino  in  der  G6gend  von  Rom,  der  Vesuv* 
Vorkommen  in  vulkanisirten  Felsarten,  in  Pejferin 
u>  s.  w*  mit  Augit ,  Glimmer  ,  Eisspath ,  Leuzit , 
glasigem  Feldspath   u.  s,  w. ) 

Himmel  - ,  berliner  -  und  smaltehlau  ,  oft 
etwas  unrein  ins  Graue  und  Grüne  sich  verlau» 
fend ;  —  in  Rauten  -  Dodekaedern  ;  auch  derb 
und    eingesprengt;'^    die   Kry stalle     meist   einge* 

» 

wachsen  f  selten  zu  mehrern  drusig  verbunden  i 
—  Bruch  ßachmuschelich  ins  Unebene  ;  —  durch" 
fichtig  bis  durchscheinend;  —  stark  glänzend 
und  glänzend;  Glas  glänz;  -—  rizt  Glas;  — 
Eigenschwere  =»  3>10  —  3,33f 

(Im  isolirten  Zustande  gerieben,    negative  Blektri* 
zitUt    zeigend*      Vor   dem    Löthrohre  unschmelzbar; 
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■üt  Battx  xa  gelbgirünem  Glase  fliebend.     Mit  Sia- 
nt  idatinirend ,  und  sich  weifs  Täcbead.) 


H  e  1  V  i  n     *). 

■ 

(Leonhars  y  nach  eigner  Beobachtung  und  nacli 
^n  werth vollfiten  bis  dahin  bestehenden  Angaben  **). 
•*-  Fundort :  Bermannssritn  zu  Schwarzßnherg  im 
Erzgebirge ,  auf  einer  eignen  Lagerformazion  im  ür- 
gebirge,  begleitet  von  Blende,  Kupferkies ,  Quarz, 
Chiorlt,  Scliiefer-  und  Flufsspath.) 

Schwefel  -  und  wachs  gelb  ,  ins  Oel  -  und 
nsiggrüne  ^  auch  ins  Braune  ^  zuweilen  meh- 
re Farben  an  einem  Kry stall ;  —  ent scheitelte 
homboeder j  glattflachig,  seltener  gestreift,  eln^ 
wachsen^  auch  a^f'  und  übereinander  gewach' 
fj;  eingesprengt  (?);  —  schwach  durchsehet' 
nd  imd  undurchsichtig  ;  —  stark  bis  wenig 
äwzend  ;  zwischen  Glas  -  und  Fett  glänz  ;  — 
:hte  -  graulichweif scr  Strich ;  —  rizt  Glas 
cht;  —  Eigenschwere  =  5/2. 


*>    Der  Narpe  gebildet  nach  der  gelben  Farbe. 

« 

**)  CoRDiEH  in  Annales  des  mineS'  lolo.  1.  H.  S.  9  ff. 
Fbki£sleben  a.  a.  O,  1.  Liefer.  S.  126  ff.  Brxithaupt 
ji.  a.  O.  S.  112  ff. 
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1 

(Wird  durch  Reiben  elektrisch.  Vor  dem  LWii. 
röhre  leicht ,  und  unter,  einigem  AufwaDen  schmels» 
bar ,  zu  schwärzlichbraunem  Email ;  lost  sich  im 
Boraxglas  und  färbt  es  grün.  Säuren  wirken  nichl 
ilarauf  y  selbst  w«nn  das  Fossil  gepulvert  worden.) 


Indianit     *), 

(Graf  BouANON  in  Catalogne  de  la  eolUction  -par* 
ticuliere  du  Roi  p,  60  ff.  -—  Vorkommen  zu  Kar 
natik  in  Ostindien,  eingewachsen  in  Feldspath,  be- 
gleitet Ton  Hornblende,  Granat  und  Epidot,) 

fPas s erhell ,  auch  graulichweif s  \  —  kry 
Stallini  sehe  .Körner  **) ;  —  durchscheinend  sei 
teuer  bis  beinahe  durchsichtig ;  —  rizt  Glas, 
wlvd  von  Feldspath  gerizt;  — •   Eigenschwore  =; 

2,74. 


*)  Eine  vorUiifigc  Charakteristik  findet  sich  im  Taschcnb 
XTI.  B.  S.  546.  —  D^s  Fossil  ist  bekannt  seit  1802.  E 
scheint  dasselbe  sich  an  keine  d^r  übrigen  bckanntei 
Gattungen  anzuschllefsen.  Der  Feldspath  ist  dem  India- 
nit zwar  verwanilt,  allein  Uufsere  Kennzeichen  uni 
innerer  IJestand  Tyidcrstreiten  der  Vereinigung. 

**)  J\.U  Grundo^estalt  nimmt  man  ein  Rhomboi^der  an;  mr 
clianische  Theilung  hat  das  Fossil  zwar  noch  nicht  Ztt< 
gelassen,  indessen  sind  Durch;;ange  b«im  Kerzenlicht« 
deutlich  «ichtbar. 
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A^  (WW  iMfch  Reiben  nicht  elektrisch,     ünschnif-lz- 

▼OT  dem  Löthrohre.     Braiifst    nicht  mit  SUiiren, 

•••eydenn,  daf«  die  Oberflache  etwas    aufgelöst  ist, 

ifii  Imcht  zu  geschehen  pflegt»     Digerirt    in  Sauten, 

Wai  äa»  Fossil  mürbe.     Selten  gelatinirt  es.) 


Kieselkupfen 

(FJIXIESZ.BBBN  ,  Beitr.  zur  min.  Kenntn.  ron  Sach- 
V    sen«  n.  Lief.  S,  105  ff.  —  Im  Schwär zenberger  Re- 
irier ,  überzogen  mit  Halbopal ,  auclr  mit  Quarz ,  be- 
gleitet   von    Speckstein    und   Braun  ^  Eisenstein  y    auf 
Gingen.) 
Dunkel  spangrün ,  ins  Himmelblaue ;  -^  als 
dicker  Veberziig  in  Drusen  -  Räumen ;  — -    matt ; 
selnoachjchimmernd,  selten  sehr  weni g glänzend  \ 
—  Bruch  eben  ,    ins  Splitt  er  ige ,   sehr  selten  ins 
Flachmuscheliche  übergehend ;  —  schwach  durch- 
scheinend \  —  halb  hart;  —   spröde;  —  [leicht 
zersprengbar;  —  Strich  grünlichiveifs. 


Salzsaures     Kupfer     *). 

(FnsiESLEBEN  y  Beitr.  zur  min.  Kenntn.  von  Sach^ 
cen.  n.  Lief.  S.  108  ff*  —  Am  Erla  Roth»nberg$  bei 


•)    Smara^doclialzir ;    Cuivre   muritt^  aciculaire«   —    Zuerst 
vaSgeftutäen  im' Jahre  ±806* 
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Schirwrz-enberß;^  zumal  auf  Klüften^  die  das  80^ 
Roths  •  Trum  des  Eisensteinzuges  durchsezzeo  ^  ^ngH- 
fiogen  und  als  drusiger  Ueberzug  auch  nesterweise  w& 
eisenschüssigen  Quarze,  begleitet  von  den  Yet^cYMmr. 
neu  Arten  des  Roth  -  Eisensteins^  dann  von  Bunt  -  Km 
pfcrerz,  Kupferglanz  etc.) 

Zwischen  sniaragd"  und  lauchgriin^  meul  ' 
diittkel  9  seltner  licht,  zuweilen  grünlichschwars  • 
j;;ieflt*ckt  oder  gestreift;  —  derb,  eingesprengt^] 
angefiogen^  ßach  nierenförmig  ^  auch  in  spiefsi^l 
g^n  y  drusig  zusammengehäuften  Kry stallen ;  —  * 
AVihon  glänzend  bis  star k glänzend  j  innen  iveni»^' 
gar  und  perlmutterglänzend ;  —  breit  -  und  äö-  ""^ 
schelförmig  auseinanderlaufend  strahlig ,  auch  ^ 
krummblätterig ,  seltener  dicht  nnd  feinerdi%  * 
im  Bruche  \  —  körnig  abgesonderte  Stücke  \  — 
durchscheinend  an  den  Kanten ;  —  weich  am 
Halbharte  granzend;  —  apfel grüner  Strich. 


Mürbes    Kupfer  glas  *). 

Faeiesl£be.v  y    Beitr,   zur  min.   Kenntn.   von  Stclh« 
sen.  II.  Lief,   S.    102   ff.  —  Auf  einigen  Freiherger 


*)  Der  KupFericbvirärze  ziemlich  nahö  kommend»  «ad 
zwischen  ihr  und  dem  Kupferg'anse  in  der  S/Ünm  iUh 
hend. 


J 
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>en  y    so  ütinientlich  auf  Morgensttrn  -  Erhstolln^ 
Kupferschwarze  y  Bunt  -  Kupfererz  ,   Kupferglanz, 
inkies  y  und  Roth -Bisenocker  ^    in  drüsigem   und 
klüftetem  Quarte.) 

Dunkelblei  grau  ins  Bräunlichschwarze',  — 

chenj-est  und  zerreiblich ;  derb,  eingesprengt, 

gey  scharfbegrenzte  Parthieiij   auch   kleine 

flSche    Jfterkry stalle  \   —    die   derben   Par- 

2ii   regelmäfsig   zerklüftet,    auch   zerspalten^ 

kleine  lüürßiche  Stücke;  —  innen  metallisch 

kimmernd ;  Bruch   eben  9   ins  Flachmus chliche 

id  Mrdige\  —  sehr  weich;  .. —   milde   bis   gf 

:liineidig  ;  -^  undurchsichtig  ;    ' —   Strich  glän» 

jend  und  etwas  schwärzer. 


Kupferindig  *). 

(Breitmaupt  Handb.    der    M"n.    IV-  B.    2.  Abth. 
S.     17Ö    ff.    —     Vorkommen    zu     Sangerhausen    in 


*)  FnttEsi^SBEK  geocnn*  Arb.  ni.  B.  S.  129  450.  —  Di« 
Benennung  nicht  blos  nach  d^r  Farbe ,  sondern  im  All« 
gemeinen  anf  die  Aeufkerliclikeit  des  Fossils,  das  mit 
dem  Indij?    viel   Aehnliches    hat,    und   sich  auszeichnen 


)    2C6    ( 

Tliuring^rty    in  einer  rückenartigen  Flozpartliie  zwi-  . 
5«  lion    Schichten     von     Kupferschiefer     und    Mergo^ 
auch  iiiunittelbar   über  weifsein   Todt-Liegenden ,  tel-  _ 
tener  im  reinen  Kupferschiefer.^ 

Tfidig  -  zuweilen  ms  Schwärzlichblaue ;  dei^  " 
in  Lftg«n  ,  auch  eingewachsen  in  langen  rund« 
liciKtn  Partbien ;  —  innen  matt  bis  fettschim^  ; 
meni€L\  —  J^ruchßachmu schlich  ins  Uuebenfeiw*  i 
h'^mig€  j  seltner  ins  Ebene ;  —  unhestimmtechU  , 
rc>  tt\^as  scharfkantige  Bruchstücke \  —  wä*  ■:; 
durchsichtig;  fett  glänzender  Strich;  —  zwU  :^. 
sehen  weich  und  sehr  weich;  —  wenig  milde;  15 
-^  leicht  zersprengbar;  —  spez.  Gew.  «■  3f80  ,1 
bis  3,U2. 


:» 


(Aeufsert,    erwärmt  im  isolirten  Zustande  achwi«  t 

tlie  negative  Elektrizität.      Vor    dem    Löthrolir    mit  ;;:: 

bLiuer  Flamme  brennend  ,  und  bei  starker  Hizze  z«  ^ 

einem      Kiigelclien ,     und    endlich    zum    Kuj^erkon  i 

schmelzbar.)  < 


«■ 


soll  durch  Strich ,  Weiche  und  Schwere.  Ob  der  K«« 
pferindig  geschwefeltes  und  gekohltes  Kup£er  mit  etwas 
Eisen  zugleich  enthUlc  it 


)    207     C 
Kupfermang^anerz  *). 

(Brxithaupt  ,  Handb.  d.  Miu.  IV.  B.  2.  Abtli« 
S.  201  ff,  —  Die  Verhältnisse  de«  Vorkommens 
■nbekaniit ;    angeblicher    Funaort    Schlackemcalde  in 

Slaulichschwarz;  —  derhj  klein 'nierevför" 

tig  und  traubig ;  —  J^ett glänzend ;  —   unvoll* 

hmmen  muschlicher  Bruch ;  —  undurchsichtig ; 

'^  unveränderter  Strich;  — -  zwischen  halb  hart 

lad  Mveich;  —  nicht  sonderlich  spröde;  —   Ei- 

(Boschwere  =  3,197  bis  ä;216;    —   fühlt  sicli 

lin  wenig  fott  an. 

(Das  gepulverte  Fossil  mit  Salzsäure  übergössen 
und  digerirty  wird  von  derselben  schon  in  der  Käl- 
te angegriffen ,  und  giebt ,  während  der  Auflösung^ 
einen  starken  Geruch  von  oxye^nirter  Salzsäure. 
Die  Auflösung  ist  mit  besonderm  Knistern,  dem  des 
Kochsalzes  im  Ftuer  etwas  ähnlich ,  verbunden.} 


^)  Die  Benennung  in  Besieh ung  auf  den  wesentlichen  Ge- 
halt  an  Mangan  und  Kupfer  gebildet«  lo  wie  aaf  die 
vererzte  Beichaflfenheit  dieser  Mecailt. 
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Mehlschwefel    *). 

(Fheiesleben,  Beitr'äge  zur  mineral.  Kenntiii 
Sachsen.  I.  Lief.  S.  238  £P.  ^—  VorlLommen  tu 
ligni  in  der  Franche  Comt^  ^  zu  Artern  in  Th 
gen  in  und  mit  Brannkohle ,  bei  Aachen ,  in  j 
ren,  ) 

Blafs Schwefel •  oder  strohgelb,  ins  Ort 
—  zerreibliche ,  lose  oder  schwach  verbuni 
matte ,  staubartige  Theilchen  ,  in  dünnen  Ai 
und  als  Ueberzug  auf  den  Kluften  von  Bn 
kohle  9  auch  angeßogerij  in  Flocken ,  und  ia 

förmig ;   —   wenig  abfärbend ;  —    mager  m 

fühlen;  —  leicht. 


Olivenquarz  **). 

(  Frbieslebbn  ,    Beitr.    zur    ininer«    Kenntn« 
Sachsen.  I.  Lief.  S.   146  £F.  —  Gegend  von  VI 
im    grünlichschwarzea  Pechstein«) 

u 


*)  Brxithaupt  Handb.  der  Mineralogie  IV«  Bd»  2.  i 
S.  136. 

**)  Hat  auf  den  ersten  Anblick  grofie  Aefanlichkctt  mit 
yin,  ist  jedoch  davon  verschieden  durch  seine  ge 
stischen  Verhältnisse«  wie  durch  seine  Unvervrittc 
keit»     Ob   das  Fossil  vielleicht  nur  als  Art  des  Qi 
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Idchte  olivengrün  i  —  eingmvachsene  kleU 
ne  und  sehr  kleine  rundliche  Körner  ^  seltener 
ringsum  eingewachsene  sechsseitig  pyramidale 
Kry stalle;  —  dem  stark  GlaHzenien  nahe»  — 
Bruch  muschelich^  theils  unvollkommen  blatte» 
ng. 

I»  ■  ■ 

*Pik'ro  -  Pharmakbnth.      '■'"; 

( SrnoxsTSR  y  im  Gott,  gel,  Anx*  l8l8^  306.  Su 
Fundtfrt  IHeeheltdorf.  •)  «<->\kU 

Kleine ,  iveijs  gcHirbte ,  meist;  kiiglieh  oder; 
traubig ,  gestaltete  Stücke  ;  —  inaU^  innen  Perl" 
mutterglanz',  —  erdige  beim  Zerschlagen  ein 
blätterig  ^  strahliges  Gefüge  zeigend  und  meist 
einen  Kern  von  bchwersputh  enthaltend« 


TM    betrachten .  oder   ob  es   eine  eigne  Oattnng  bUd«  # 
-v^d  die' Analyse  genauer  entsolirivlen  *). 

■       1 1 im  1 


*)  Das  erstere  acbeint  unbezwtSEeit  4er 'Fall  zn^tfAr 

d«    K« 
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,     .\P  o  ly  h  a  1. i  t-     *)  j 

..     .  •  -^  ."■  *  .'  Mi  i 

(Strometeii,  im  Gott.  gel.  Anz.  I818.  209,  Sl  t 
—  Fundort  Ischel  in  Obttrösterreich ;  Vorkonimqy  ■ 
in  dem  dortigen    Steinsalz  -  Lager.)  1  ^ 

Derbe  unförmliche  Massen;  — »  das  Ge/^c  i 
theils  dicht  (  ?  )  ,  thcils  blätterig  -faserig  (olmff  1 
deutliche  Blätter -Dwchgänge);  —  Bruch  im-  f, 
eben  ins  Splitterige ;  —  leicht  zersprengbar  in  h 
scharfkantige  ^Bruchstücke ;  '-^  umetw^LS^u^iti^r  f 
/zar^-  als  Anhydrit ;  —  Eigenschwere  «■  Z^TGiiQ;  4^ 
rrr-  F^rbe  ziegelroth  ins  Fleischrothe  *♦);  —  fc 
wachs  glänzend  f  beim  Faserigen  mehr  Seiden»  .^ 
glänz;  —  j^arÄ  durchscheinend,  in  dünnen  ,, 
Bruchsiückcn  selbst  durchsichtig, 

(Hat      einen  salzig    bittern  Geschmack^  IÖs«t  sich  .'| 

'  zienilicli  leicht  in  bedeutender  Menge  in  Wasser  auC  i 

*■ '        ^*  .»•».■  »^ .  *  \ 

"''und'  ist    ausnehmend  leichtflüssig  ,     so  dafs  es  tchoii  # 

in    der    blofseii  Flamme     einer    XVeingeistlampe   oder   \ 

•iiies  Kerzenlichtes  •  zum  Flufs   kommt  und  zu  einer    « 


*)  Dieses,  durcl^-  .seine  Mischung  schr.|Bf»r.kwürdi^  nene 
Fossil,  welches  zu  den  Salzen  gehört j  hat  dru  Kamen 
in  Bexiehung  auf  seinen  chemischen  Bestand  erhalten*  £| 
galt  bis  jezt,  nach  Wxrnxh^s  Bestimmung,  als  faseri- 
ger A.niiydr.it.^  .  't  ■• 

**')  Hfrrührend  von  Eisenoxyd. 


)    2il  (' 

durchsjclitigen ,    braudicU  g<:fUrbtcn  Kugel  £iaam« 
juchmüzt* ) 


Schilfglaserz   *). 

(  Fhbi£sl£Beh  ,  Beitr.  zur  miiier.  Kenntn.  Ton 
Jisen.  2.  Lief.  S.  97  fF.  —  Ehemals  auf  GUngeft 
1  der  alun  Hoffnung^  Gottes  Erhstolhn  zxiGros» 
'gtMhergf  mit  Eisenkies ,  Rotligiiltigerz  uod  GiräU« 
efsglanzerz,  auf  homsceiuartigem  Quarze;  unter 
Jichen  Verhitltnissen  auf  der  neuen  HöffntMg 
ties  zu  Bräunsdorf  y  scheinbar  auch  auf  tiifigeir 
bergäogen  des  Bränder  Reviers.)  ."^.••. i'. 

TDunkel  -  bleigrau ,  auf  frischem  Bruche 
5r,  mit  der  Zeit  aber  dunkler,  oft  slahl- 
anlaufend ;  —  derb  ,  aiigejlogen  j  einge» 
tgt ,  auch  in  dünnen  ,  breiten  vierseitigen 
en  ,  mit  zugescharfken  Enden ,  oder  in  läng- 
n  sechsseitigen  Tafeln ,  mit  zylindrisch- • 
exen    Seitenflächen    ♦*) ;    —    die-  Kristalle 


Dies  Silbererz  soll  in  der  Mitte  stehen  zwischen  Spröd- 
glanzerz ,  Weifsglanzerz «  verhärterem  Federerz  und 
Schmrar^  -  Spicfjiglanzerz.  Kine  genaue  Analyse  fehlr 
In»  int^ 

\  Beide  AbUnderungen  sollen  von  ausgezeichnet  schuf' 
artigem  Ansehen«  und  stark  in  die  JL'inge  gc&treii'c 
stjn. 

14  * 
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fiMn ,    und   sehr    klein  ^     und   zuweilen   zc/i 
durcheinander  gewachsen  ;  —  glänzend  bis  si 
und   metallisch' glänzend ;  —    Bruch  theils 
eben,  von  sehr  feinem  Korne,  theils  unvoll i 
men  blätterig  j    von  mehrfachem  ,    jcdech  m 
nicht  bestimmbaren  Durchgange  der  Blätter, 
sich  besonders  durch  ein  eignes  schilleiiides 
seheA  der  Bruchfläche  verrath ;  —     Bruchsl 
unbestimmt,  eckig  ,    nicht  sehr   scharfkantig  f 
undu'chsichtig ;  —    im  Striclie   etwas  jc/iu^Jfi 
"oad  glänzender;  —  weich;  —  milde;  —  leii 
%firsprengbar  \    —      schwer  =    5»94l     (Bi 

HAUPT\ 


-■  S  k  o  r  o  d  i  t    *).  \i 

(  BnEiTHAUFT ,  Handb«  d.  Mineral.  IV.  Bd..  2.  i^i^a. 
3.  l82  ff«  -^    Vorkoznmen  im  Schneeh^rger   Rerk^ 
«    im    Urgebirge ,  in  einem  zehn   Zoll   mächtigen  I'fr^ 
vpn    Quarz     und    llomsteiny     begleitet     vcn    ISkniß^. 
und  Arsenikkies;    dann  zu    Löling  in  K'ärnthen,  SB 
Urgebirge  mitEisenspath,  Gediegen- Wismuth  u.  ••  W^) 


T  * 


«)  19 ach  dem  Oriechiscben    CHOpoSlOV    (ctlHR»  iaden  du 

Fossil  voi*  dem  JLOtbrohre  oder  auf  g]tihend«ii  Koblnu 
"wie  Knoblauch  riecht  y  dann  in  B«siehun£f  auf  aeiac 
FarbenyerhältnU»e. 


)    213,   ( 

Itouahgriln ,  ins  Seladon  -  und  Schwärzlich* 
e  j  bis  ins  Schwarze  und  Leherbramie ;  — 
,  eingesprengt^  auch  in  sehr  niedrif^eii  brci' 

rechtwinkelich  vierseitigen  Säulen^    au  je 
Ende  mit   vier  Flächen  ,    auf  die  Seilenkan-* 
ufgesezt )  fast  rechtwinkelich  zugespizt ;  zu- 
sn  die  Seitenkanten  abgestumpft,    noch    sei« 

die  dreikantigen  Ecken  zwischen  den  brei- 
Seiten  und  den  Zuspizzuugsfliichen ;  -^  die 
fcalle  klein  und    seJir  klein  und    aufgewacht 

und  die  schmäleren  Seitenflächen  mit  Län* 
':reifungeu;  —  glänzend  bis  starkglän^ 
9  zwischen  Glas^  und  JPerlmutter glänz ; 
""eoctur  blätterig;  Durchgang  der  Blätter 
^rra  den  { breileren  Seiteiiüachen  der  Säulo 
}  nach  der  kurzen  Diagonale  eines  gescho« 
a  Prisma);  Bruch  zwischen  uneben ,  klein 
unvollkommen  muschelich ;  —  Bruchstücke 
ttimmt  eckig ,  nicht  sonderlich  scharfka7im 
-^  der  derbe,  mit  Anlagen  zu  klein  -  und 
■körnigen  abgesonderten  Stücken  ;  —  an  den 
^eyi  durchscheiJiend  bis  halb  durchsichtig ; 
alhhart  im  geringen  Grade ,  rizt  Kalkspath 
'^venig;  —  nicht  sonderlich  spröde  \  leicht 
frengbar;  nicht  sonderlich  schwer. 
[Vor  dem  Löthrohre  auf  der  Kohle  kommt  das 
isil    bald  zum  Schmelzen,    untor    starker  Eutwik- 


-•■-:j^V 
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Gelang    Ton    jiXMnikaJischen    DiUnpfen,     vnü  es  ent- 
steKt  dann  eine  ganz  dunkelrötUicbe    braune    Maue^i 
die,  wenn  sie   recht    durchglühet  worden,    und  iU- 
Icn  arsenikalischen  Gehalt. verloren  hat,  Tom  MagBin^. 
angesogen  wird^)  '  '  *  * 


S  p  a  k    *) 

(Brettravpt  ,  Handb.  der  Min.  IV.  Bd.  2.  Abtlb'., 
S.  167  £f.  — -  Vorkoxnmen  in  den  Steinsalzgebixgoi' . 
zu    fVi§liczka  uhd   Bochnia  in  Fohlen.) 

■   Gelblich'"   und     graulichweif s \   —     Gang*    ■ 
trümmer    von     sehr    verschiedener    Mächtigkeh^ 

ausßillehd ;   innen  fettglänzend  ;  —    blätterige  ^ 

^^ « _  _ .  ■  ■  *• 

Textur  'mit  *  dreifachen  rechtwinkeligen  Durch-  , 
gSngcn'j  —  dünhstängeliche  Absonderungen  von  : 
strahligem  Ansehen;  —  stark  durchscheinend^ 
—  zwl^hen  weich  und  sehr  weich;  * —  leicht 
zirsprengbär ;  nicht  sonderlich  schwer,'  dem 
Leichten  nah;  —  schwach  süfs salziger  Ger 
schmeck." 

(In   Wasser  vollkommen   lösbar*      Soll  ein  reines 
salzsaures  Natron  seyn.  ) 


*)  Dieses  V^ort  ist  die  Pohlnitche  Benennunj^  des  Fossils  • 
welches  denK  faserigen  Steinsalze  iibrlgens  sehr  nahe 
vern'andt  ist* 


>    215    < 

T  HaTa  n  a  i  l    *). 

(Frbesleben,    Beiträge   zur  miner.    Kenntn.    von 

.     Sachsen«  I.  Lief.  S.  212  ff.  —    Vorkommen  in  den 

KallLSteinbriiclien  von  Schweinsdorf  unweit    Tharandy 

angeblich    auch  bei  Braünsdorf   in  derselben  Gegend 

in  einem  KalLsteinJager. )  , .         .* 

IVeiu"  und  lichte  wachs  gelb  ^  ins  Oelgrii* 
ne  lind  Braune;  -^  derb^  eingesprengt ^  auch 
in  jfLh^jffboeßfini  f  lu^d  in;  sechsseitig ft^^  i  ^drei'^ 
ßächiff yxugesiJ^^pn  f,  .Sffulen\  r::,^!«  Krystallft 
Sfhf^mit  einattd^f  .nxenoachsen;  -^r  ijjjkßa  stark 
glns^lUnT^nd^  -TT  kläfteri^fi  TeiKt^fr^.r^  ^  stark 
durfhscheiuend  bb  Jialb  durchsichtig  ^  -  -7;  klein* 
körnig  ai gesonderte  Stücke,;  ^  halbhart z 
spröde ;  —  nicht  sonderlich  schwer^ 

(Braufit  nicht  mit  Sauren.)  ,^ ... 


-^>^t  einiger'  Z«it  unter  dem  Kamen  .Bitttrtpat h   be« 
■  ■     -kiTOHt.    Entdeckt  Vod  Dr.  Lakg. 


'i'i      I     ii 


■  »  .    x-'ir»*:    ■ 
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I 

•i 


2. 


::     ..     / 


n    a    1    y    s    e    n. 


1  i  jik 


>  i 
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'•     ,  »   ■  .        *  -      ■    I    t .«      . «        I  •  Ia  t^       Jli       1^ 

Alaun  9  Ton  Tschermig , 'fcs»  Thoii  10,ly'nf«|«  ' 
tfMit'1,4,'  ScKwcfelsäiire-HyäraC  43,24i  Ki^ttalhiiÄÄ^ 
44,56,  Kiesdefde  0,2,  (ricrtsrü»  In  Schriften  dfert^ 
•eUichaft  für  Min.  zu  Dresden.^?.  B.  s!  266  ff.) '*) - 
'  Bora^tsnurc,  vom  Eüand' Vulcaüö'/s^'^ln** 
BoraxsUure  **)•  (STROMErER  >  '  GÖtt.  gel.  Auz.  'l8l8.' 
205.  St.); 


*)  Dieser  Alaun  ist  d««inach  ein  dreifaches  8alz  aus  Talk« 
und  Thoaerde  und  Schwefelsäure,  also  ein  Talkalaun, 
in  welchem  die  Talkerde  ^anz  jenp  Stelle  einainunt ,  die 
im  gewöhnlichen  Alaun  das  Kali  ^  Natrum  Qdei^:  ^isaio« 
niura  .haben.  Der  IVbnerirTos.  wird  den  A.||au^  von 
Tschermig  sehr  gut  unterscheiden  durch  sein  strahliges 
Oefiige  -  als  strahligen  Alaun  ;  der  Chemiker  mufs  den« 
selben  ,  nach  seinen  ^esfaadfibfiUiB»  Talkalaun  neattem. 

**)  Ist  von  der  natürlichen  Boraxsäure  von  Sasso  im  plo* 
rentinischen  in  Hinsicht  der  Bfrimischungen  wesentlich 
verschieden,  indem  sie  nur  Schwefel  eingemengt  ent* 
hÄh;  dagegen ,  nach  Kio^AOTa^a  Untersuchung  im  Sa»* 


)    217    ( 

Chrom  eisen  9  im  Sande  de«  KHeines  gornn«« 
GD  unterhalb  det  Schwarzwaldes,  s=:  Eisenoxydol  98^ 
bromoxyd  2.  (Köuieuter,  ScKwsioosR^t  Journal • 
XI.  B.  S.   121  f£) 

Egoran  *),  von  Haslau  bei  Eger ,  =s  Kiesel 
fiO,  Kalk  30,00,  Thqn  l4,70,  Natrum  5,33, 
uganoxyd  4,00^  Eisenoxyd  2,40.  (Ficraius  in  Schrif- 
i  der  GescUs.  flir  Min.  zu  Dresden.  LB.  8.  235 ff.) 
Eisenpecher):,  aus  Sachsen,  =±zi  33,46  Ei- 
OQcyd,  0,59  Mangänoxydnl ,  26j06  Arsenikslhire» 
,75  Schwefislsäurs,  28,43.  Wasser.  ,  (Staoicetbr  ^ 
tt.  gel.  An«.  idfS.  208  StJ)  "♦)    .:     ..  .        - 


aoUn  die  BoraxsÜare  mit  •ch'werelsaarem  Mxnffln ,  Gypt 
nnd  einer  aus  kohlensaurem  Kalk  .  Kieselerde ,  Alan n«r» 
de  und  mannichfalti^n  Eisenoxyden  ;besteheaden  Erde 
vermischt  ist.  Uebrigeni  ist  es  nicht  untrahrscheinlicli» 
dafs  beide  «inen  Ursprung  hnben  ,  nämlich  aus  einer  be- 
sondern  Art  yon  heifsen  Quellen  ,  in  wclciien  sie  ur* 
sprün^Uch  aufgelöst  vorkommen.  In  der  Art  der  Aus« 
schcjdang  nur  sind  sie  verschieden ;  anstatt  dafs  der  Sas« 
'  solin  blos  durch  Verdunsten  des  Wassers  sich  gebildet  hat, 
ist  die  Boraxsäure  durch  die  Kraft,  der  WasserdämpFe 
zu(;1eich  mit  dem  Schwefel  sublirairt  worden,  denn 
durch  blofses  Auswittern  kann  sie  nicht  wohl  entstan* 
den  seyn, 

*)  Alfinäervaig  des  Idokras.  '  d.  H* 

**)*-l>er  Seh wefMsHure  •  Gehalt  ist  veründerlieh ,  und  diese 
SXtnv  dnroh  'blofae  Behandlung  det  Fossils  in  Wasser 
vollsmndig  ausziehbar,  ohne  dafs -eine  namhafte  Men«.'«» 
Eitmoxyd  nut  aufgeröst  wird ;    s/mach  ist   dies  Mineral 


)    218    ( 

6  i  .^  ni  t>  n  d  1 11  (Zon^onit ,  AbrWt)  *)  ,    tob 
Capo  di  Bove  bei    Rom,   »»  Kiesel  4l,4,    Kalk  4SA  I 
Tlion  2,5,    Mngnesia    1,5,     Eisenoxyd   2,5*      (GABrt 
nach  bricQicher  Ano:abe  von  Gismondi.  ) 

Holmit  **),  von  ünbekAnntem  Fundorte,  :=  : 
ktik  27,  Kohleii&Uure  21,  Thoit  &^,  Kiesel^»  - 
Eisenoxyd  284^-,  Wasser  10«  (Holicb  in  VYäm  ^ 
Magai.  Juli  1817.)  •  ^   . 

Jolithy   vom   Kap  de   Gates   ss   Kiesel   42,(^ 
Thon  32,5,  Eisenoxyd    15,2,  eine  Spur  Ton  Magn^    ' 
und  Mangan,  Verlust  10,3.      (Gmalih  im  Journil  ia 
Piiysiqiie  et  de  Chimie  V.  84.  p-  30i  ff.)  ...  '•  - 


ein  basisch  •  arseniksaur«*8   Eisen oxydsaläs ,     die  Schwefel«    ^ 
*  Stare  aber  geh  bre  nicht  wesentlich,    sondern  blos  suflU* 
lig  zu  seiner  Miscbiin^;.    Aller    Wahrscheinlichknt  »ich   .' 
ist  dies  Fouil  durch   Zersezzung   ron    Mispickel  entstu-    >: 
den ,  der  an  den  Orten    sich  in    Meng«  findet ,    wo  das*     . 
selbe    in    neuerer     Zeit     vorgekomäien.      Aiifji ngi    wir 
CS   ein  neutrales   Oxydulsalz ,  welches  von  der   zugleicli 
gebildeten    $chwefels'4ure   in    AuAÖsung  gehaftea    wor^ 
den,    bi»    durch  stärkere   Oxydation  des    Eisens    es  sich 
als    basisches    Salz  Shiedergeschlagen ,    wobei    ein    Tlieil 
des    AuBOsutigs>' Mittels    mechanisch    zurücfk   gehiltea 
wurde* 

»)  S.  Taschenb.  XI.  B.  S.  16^  ff.  .  . 

**)  Ei|^nschwere  ==  3,597.  GLAAiLe  r  der  dieses.  Fossil 
dem  Analytiker  zu  Ehren  getauft  hat ,  giebt  eine  Beschrei- 
bung; davon,  die  t«doch  so  un vollsttüidig. ist ,  daft.itfun 
daraus  Über  den  Cluirakter  des  Fossili  tticht  wohl  etwas 
«encnehnen  Icann.  Er  scliildert  et  idt  einen  «eltsa« 
JBf?A  (?)  Kalkstein.  ••  «. 
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Knöbelity  von  unbekanntem  Fnndorte ,  *■« 
XiesdnietaU  16,  Eisen.  25,  Mangan  27.  (DÖBEnst- 
BKRy  Schwsioobh's  Journal  XXL  B.  S.  49  fT.) 

Kupfermanffanerz,  von  Schlackcnwalcl© » 
=  schwarzes  Manganoxyd  82,0/  braune«  Kupferoxyd 
l3y5y  Kiesel  2,0.  (Lamfadius  neue  Erfahrungen  im 
Gebiete  der  Chemie.     B.  II.  S.   70  ff.) 

M.elilithy  von  Kapo  di  Bove  bei  Rom,  at 
|iesel  38,0,.  Kalk  19,0  ^  Magnesia  19,4,  Thon  2,9, 
Eisen-  12,1,  Mangan«  2,0,  Titauoi^yd  4,0.  (  Caufi, 
nach  li^ndschriftlichen  Nachrichten  von  Gisbsovdi  in 
Rom.  ) 

Fseudo- Ncphelin  *),  von  Capo  di  Bov^ 
bei  Rom  =  Kiesel  40,2 ,  Kalk  20,8,  Thon  9,0, 
Mangan-  12,6,  Eisenoxyd  1,1,  Kali  12,0.  (  Cabfi, 
zu  Folge  brieflicher  Nachrichten  von  Gismondi.  ) 

Pikr  opharmako  lith,  von  Riechelsdorf, 
*=  24,646  Kalk,  3,223.  Talk,  0,998  Kobaltoxyd, 
46,971  Arseniksäure ,  25,977  Wasser.  (  SxROMErER, 
G5tt.  gel.  Anz.  l8l8.  208.  St.)  **) 


*)  Bekanntlich  mit  Sommit  oder  Nepbelln  identisch* 

**>  Durch  den  arseniksäure»  Talk  >  Oohalt  verhliTt  sich  di>f 
Fossil  en  Pharmakolitb,  wie  der  Bitterkalk  zn  Ralkspatb 
und  raurs  darum  als  eine  eigene  Fornuxion  untertchie« 
den  werden* 
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Poljrhalit,  von  Ischel  .in  [Ober&stetreiclit 
SK  27,48  schwefelsAures  Kali,  28,74  waMechaltiger 
•chwefelsaurer  Kalk,  22,36  wasserfreier  sckwefelsaarer 
Kalk,  20,11  wasserfreie  schwefelsaure  Talkerde ,  ,0,19 
Stfinaalz,  0,32  Eisenoxyd  *).  (SraoBCETfia^  GÖtC* 
gel.  Anz.  I8l8.  209.  Su) 

Scheelerz: 

■ 

a)  derbes,  gelblichweifses,  ron  ScM^pkenvral^^» 
SS  gelbes  Wol&araoxyd  78,   Kalk  19/^,  Kieselerde  2. 

b)  braunes,  strahliges,  von  Zinnwald ,  «■  gelbst 
Wolframoxyd  76*,  Kalk  16^,  Kieselerde  2|4,  Ei- 
senoxyd  1  xV »  Tlion  (mit  einer  Spur  von  Kalk)  .  1  J~, 
(Bucholz  und  Brandes,  Schweiogeh's  Journal  XX. 
B.  S.  285  ff.) 

Weifser    Serpentin,     von   Waldlieim  in 

Saclisen,  =»=  Kiesel  45 1 ,  Talk  35j.y,  ,  Eisenoxydul 
2i,  Tlion  1 J,  Kalk  ,\T, ,  Wasser  14.  (Bucholjs, 
ScHW£rooER*s  Journal.  XXI.  B.  S.    l34  fF«) 

Speckstein,"  von  Baireuth ,  «=»  Kiesel  60  J, 
Talk  30^^^^,  Eiseuoxydul  3  ^^  ?  ^  ^    Kupferoxydul  Jf, 


*)  Sehr  merkwürdig  ist  di«s  Fossil  durch  seinen  grofse» 
Gohalt  an  schwefelsaurem  Kali ;  denn  die  Verbindung 
mir  scliwefelsauror  Alaunerdc  abgerechnet,  hat  man  die* 
SC8  Sülz  bis  jezt  in  der  Natur-  nicht  weiter  angetroffen* 
Und  das  Vorkommen  desselben  wird  noch  dadurch  um 
so  merkwürdiger ,  dafs  das  Minoral  i  worin  et  enthalten 
ist ,  sich  in  einem  Steiusalzlager  findet» 


)    221    ( 

Walter  5|.     (Bucholz   und  BuxtiVKif    Scrwezoosh^ 
Journal  XX.  B.  S.   277  ff.) 

Triphan  (Spodumen) ,  rcnulTtÖ,  »•  Kiesel« 
erde  66,40  y  Thonerde  25,30,  Lithion  8,Ö5,  Eisen« 
oxyd  1,45,  fliichtige  Theile  0,45.  ( AnTWSDsoxr , 
ScRwEioo£n*s  Journal  XXII.  S.  107  ff.)  *) 

Zoelestin,  von  Fasse  in  Tyrol ,  «m  schwe- 
felsaurer Stronzian  92,1454,.  schwefelsaurer  Kalk  1,3333^ 
fdiwefelsanrer  Baryt  l,ö75te|jLohlensaurer  Stroniian 
1,6470,  kohlensaurer  Kalk '4pv^ Kieselerde  1,0,  £iaen« 
oxyd  0,5.  {Bbakdxs,  ScawsiooxK*s  Joomai*  XXI» 
S,  177  fiF.) 


*)  Die  Gegntwart  des  Uthiöat  Ini  Triphati   Wnrde  lettdem 
auch  durch  Herrn  Aludeiniker  Vogei«  bestätigt. 

d.  H* 
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O* 

G  .fi    o    eKi 


o    QMißa.    o    sie. 


•  Das    Gebir-ge-  des  Terektliiales. 

( v.^^EfiGELHAiiDT^  Reisc  in    die    Krim  und  den 
Kaukasus.  II.  Th.  S.  179  £f. )    * 

sJet  Terek  entspringt  drei  und  zwanzig  Werst  in  NW. 
von  Kohl  y  fliefst  bis  an  diesen  Ort  sudöstlich  y  in  der 
StreicHungslinie  des^^Gebirges  und  seiner  Felslager ,  und 
nimmt  dann ,  diese  quer  durchbrechend  ^  seinen  Lauf 
fast  ganz  nördlich  bis  PVladi-Kawkas,  Mit  dem  Ge- 
fälle wechseln  auch  die  Hauptformen  des  Thaies;  je 
stärker  jenes  um  so  schroffer  seine  Geh'änge  und  um 
»o   «nger   seine    Sohle  im   Verhältnisse  zu  der  Wasser- 


■■•*  "". 


te.k:X«Mfc  .•'#eii  Minen  ^Qoelkn   nacli   ;B#m   liinuntex^ 

•dirpt^  M(:*o  .cibII  flÖBgetclmitun ,  dad  sich  in  ikr.  (300 

Tosmunt«  der.  Grenze  de»  ewigen    Winteva)   .einzel» 

■e  Sfhniwmen ;.  erbmlten   haben ...  die  .an  ixtk  Stellen 

dni.nnGij»>|kMi:  Ge%rdlbaB^  ded^     Die  feltigen^Sei» 

tn    MJkd^  foliaDfC^^uqd^  ikre  -mfikamfu  •  Ullleli  -  die 

BfUMihr-'    DaMelbft  aidic    man  earHMMtiyrigen  Neben« 

l^iiAiv  JVfin,£#ea.JMA'jenaeita  ^ij^««  bat  daa  TereL» 

AAotino  breit«  ^oblemll  bleinec  Gei0lk|    d«r  FUnlt 

illi  JllftB^^äHudir^n  :Ann«  serthetlty    die  eich  bei 

jtt«Mv]re«eini|en>i\'^e  .jOeblnge   beben-  tegtnsacnartig« 

JAmS^i  4v*i  abweduidfnd  bldd  tanfk,  hald*felaig-  iind^  , 

öfk.  fe^«  d«f .  Aic^tong  1  der   Thalaoble»  aber  ecb^n^cker 

ttotei'^-  dabt»  dieee  ,beim  eraten  Anblick  ntUrker  anzu- 

atiagili  i^edifinSy  jeb  :.ea  wirblick   g:etchiebt»     An  denr 

Fogjfc/Kfelacn ,    welcher  hei.  Okrokmnm  quer   Tor*  daa 

Tbalaodtt^^.aiebt  nuiH  deiitliäh>  wie  der  Flala  eixiat  in 

tabrnantf  Nnrean  Über,  ihn  weggeflossen ;   denn:  vo»  je«c. 

nen  JBtnini- (^dLanntlich  Spuren  dea  ehemaligen  Bettea)r 

txatbÄ  ÜBB-obeMnidea^EUcken  dea  Felsena^  der.  tbeila. 

nOK'gnCien  Blöcken  bedeckt,    theila  quer  gefurcht :iafi^ 

W^jiJiuccIt  biernnd  da  kleine  HUgel  ausgesdumten  wer-% 

detf»!' '  eneh-^liegcn»  -  ^ev  höhere  Berg »    aua  deaaen  lAb<^ 

ln{ü|f  dii(il^^*l'^rpHyP'  heaft|iatnit,   wie   der  gegenüber*? 

$MuU§i^^im^Üi^  üttk  dm^^ITenk  nennt.^^iinaerhalb« 
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! 
tieft  TB«]|;ehiiige8 ,    und    der  Felsen  erseheint  x-vrockMi 

aimen  als  ein  uiediiger    Damm.      Die   Seite    desselben | : 

^^elclie  dem  oberen  Thale  entgegensteht,    ist,    wie  dil 

Berge ,  welche  es  hier  zunächst  einscliliefsen ,    abgcbiO'' ; 

chen,  felsig  und  schroff.      Wo  der    Fluls  sich  au  danj 

nördlichen    Ende    des  Felsens  hindorchwindet ,    rttcbi| 

seine    Wände    nahü  %isamnien,     und    das  -  GefiÜle  iH'' 

wieder    bedeuteidb^  gröfser ,     als     vorhin.       UnterbaA  • 

Okrokana  ,     am  Ausgange  der    Thaleuge  ,     ergiebt  ikk  ^ 

Tom   nördlich    gelegenen    Kasbek     herab ,    -  ein    staiUe 

Flufs  in  den  Terek^    dessen    Thal    nach  Kobi  hin  » 

> 

sehnlich    breiter,     aber  eben    so    geformt   ist    wis  VM  ' 
jRe#x  nach  Okrokana \    weil    er  hier    wie  dort,    gl^^ 
den  Felsschichten,    südöstlich  streicht,    dessen  Gdiäng» 
4aher,    mit  Ausnahme  der  Stellen,    wo    sich  der'Fhft 
«US  ihrem  Liegenden  ins  Hangende  wendet ,  cor  Recbi 
Mn  etwas  sanfter  ansteigen    als  zur  Linken«     Von  XsK 
aach    St9pan^Zminda  erhält    das  Thal  ein  anderes -Ai^ 
•then«     Der   Terek  wendet  sich  plözlich  nach  Nocden, 
und  fliefst    dicht     an    der    linken  oder  westlichen  86» 
liin,  di*  andere  Östliche  tritt  weit  zurück,    und  bildet 
^en  so  grofsen  Bogen,  dafs  man    Ton    Xoi^E  die  Fels- 
wand    bei    Stepan  -  Zminda    sieht.       Dieses     QehSnge- 
wird  rott  mehreren    weiten   Neb^nthäliern  .durchschniu 
ten ,   aaf  deren  Jochen   ein  quer    herüberlauEondex  FsU* 
•tiijücan«  den  östlichen  Bland    der  Wctitmig   be^fdfiba^ 

]>Sf 
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Der  Boden  ist  mit  grofsen  und  kleinen  Triimmem    be- 
merkt.      Ba    St§pan '  Zminda  y    wo  der   Tertfk  sich,  auf 
die  rechte  Seite  hinüber  windet,    ist    die  östliche  Fe]s« 
,  wand  schroff  und  wie  der   Fliifs  gekrümmt ,     der  sich 
hier,  nachdem  er  von    Westen  den    Dscheri  aufgenom* 
men,     in  die  tiefe    enge  und  lange  Schlucht    nach  Da* 
rUI  und  Lars  hinabstürzt.     Von  Tjars  nach  Kaitukinm 
4a  •  die  st^iTe"  östliche    Seite  sich  drängend,    durclifliefst 
der    Terek    eine    YTohl    sieben    Werst    lange  Weitung , 
die ,    dem  Flusse    zur  Linken ,    mit  grofsen  Kouglo^ie- 
ratbergen,    aus  den    Trümmern  oberhalb  sich  findender 
Felsarten     zusammengesezt  ,     erfüllt     ist.        Von     dem 
Thonschiefer y  welcher  zerstöret  worden,  treten  zuwei- 
Icn  einzelne   Lager   aus    dem    Gerolle  hervor,    und  ein 
zackiger  Rand  dieser  Fclsart  begrenzt  oberhalb  das  Kon- 
glomerat.     Jenseits    Kaitukina    vereng.t    sich    das    Thal 
nochmals   auf  eine  kurze  Strecke;     die    hier  zusammen- 
rückenden  Kalksteinwände  sind  schroff,    dann  folgt  bei 
Balta    noch  eine    kleine  Weitung,     gleichfalls    auf  der 
innern   westlichen    Stromseite    mit    Trümmerhaufen  er- 
füllt und  von  Kalkstein  eingesclilossen ,  der  über  ilmen 
hervorragt.        Obgleich     die     Felsen     gleich     unterhalb 
Balta    wieder    näher    an  den    Flufs    treten,    behält  das 
Thal  doch  noch  eine  ziemliche  Breite,  die  immer  mehr 

r 

zunimmt,      bis    man    etwa    sechs    Weist    vor    Wladi" 
KawkaSf     wie    aus    dem    weiten  Einschnitte  eines  hon. 
hen  Walles  in  die  hUgeliche    Flache  tritt,  wo  da«  ehe. 
14^  JaArganff,  15 
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\ 

I 

malige  breiter«  Bette  des  Terek  nur  scKwach  angedeu- 
tet,  sein  Ufer  aber  steil  ist,  im  Gegensazz«  zum  Ge* 
birge,  -wo  er,  die  Weitungea  ausgenommen^  kein  Ufer 
aber  hohe  Gehänge  hat.  ^■ 


l?*elsiirten  des  Terekthales  und   ihrt 
'  Lagerfolge. 

Die  ganze  Felsmasse  am  Terek  vom  nördlichen 
Fulse  y  bis  zu  dem  Scheider  des  Gebiiges  ,  ist  geschich- 
tet f  obgleich  es  einzelne  Felslager  gibt ,  die  es  an  sich 
nicht  sind.  Die  Neigung  dei*  Sclüchten  ist  im  allge» 
meinen  Stande  3  und  4  NO.  Sie  stehen  innerhalb 
des  Gebii'gei  fait  auf  dem  Kopf,  nach  dem  Fufse  za 
fallen  sie  flacher.  Vom  ersten  Ftflslager  im  Liegendeoi 
nach  Norden  zu  ins  Hangende  ündet  sich  : 
1}   Thonschitfer  \  am   rechten    GehHnge  des   Terekthale» 

zwischen   Kthi  und  Ahana^ 
2)  Dichter  y  schwarz  grauer ,  schiefbriger  J?al/[j^#tn ;  bei 

Kohl  und  nach  Abana  zu. 

Z)  Porphyr;  4)  Thonschiefer :    J    von  Kohi  bis    unter* 

6)  Porphyr;   6)  Thonschitfer ;    >   halb  Si0pan  •   Zmiif 

7)  Porphyr  ;  8)  Thonschiefer  ;    1  da» 
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9)  Grüns ttiftf  diclit  und  \  Im  Tlionschie^V 
porpliyrartig.  IFer    ui]^    mit 

10)  UornhUndesM9f€r,    \iliin   yerschie- 

11)  Schwar%9s      ditht^sy  dentlicU  wech" 
'     Trapj9g§stein>  1         iclnd. 

12)  Syenit "  Granit  f  in  fcliwacken  Lft* 
^ui  mit  Thonschiefer  weciiselnd ; 

|3)   Thonschiefer ; 

14)  Syenit  •  Granit ,  in  grofsen  Massen  ;| 

15)  ThonschUfer; 

16)  Gneifs,  aosgezeiclmetf  mit  yielen 
Xiagem  von  Homblendeschiefery  die  ein 
und  ziTrei,  auch  sechs  bis  acht  Fufs 
michtig  sind.  Der  Gneifs  enthUlt  oft 
grofse  Adern  und  Nester  von  Horn- 
blende. 

17)  Syenit»  Granit ; 

18)  -porphyrartiger   Grilnstein  ,  bis  unterhalb  Dariel, 

19)  Thonschiefer  mit  Grünstein ,  bis  hars  ununterbro^ 
chen^  von  dort  bis  Kmitukina  in  einzelnen  abgebro« 
chenen  Felsen  anstehend ; 

20)  diehter,  grauer,  brauner  und  schwarzer  Kalkstein, 
der  meist  Stinkstein  ist.  Beginnt  unterhalb  Kaituki» 
na  und  erstreckt  sich  der  Breite  nach  bis  an  den 
Fufs  des  Gebirges. 

Alle    diese    Felsarten  sind    gleichförmig   gelagert. 
Att&^r  Ihneii  finden  sich  noch  einige^,  l^los  üi  den  TUoi* 

16  * 
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weituiifireii  abweichend  an  und  anf  den  andern  reif- 
bili1iin»en  abgesezt ;  es  sind  folgende:  l)  Thon-porphyr 
mit  Trüinmern  des  Lagerporpliyrs«  In  dem  Bassin 
von  Stepan  -  Zmindm.  2)  Porphyrkonglomerat  und 
Gerolle.  Ebendaselbst^  3)  Sandstein  und  feines  Kon»  f 
glomerat»^  Ebendaselbst.'  4)  Graues  Konglomerat  voll 
grofser  Blocke  aus  den  •Bei'gen  des  Durch bruchs  bei  Da» 
rielj  und  Ger511e  aus  der  obern  Thalweitung  zwischoi 
L^rs  und  Kaitukinam  -6)  Dasselbe  Konglomerat-  mit 
'  kleinen  Felstrümmern  und  Geschieben  von  Porphyr  • 
Griinstein  und  dichtem  Kalkstein  bei  Balta* 

Der  T honschiefer  ist  theils  schwarz ,  mit  voll- 
kommen gradschiefer igem  Bruche^  in  Tafeln  und  Platten 
springend  ;  theils  sch'wärzlich- »  grünlich-,  gelblichgran, 
die  lezte  Farbenvarietät  schwach  halbmetallisch  und  sei» 
denartig  glänzend  ;  der  Bruch  ist  meist  uuregelmSTsig 
krummschieferigy  oft  sehr  stark  gewunden*  Die  grauen 
Abänderungen  enthalten  viel  Schwefelkies  ,  -  pörphyrai- 
tigy  in  kubischen  Krystallen  eingewachsen  ;  einiger 
schwarzer  Schiefer  ist  stark  zerfressen ,  von  Schwefel 
und  haarförmigen  Alaunkrystallen  ganz  durchzogen. 
Der  schwarze  Thonschiefer  mit  geradschief erigem  Bruche 
ist  deutlich  geschichtet ,  und  hat  bestimmtes  Eiiuchie- 
fsen  Stunde  3  und  4  iu  NO. ;  selten  kommen  Weitun- 
gen in  ihnen  vor.  Er  findet  sich  mit  den  Grünsteinen 
und  dem  Syenit  -  Granit  abwechselnd ,  zwischen  ^^e- 
paa  •  Zmindß    und  Dariet  ^    auch    weiter  nördlich  naoh 
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-MTS,  Die  grauen  Varietäten  sind  bei  ihrem  uiire2;el- 
näfsig  krummscLiercrigen  Bruch  auch  im  .Grofs^n  vet- 
ichiedenartig  gewunden  ^  daher  ilir  Einschiefscn  unrc- 
jelmäfsig  NW.,  SW.  und  SO.  Bei  Beobachtung  des 
allgemeinen  Streichens  derselben,  erkennt  man  aber  die 
IKirdostliche  Neigung  fiir  die  herrschende.  Die  Win- 
dungen £nden  sich  z-wischen  Kohi  und  Stepan  -  Zmin» 
da.  Der  von  Alaun  und  Schi^efel  durchdrungene,  sehr 
serrUttete  Thonschiefer  bildet  bei  Abana  eiueu  ansehn« 
ichen  Hügel.  Sch-wefelkieskrystalle  kommen  am  häu- 
igsten  in  den  Schiefern  bei  Stepan  -  Zminda  und  ober« 
lalb  Gergetti  vor.  BergkrystalJe ,  theils  weifs,  durch- 
ichtig  und  von  ansehnlicher  Gröfse^  theils  wein-  und 
ckergelb  ,  liegen  zwischen .  s.chicferigem  Grilnstein  und 
Thonschiefer,  nahe  unter  der  Grenze  des  ewigen  Schnees, 
a  dem  hohen  und  steilen  R.ande  des  rechten  Thalge- 
änges  nordöstlich  von  Stepan  -  Zminda.  Die  Berg- 
rystalle  scheinen  die  HöJilung  eines  Quarzlagers  dru- 
martig  auszukleiden.  Der  Tliouschiefer  bildet  die 
[auptmasse  des  Gebirges  längs  dem  Terek  ,  vom  Was- 
nrscheider  bis  zu  dem  Kalksteine ,  an  seinem  nördli- 
ben  Fufse.  Die  übrigen  Felsarten  sind,  mit  Ausnah- 
le  der  in  den  Weitungen  abgesezten  neuern  Bildun- 
cn,  in  ihm  eingelagert.  Der  erste  'Thonschiefer  im 
legenden  findet  sich  am  rechten  Gehänge  des  obern 
'er«kthales  zwischen  Kobi  und  Abana  ,  der  lezte  im 
[angendeu  bei    Kaitukina ;    die    ganze    Mächtigkeit   be« 


J 
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fragt  y  die  Krümmung;  des  Weges  abgereclinet,  ^t\ 
dreifsig  Werst. 

Der  schief erig§  Kalkstein  ist  graulichscliwari: ,  ( 
rad  mid  unvollkomnien  scliieBerig  im  Hauptbruch  y  spl 
terig  im  Querbrach,  die  Ablosungsflachen  der  Scliicht" 
sind  mit  einer  schwaclien  graulich weifsen  Kruste  übe 
zogen.  Er  ist  yolikommen  geschichtet,  aus  wen 
Zoll  starken  Platten  zusammeno-esezt.  Er  findet  si 
gleich  hinter  Kobi  in  ansehnlichen  Bergen,  hat  nor 
östliches  Eiiischiefsen  St.  4^  >  bildet  anfangs  das  rech 
Gehänge  des  Terekthales  ,  nach  Alsna  zu ,  sezt  dai 
quer  hinüber,  ins  linke  Gehänge,  und  verliert  sii 
dort  in  den  Gebirgeii  desselben.  Die  BUche,  -virelc! 
bei  Abüuta  aus  dem  linken  Gehänge,  also  aus  dem  Li 
genden  des  Kalksteins  kommen ,  führen  sehr  yiel  aufc 
lösten  Kalk  mit,  den  sie  als  wcifsen  Sinter  in  welle 
förmigen  Schalen  auf  der  Thalsohle  abgesezt  haben. 

Der  Porphyr  ist  in  der  Hauptmasse  gewÖhnlii 
braunroth,  oft  mit  blaulichgrau  gemischt,  geht  dadur 
ins  Lavendelblaue  und  in  reines  Blaugrau  über ;  dun 
eine  Beimischung  von  schwarz  entsteht  schwärzlichbra 
ncr,  brauttlichschwarzcr  und  rein  dunkelschwarzer  Pc 
phyr.  {Diese  Farbenvarietäten  finden  sich  oft  in  ein 
und  derselben  Felsmasse  beisammen,  und  bei  jeder  i 
auch  dtt  Gefüge  des  Gesteines,  die  Frequenz  der  Fei 
tpathkrystalle  und  der  übrigen  Fossilien ,  sowie  d 
luiser«  ^orm  der  Felsen  verschieden*     «)  Der  braunr 
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•im'WloKfkyK^  .op  winigstai  4icJtt9  bat  dae  filiise  Ton 
•futt^^a  SiMiirhou.  XijtulU  roa  weiCacm  g]Mis;em 
JSoMqptdi:«.  wmg  famuMr  Giimoiev  in  ufulartigen  Kry- 

tta^Ml^  ^«nvfnka  «cwm  Quan    und'  «iu  grUmot  Fossil 

»    .  • 

MMrrMLJbn.mgsurtclMen.     JQtiMe.Yiriieat  bildet  mat* 

^«l^'mid  ■  XMadlkha  FtlaeB  ,  .ohne  ScliicliCHng  und   Ab« 

Dnrcli  die'  Verwitterung   wird  er   in£uige 

und, lockerer 9  denn  serflilt  er  tbeili  sn  Sand, 

iUh  ffinl^  er  thonig.      b).  Der  lavendelblawe  Porphyr 

«ftip|k  Miefcr  Xryetall«  voii  glaeigeai  Fel^epathey  wenig 

UnvaMVy   eaiiige  HarnblendeLryetalle,.  und  itt  Richter 

« 

•di  i^'lradgs  Yaxietlt»     In  dem  Uebeiguigigeiteine  aus 

i&m  lAWpdelMamin  in   flen  blangraucfi  Porphyr ,  neh« 

•aent' däft  Eddapatbkryttalle  ab,    du  gcünß  Fomü  findec 

'Odt  dfter  ia  Nettem  und  kleinen  unbeatimmbaren  Kry« 

ttaQea  edn,  und  die  Masse   wird  fester.     Sowohl    der 

tOtUichgraue  y  wie  auch  der  Uvendelblaue  Porphyr  hat 

Ikktceafittmige  Absonderung,    die  an  susammengestürz- 

ten  Felaen  ai  htbar  wird,     c)  Die  blaulichgraue  Varie« 

.dt  bat  dichten  unebenen  Bruch   ixn  Grolsen  p  splitteri« 

-gM  im.  Kleinen  ^  und  ist  a chwerer  sersprengbar   als   die 

Todgen*     Der  Quars  und  das  grüne  Fossil  sind  in  ihm 

hSaSger ,  der,  Glimmer  fehlt ,  und  der  glasige  Feldspath 

lue  0!OuaeN{[ryfulle*     d)  Der  schwlrtlioj^braune  und 

'  achwan^tPorphyr  ist  fester  und  hSrter  als  alle  die   an- 

tei -Ytrietlteii  ,     gibt    am  ■  Stahl  Funken*»    hat  einen 

sdnmlpiBii  QImm  mf  dem  .theils  ebenen^  theHs  unebe* 
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neu    Bruche   und    entli^k   fast   nur   gltsigAi    Fefdspadi- 
porphyrartig  eiiigesprtiigt  *).      Der  Porphyr  bildet  Li- 
ger im  Tlionschiefer  und  findet  sich  z^vischea  Kohi  und  > 
Stepan  •  Zminda,     Das    erste  Lager  sezt  bei   Kohi ,    im 
Hangenden   des     schwarzen  schiePerigen    Kalkstebis.  auf; 
es  ist  fast  in  der  Richtung  seines  Streichens  vom  Tenk    \ 
durchschnitten,     der    yon    Ahana   herabkommt,    dah« 
nun  von   seinem    Liegenden  nur  noch  an  dem     Felsoif 
der  hei' Okrokana   aus  dem    rechten    Gehänge    quer  ini    .; 
Thal  tritt,  einen  Ueberrest  findet;  das  Hangende,  Ktf*    '< 
hi   gegenüber    am    linken    Gehänge    ist   eine    Felswand»    ^ 
obei'halb  in  Säulen  gespalten.     Durch  des  Terekt  Ridb«    > 
tung  in  Norden  wird  dieses  Lager   quer    durchbroclieti|    . 
und  nun    behält    es   mehrere  Werst   zu    beiden    Seiten 
des  Flusses;  dann  folgt  Thonschiefer  bis  Stepan  •Zmin»    , 

I 

da.     Hier  sezt   an  dem  linkeu  Gehänge  des   Tereks  ein 
zweites  mächtiges  Lager  auf ,  zieht  sich  an  der  Nord- 


*)  Di^rch  seine  sTfulenrörmi^e  Absondcrnnf;  nnd  tchwarze 
Farbe,  hat  dieser  Purphyr  einige  Aehnlichkoit  mit  dem 
Btisalt ,  weicht  aber  diu'ch  die  BcschafFenbeit  seine»  Ge- 
steines wesentlich  von  ihm  ab.  Auch  ist  die  SXulenform 
des  Porphyrs  weniger  bestimmt  al«  die  des  Basaltes ;  sie 
hdU  in  ,4er  Vollkommenheit  das  Mittel  zwischen  diesem 
\ind  dorn  Porphyrschiefer.  Die  Säulen  stehen  aufrecht, 
rajren  aus  rundlichen  und  platten  förmigen  Ma8S<»B  dff 
andern  Porphyre  liervor ,-  und  verlaufen  sich  oberhalb 
Avi^der  in  diese }  so  bilden  sie  den  Hand  einig;er  Feilen* 
winde ;  ganz  frei  steh^d  ücht  inäii  keine^ 
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:e  deiDscheri- Flusses  hinauf  nach  dem  hohen  $chne«- 
nge  des  Kasbek  hin,  der  ganz  aus  diesem  Porphyr 
iteht.  Das  Lager  ist  von  diesem  Flusse  xum  Theil 
der  Richtung  des  Streichens  durchschnitten  ,  so  dafs 
r  Schieferberg ,  an  welchem  Gergetti  und  die  Kirche 
ninda  Zamöba  liegen ,  das  rechte  Gehänge ,  der 
rdlich  gegenüberstehende  Porphyr,  der  gleichEills  am 
nm  Rande  Säulen  hat,  das  linke  bildet.  Der  Schie- 
im  Liegenden  ist  aber  sehr  gewunden,  und  gröfs* 
theils  begraset;  es  ist  hier  nicht  auszumittelu,  ob  er 
er  den  Porphyr  einschiefst,  auch  kann  er  nicht  in 
•  verfolgt  werden,  weil  diese  Seite  der  Weitung 
r  zerrissen  ist ;  man  sieht  hier  nur  in  dem  Thale  des 
■o  •>  don  Porphyrfelsen ,  die  in  der- 1 Streichungslinie 
liegen  scheinen  *).     Ferner  hebt  sich  in  dem  Thale 

Dscheri  auf  dem  Wege  zum  Kasbek ,  ein  Thonschie- 
rück^n  heraus ,  der  vom  Flusse    mit   dem   aufgelager- 

Porphyr  in  der  Streicliungslinie  durchschnitten  ist. 


♦)  Die  Behauptung,  dafs  dieser  Porphyr  ein  La»er  im  Tb  od« 
schiefer!^ scy •  hätte  demnach  wenl^  für  sich,  sähe  man 
nicht  am  KaiL))ek,  dort  wo  das  eisenhaltige  Sauer- 
-watser  netspringt«  das  hier  unter  dem  Kamen  der  war« 
men  Quelle  bekannt  ist  ,  Thonschiefer ,  Grünstein,  Grün* 
steinschiefer  und  Hornblendeschiefer  hoch  am  nordöst« 
liehen  Abhänge  des  Berget,  und  von  seinem  Porphyr 
jftbfaUcnd*  so  wie  imterhalb  Stepan  -  Zminda  inl  Terek- 
thal  selbst  •  den  Schieier  auf  Porphyr  {elagert. 
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n'n   licli    foWoM   in    der 

:e  fiiiJca ,     an  dieur   aber 

^iiF^lJei),  \ydt  niedriger  all.  au  Jen 

11  oberhalb  Stepan-Znunda  im- 
licli  bei  ilifscn  Laon  mati  niclic  ■ 
■ich    fortsczien,     denn    mul  «icht  t 
e,  wo  »ie   ibet  deaüich 

mnitein  f   GrUnsttiittthiafar ,  Bornhlmdäti 
P^eA^^l^^^cI    Trappgtifiit,    JMipisartiger 
:   grjulicliichvmrxe    Farbe    des    Thoi 
Bdelt  aich  oft  in    rabenschwara  ^ 
Huakellaucli^iin.       Der  «chiaCer^s  Bruch 
|VoUkon]men1\ett,    ist   »uch   woU   gar   nicht  ■ 
und    wild    feinkSrnig    oder     erdig. 


Vrrf.i'ier  i,.i  b«i    der  BMchrrlbn;  der    Pw 
deilMlb  IM  iinttaDdlieb  (ewcMD  ,   Wi-tl  di«iV 
chnnir    wE'pn  der  rnregelmüriigkriteB  ii 

a«  ScIiiffiTj,    wfRen   der  ZenriliDme-iu 

hSni^  und  irEgen  mfhrerw  Brasrer  BildBD|en 
ibnen  abseseit  linl ,  icIurTierii:  !it|  und  ireU 
BvdbJicIiinngeB  ffiB  von  ACaenlafm,  die 
nnch  ihm  ä'xie  Gegend  bnviiee  ,  fcprtift .  Bi 
Exkuriinncn  in  SfltnitlUU*r,  die  er  nicht 
konnte  ,  ercveiier:  iibe.  8a  »Ar  er  bemllfat 
in,  dicien  Theil  dpa  Kiokanu  gaiMB  kenBes  s«  Iwi^' 
beFrledigm  iha  doch  leine  Untern«]] aalen  nicht.  ■*! 
cLie  uraf.itinidere  ptUtilichen  Kemaadtl  der  0«bi(^ 
MatHn  an  beiden  Seiten  dn  Terek  ,  w^lrib  -  TitIMcW 
■Mache  Zweifel  heben,  manche  Aukhi  berichti|ea> 


II** 


L.*-^ 
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* 

^iiiefer  geht   in  Orünstein    über.       Nehmen   di» 
sogleich  mie  jener  Verwandlung,  an  Ilatcc  zu, 

*«<fcr Querbruch  splitterig,  zeigt  sich  einige  Durch« 
lenbeit  an  den  Kanten ,  und  ist  in  der  ganzen 
nne  der  dichte  Feldspath  mit  Hornblende  verbunden^ 
Ät  «ich  -VTolil  flr'Streifen  heraus ,  so  entsteht  der 
'iHftnnsehiefer,  -^  Eine  Varietät  desselben  ist  krumm - 
!  dickschieferigy  blatslauchgriin,  fiihlt  sich  fettig  und 
artig  an«  Tritt  der  dichte  Feldspath  aus  ihm  her« 
,     BO  erscheint  das   Gestein    im   Querbruch   kömig , 

die  gekriimmcen  Schieferbl'ittchen  den  Feldspath 
hflecliten*       Aus    dem    Grünstciuscluefer    oder   aus 

Thonschiefer  selbst ,  findet  -wieder  ein  Uebergang 
IS  schwär^lichgriine  Trappgestein  statt ,  das  weifse 
n  von  Feldspath  y  seltner  von  Quarz  enthält.  Es 
leiut  auch,  wohl  olme  alle  Verbindung  mit  den  Fels' 
L  im  Hangenden  oder  Liegenden»  In  dem  Horrt' 
leschiefer  erkennt  man  deutlich  den  Uebergang  aus 

GxUnstein  ,  durch  reineres  Älcraustreten  der  Ilorn* 
de,    deren   beigemengtem  Glimmer  ihr   unvolikom* 

scliieferiges  Gefdge  zuzuschreiben  ist,  denn  er  findet 
vorzüglich  auf  den  Fliehen  des  schieferigen  Bruches* 

jaspisartige  Grünstein    ist    pistaziengriin  ^     theils 
:5migy    theils   dicht,    und   hat   Adern  *Yon   rothem  * 
ig   und  weifscm  Kalkspath.  —  Alle   diese  Felsarten 
men  theils  gleichförmig  gelagert ,    theils  in    grofsen 
lenty  im  Thonschiefer   vor  i  auf  dies*  W^M9   roc* 
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ziigHch   der     Griinsteiu,     auf  jene    alle    ilbrigen 
Trappgesteia  mit  weifsen  Adern ,  das  jaspiaartige 
mit  rotiien.uud    weifsen  Adern,    GrünsteinschiefBr 
Griinstein  ^    finden    sich  zwischen  Stepan  -  Zminda 
DarieL      Den  talkartigen   Griinsteinschiefer ,    den 
blendeschiefer   und  gemeinen   GnintdBn    sieht    man 
nordöstlichen  Abhänge  des  Kasbecks,    an  dem  linkmi 
hänge    des  Gledschenthales ,    in    welches    das    SeewüMT 
sich  ergiefst.     Der    Griinstein   kommt    aufserdem 
im  Thonschiefer   vor  ,    und  der   Homblendeschiefer  i 
Gneifse,  als  Lager  und  in  Nestern.  j 

Gneifs  f  Syenit '  Granit  y  porphyrärtiger  Orl»L- 
Steine  Der  Gneifs  ist  aus  weifsem  Feldspath,  vieisai^ 
tombackbraunem  Glimmer ,  wenig  Hornblende  vJt  J^i 
Quarz  ,  zusammengesezt ;  er  ist  grobfaserig  und  fiifda  ^  , 
Die  Hornblende  häuft  sich  in  ihm  zuweilen  an  •  vsA  vj 
bildet  Nester  oder  Lager  von  einem  Fufs  bis  andextluB  l 


■^ 


Faden  Mächtigkeit. 


(: 


Der  Syenit  -  Granit ;  ein  körniges  Gefiij^e  YM  ''^ 
gelblichyveirsem  spätliigem  und  /griinlichweilsem  dick-  '^ 
tem Feldspathe,  .wenig  graulichweifsem  Quarz ,  tombad*  ^ 
braunem  Glimmer  und  grüolichschwarzen  Hornblende-  ^ 
krystallen,  ist  eingescliichtet ,  läfst  sich  aber  in  der  , 
BichtuHg  des  Einschiefsens  der  Lager  leichter  spalten. 
Qlimmcr  und  Hornblende  finden  sich  zuweilen  in  glei- 
cher Menge  ,  zuweilen  diese  häufiger  als  jener  ^   da  das 
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Gestern    dann  bald    dem   vollkommenen    Syenite ,     bald 
iaa  T-ollkommenen  Granite   Uhnliclier  ist. 

Der     fOTphyrmrtige    Grünstein     enth'ält     griJnJich- 
weirten,    dichten   Feldspath,    yicl    Hornblende  ^    -wenig 
GUmnier;    ist    ungeschichtet ,    körnig   und  frisch.      Die 
ittk   Felsarten    liegen     zwischen    Stepan  •  Zminda    und 
DuTiel\    gleichförmig  im  Thonsciiiefer   gelagert*       Die. 
Mm,    den   Griinsteinen,    dem   Trapp  u.  s.  w.  folgt   im 
Hangenden  y    znerst    in   schmalen    Bänken ,     mit    Thon- 
ichiefer    wechselnd  Syenit  -  Granit ,    der   weiter  in  Nor« 
den  michtiger  wird;     dann  erscheint    Oneifs    mit    La- 
gern  und    Nestern    von   Ilombleudeschiefer  und    Giiin- 
ttein,     auf    ihm    Syenit •  Granit    in     grofsen    Massen» 
tnd  endlich    poi-phyrartiger  GrUnstein,  dem  der  Thon« 
tchiefer  folgt.     Das    Terekthal  hat  diese  Felslager  qiter 
dnrchbiochen  y  man  sieht  sie  deutlich    auf   einander  ge-> 
jt    lehichtet ,     bald    in    einander    übergehend ,    bald  scharf 
getrennt  *)• 

Kalksttin,  Graulichschwarz  ^  braungrau  und  grau- 
lichweifs  ,  dicht ,  mit  unebenem  und  splitterigem ,  sei« 
ten  erdigem  Bruche ;  zuweilen  etwas  sp'ithig  und  dann 
in  kleinen  Pünktchen  gl'dnzend,    sonst    matt;     auf  den 


•;  IM«  Vorhin  angegebene  Folge  d?r  Felsartea  ist  die  allge* 
nein««  sie  vrecliseLn  aber  auch  hiuiiger  unter  sieht  und 
statt  des  Thonschiefers  liegen  zuvrcilen  OrüattsinbitdungeJi. 
itvischen  ihnen. 
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SchiclitungsflScLen  und  an  den  W^Uideo.  des  1 
liXiiges  mit  feinkörnigem  KaULspath,  '6fycx  mi 
weifsen  tuffartigen  Kruste  tiberzogen.  Die  Abän 
mit  dunkler  Farbe  ist  Stinksttin^  die  übrigen  g 
dexn  dichten  Kalksteine  der  Jailakette  des.  Kric 
Gebirges.  —  Dieser  Kalkstein  ist  deutlkh  gescl 
seine  Bänke  sind  von  geringer  Mächtigkeit ,  ^i 
dickschieferig ,  ihre  Neigung  ist  im  Ganzen  Stn 
NO.  'wie  der  Schiefer  in  seinem  Liegenden.  D 
Sdein  begiimt  zwischen  Kaitukina  und  Balt 
hält  etwa  zehn  Wcrstg  breit  ^  bis  vier  Werst 
lialb  M^ladikawhas  an,  wo  sich  die  Berg«  vex 
Die  Auflagerung  auf  dem  Thouschiefer  ßndet  i 
.  Terek  ■  nicht  ^  wohl  aber  am  uissoi ,  unweit  i 
ganges  iu  das  Thal  der  Galga-Joguschen ,  w^o  er 
förmig  auf  eisenschüssigem  y  sandsteinactigem  KaJ 
so  w^  dieser  auf  Urthonschiefer  liegt. 

Thonst€in ,  Sandstein  ,  bimssteinartiggs  C 
Porphyr^  Konglomerat*  Sie  finden  sich  alle  x*^ 
Kohl  und  Stepan  •  Zminda ,  an  den  Gehängen  i 
der  Thalsohle  des  Terek  -  Bassins  ^  und  einiger 
Seitenthäler ,  dort  abgesezt ,  wo  nach  Anzeige  d< 
formen  ehemals,  bei  höherem  Niveau  des  Fluss< 
sen  innerer  Bogen  oder  die  geringere  Strömung 
ju  B.  bei  ^rjc^a,  auf  dem  lioken  Terekufer;  , 
Thale  des  Dscheri;  innerhalb  der  Vereinigajie 
F2us8e$   mit   d«m    Ter^k.       Der    Thonstein    ist 
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i  eraolicliwdirs  9  sandig  oder  clionig,  iind  entliUt 
^  Brachst iicke  yon  dem  Lagerporphyr.  £r  iiegt  in 
^.geschichtet,  abireichend  auf  Thonschiefer.  Der 
ttein  kommt  mit  dem  Thonsteiue  und  auch  fiir 
Tor,  er  gleicht  xuweilen  dem  feinen  Konglome« 
des  Todtliegenden  y  und  ist  bahl  lose  nvd  serreib* 
bald  $o  fest ,  dafs  er  Felsen  bildet ;  oft  enthält  er 
yrtriimmer.  Im  Thalo  des  Dschnu  in  ansehnlichen 
en  bimssteinartiges  Gestein,  Graulich,  röthlich« 
elblichweifs ,  porös  ,  mit  tlieils  unebenem  ,  theilt 
inandei'laufend   krumn^faserigeni    Bruche ,    xu    fei* 

fcharf     anznßihlendem      Pulver      zerbrödelnd , 

Er   enth'ilt   Glimmersohüppchcn    und  Krystall« 

lasigem  Feldspathe  ,    suweileu    ein  vrenig  Ilorn« 

Dieser  Bimsstein  liegt  an  der  linken  Seite  des 

itlialcsy  dem  Dorfe  Gergetti  in  NW.      Er  kommt 

ansehnlichen  konischeu  Hügnln  vor ,  die  siemlich 
m  Abhänge  y  einzeln  aus  ihm  hervon-agen.  Dsls 
i  gleicht  7.um  Theil  einem  Bimsstein  -  Konglo- 
,  in  welchem  jedes  abgesonderte  Stück  mit  ei- 
ichwarzbraunen  metallischen  Ueberzu».  wahr« 
ich    Braunstein,     bekleidet    ist,    wodurch  solche 

fchw^arz  und  wfrifs  erscheinen;  unter  den  Bims« 
ocken  befmdeu  sich  auch  Stucke  von  Thonschie« 
•  gleichfalls  überzogen  sind.  Die  Unterlage  der 
leu  Hügel  ist  eine  Bank  ron  Konglomerat,    des« 
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seil  gel  blich weifse  tlionige  Masse  mit  kleinen  und  po« 
fsen  Bimsstein-,  Porphyr-  und  Thouschieferbroel« 
erfüllt  ist.  Dieser  Bimsstein  scheint  ein  durch  y«Bf' 
"Witterung  verwandelter  Porphyr  lu  seyn.  Schon  m 
Kasbek  sieht  man  die  aus  der  Schneedecke  hcrrom» 
genden  Felsen  weicher ,  poröser ,  und  ihre  Fid 
blasser;  die  dichteren  Stellen  in  dem  Bimssteine  ^d^ 
ohen  diesem  Porphyr ,  nur  fehlt  ihnen  das  rothe  £k 
senoxyd  fast  ganz. 

Graues    Konglomerat.      Die    zweite    Thalweitiii| ' 
des  Terek  ,  von   Lars    bis    Balta   wird  v<hi   Konarlomit ' 
rat    und  losem    Gerolle    erfüllt.        Bei   Lars ,    yra  da  ■ 
Flufs  aus   der  Felsenkluft  tritt ,    liegen    Blöcke    von  lO*  ^ 
them  ,    grünem    und  schwarzem  Poi'phyre,    von   Grtia* 
stein    und   Granit ,    die    beiden    leztgenannten   Felsaxt«    ■ 
in  sehr  grofsen ,    oft   eckigen    Trümmern ,    der  Poiphyt  !: 
abgerundet.       Die  ausgehenden    der   in    dem   Thale  htf«  :■ 
vorragenden    Thonschiefermassen    sind  mit   ihnen    übeb 
schüttet.     An     der     Westseite    der    Weitung     liegt    cltf 
Gerolle  in    ansehnlichen  Bergen  aufgeschichtet  und  mciit  .^ 
durch    eine    graue     sandsteinartige    Masse    mit    eintsdflt    ^ 
verbunden.       Der  Thonscliicfer  ragt  an    dem  Rande  dei 
Beckens   über   diesem    Konglomerate  hervor.      Unterhalb  ' 
Kaitukina  liegt   bis   an    dem  vor  Balta  durchbrochenea 
Kalksteinrücken ,  ein  Konglomerat  mit  kleineren  Geschie* 
ben,  und   bei    Balta   ein  ähnliches,  in    den  Thalgehln-  * 
£cn^   nur  finden   $ich  in   lezterem  auch   Trümmer  tod 

4«a 
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im  Kalksteine  y  clessen  Hervorragende    Wäude   die  Kon« 
oomat*  Berge    einscliliefsen  *)• 

Nach  allen  Torliandenen  NachricLten  findet  tich 
n  jenseitigen  Gebirgsfalle  des  Kaukasus  kein  Grund« 
sbirge;  es  scheint  bei  der  Bildung  der  grofseu  Wei« 
mg ,  in  welcher  Georgien  liegt ,  zerstört  päd  mit 
lözlagem  bedeckt  -worden  zu  seyn.  Unter  den  Stein* 
ümmem  des  Terekthales  finden  sich'  Brocken  von 
nefsglanz  und  Bleiglanz,  wahrscheinlich  aus  Gangen. 


Jeb  er    Krystallisirung     der     Urge- 

b  i  r  g  e* 

(Gerhard  in  den  Abhandlungen  der  königli- 
chen Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin ;  Berlin 
1816.  S.  1  £f.) 


*)  Das  Terek^irge  und  der  östliche  Theil  des  SUclieischen  Erz- 
gebirges enthalten  ähnliche  Felsarten  auf  UhnUche  Weise 
geordnet.  Bier  wie  dort  ist  im  Liegenden  zuerst  Kalkstein, 
ihm  folgt  Porphyr,  beide  mit  Thonschiefer  wechselnd»  ^i« 
ter  im  Hangenden  treten ,  ihm  ebenfalls  untergeordnet« 
Grtuistein,  Hornblendeschiefer,  Griinsteinschiefer  undTrapp- 
gestein  ,  dann  Gneifs  und  Syenit-Granit  auf.  Man  vergici« 
che  Ravmer^s  Beschreibung  der  Sachsischen  Syenit-For« 
mazion  mit  dieser  des  Terekthales ,  und  ni.in  wird  die 
IdentitUt  beider  Gebirge  nicht  bezweifein  •  obgleich  sie 
in  der   Beschaffenheit   dt;s   Porphyrs    und   darin    alwei. 
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Die  Betraclitiing  der  iSteinarten  ,    aiis   welchen  dk 
Urgebirge  bestejiea,  lurst  ein  ganz   eigen tliiimiichef  kry- 
»talJinisches    Gewebe  erkennen.     Beim    Granit ,    GnBtJt^ 
Syenit  y   Gabhro  f   Chhrity    Glimmerschiefer^     VrgjrpSf     t 
Urkalk ,  bei    den    ürtrapparten  ,    so  wie    bei  dem  nt-di  • 
lätliselliaftea  PVeifssteine    WEK^iEiv's    fallt  diese  Struk- 
tur    sogleich  in  die  Augen  t  allein  auch  beim  Porphyr^ 
Serpentin    und    Thonschiffnr    fehlt,  sie    nicht*       Hom^  j^ 
s teilt  »y    Pechstein  '  y      Thon  '  und     Feldspath  ^  Porphyr  l 
haben   zu   ihrer    Grundniassc    einen    mehr    oder- Tveniger  \^ 
dichten  Fei dspath  ,     einen  krystalliiiischcn    Körper ,  oad   ,_ 
die   in     diese    Gi'uudmassen     eingesprengten    SubttauzeB,  i  . 
Quarz,    Feldspath,     Glimmer     und    Hornblende,     sind    ; 
offenbare    Krystalle.      An  dem    Serpentin  lUfst  iich ,  b«.    . 
sonders  durch  eui  bewaffnetes  Aui^e ,    in    seiner    Grund«   . 
niasse  die  krystalliuische   Bauart  nicht   verkennen ,    und    . 
die    h'auiig    in    ilim    vorkommtnden    Granaten  ^  '  Tatt»   , 
Amianth    und    Glimmer,     sind    wahre    Krystalle*     Da 
Thonschiefer    entfernt    sich    am  meisten  von  dem  Kry- 
^tallgewebe ;  allein ,    nicht  zu  erwähnen  ,  ob    man    den    ^^ 
Thouschiefer    uberliaupt   nicht    für    einen    in  der  Fokt    ■ 
^er  Zeit    aufgelösten   Glimmerschiefer  halten   muff,  d« 


chen ,  dafs  im  Sächsischen  Erzgebirge  der  Syenit  •  Ortait 
■weit  mächtiger  ist ,  als  im  Kaukasus «  und  dafi  sich  la 
den  dortigen  m  an  nie  li  fair  igen  8clüeferbildang«B  Grau« 
wacke  gesellt,  di«  hier  fehlt. 
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'elcispatli  und  Glimmer  sich  bekaantermafsen  leicht  in 
?bon  verw^ndeluy  so  finden  sich  auch  in  dieser  ^be- 
»uders  ßoi  der  Grenze  der  primitiven  Gebirge  vorkom- 
neadeu  3teinart ,  häufig  Glimmer ,  Quarz  uud  Horu« 
lende.  eiageipreug;t.  Aufserdem  kommen  in  dc^  Schieb* 
Bn  der  eigea(Uch  primitiven  Gebirge  noch  eine  Meuge 
ndcrer  isolirter  Kiyätalle  vor,  welche  von  den  Steinar- 
!n  dieser  Sdiichten  melir  oder  weniger  .  verschieden 
nd,  vrohin  die  verschiedeneu  Ai.*tcn  des  Schörls  |  Tur- 
i^lins^  Granates  9  Tremolites,  K.oruiids,  Epidots,  Ido- 
ras  and  mehrere  Arten  der  sou&t  sogeuauntqn  Edpl- 
eine  ^ehi^ren»  Man  kann  also  mit  Wahrheit  behaup- 
in  f  data  alle  priinitiveu  Gebirge ,  .  mit  denen  unsere 
rdkugel  bedeckt  ist^  eine  ungelicueie  Krysta)lmasse 
arstejlen  ;  die  verschiedene^  Maü&en^  a^s  denen  die 
rimitiveii  Gebirge  zusammeiige8e/.t  sind ,  bestehen  jede 
erselben  aus  keiner  einfachen  Sceiuart  ^  sui^deru  sie  sind 
in  Gemenge  mehrerer  Steiuarteu,  welche ,  ohne  b&- 
lerkbar««  Bindemittel ,  bald  in  körnigem ,  bald  in  bl'ät- 
srigschieferigem  Gei'iige  mit  einander  verbunden  sind. 
)ie  Lagen  von  Urgyps ,  Urkalk  und  von  Dolomit  und 
hiarz  scheinen  zwar  liierin  eine  Ausnahme  zu  machen, 
ilein  man  findet  sie  doch  selten  ganz  rein ,  und  es  ist 
eikannt,  daüs  GLiamier,  Spidot,  Stiahlstein ,  Schörl, 
^remolit  nnd  andere  derglciclion  Steinarten  in  ihnen 
2u£g  vorkommen.  Ausgebildete  Krystalle  der  eiafa^ 
heu  Steiuarten  y  aus  welchen  diese    Gemenge  bestehen  ^ 
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kommen,   H51ilungen    ausgenommen,    selten    in   ihoai 
▼or.     Sie  gleichen    daher  den,    durch  Kunst   eingedioL' 
ten,  Salzmassen;  und  lehren  dadurch,    dafs  ne  schneH 
nnd  in   einem  konzentriiten   Zustande  gebildet  werdeiL 
Die   einfachen  Steinarten,    welche  die   olngen  Gemenge 
Hlden,  sind:  Quarz,   Feldspath,   Glinuner,   Hcnrnblei«' 
de,  Chlorit,  Smaragdit,  Kalk,  Speckstein  und  andere j^ 
von   denen  bald  zwei,    bald   did  Arten  das   Gemenge  . 
jener  Gebirgsmassen  ausmachen.     Diese  Steinarteu  sdb«  ^ 
erscheinen  in  dem  Gemenge  in  Rücksicht  ihrer  Qnu*  \ 
titHt  auf  verschiedene  Art;  einige  sparsam,    andere  hl»  '^. 
figer.     Zu  diesen  lezten  gehören  Qnars,  Feldspath  oni  v. 
Glimmer ,  und  wenn  man  bedenkt  ,    dals  der  Feldsptfh 
in  dem  Granite ,  in  dem  Syenite  ,   in  dem   Porph jre  dis   ; 
grofse    Oberhand   hat ,    so    sollte  man  fast    glauben ,  ü   ^, 
sey  diese  Steinart    am  häufigsten  in  den  primitiven   Ge^    ., 
birgen  verbreitet,    falls   sie  nicht  etwa  von   dem  Glioh 
mer,    w^egen  der  häufigen  Glimmerschiefer«  und  Gneilih 
lager,    noch  «übertroffen    wird.     Aeulserst    merkwürdig 
ist,   dafs   diese  Gemenge  und  die  einfachen  Steinalten , 
aus    denen  sie   bestehen,   in  allen     bisher  beobaehtecsn 
primitiven  Gebirgen  der  Erdkugel  in  der  Hauptsache  ei- 
nerlei Beschaffenheit  '^haben,     welches    klar    bevreiset, 
dafs   die   Ursachen,     denen  sie   ihr   Daseyn*  zu   dank« 
haben,  auf  unserm    ganzen  Planeten  verbreitet  gewesen 
und   auf  eine    Art    gewirkt  haben.      Daher  findet  man, 
dafs  die  Lager  von  derselben  Gebirgsaxt ,  selbst  in  sehr 
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n  Ansdelinniigeti ,  in  Gemenge  mid  andern  Eigen* 
eü  wenig  Abweichendes  zeigen;  auch  daCi  die 
iing,  in  welcher  sie  erscheinen ,  oft  zurückkehre; 
n  die  schönen  von  Ebez.  in  der  Schw^eiz,  beson* 
im  Gocchardc'  und  a«  O. ,  angestellten  Beobachtnn- 
len  Beweis  geben.  Hierbei  findet  sich  indeCi  der- 
TTürdige  Umstand ,  daTs  9  wenn  sich  eines  von  die- 
lusgedehnten  Hauptlagem  einem  andern  von  ver- 
lenem  Gemenge  nähert ,  ein  mehr  oder  weniger 
eher  Uebergang  des  einen  in  das  andere  vorkommt, 
ird  der  Granit  meist  aderig,  wenn  er  sich  dem 
I«  nähert ,  imd  dieser  ist  in  der  Nachbarschaft  des 
tes  kömiger  und  grobschieferiger  als  in  der  w«^ 
*'ortsezsung  y  und  wird  immer  dilnnschieferiger  t 
r  er  sich  dem  Glimmerschiefer  nähert;  so  wie  die- 
.  der  Nähe  des  Gneifses  mehr  Quarz  bei  sich  fUhrt 
n  gröfserer  Entfernung  von  dem  Gneifse  auch  rei« 
an  Glimmer  wird.  Ja  was  noch  mehr ,  man  findet 
i  in  den  Lagern  der  einen  Gebirgsart  Nester  einer 
1  y  ohne  allp  Ablösung.  £s  ist  nicht  selten ,  dafs 
(ichen  Nester  von  Granit  mitten  im  GneiTse  und 
kehrt  vorkommen.  Analytiker  vom*  ersten  Range  ^ 
Clafhotk  y  VwqyELiü  u.  A*  haben  die  einfachen 
jrten  dieser  Gemenge  gepriift,  |und  aus  diesen  Zer« 
gen  wissen  wir,  dafs  ohne  auf  die  parasitischen 
i  zu  sehen  ,  welche  man  bei  ihnen  findet,  Kiesel-, 
-9    Kalk-    und  Bittcrerde,     Eisen,   Mangan,  Kali 
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iui«l  Natrum  ihre  Grundbestand thelle  ausmachen.  Unter, 
den  Elementarerden  ist  die.  Kieselerde  uilstreitig  diflt- 
h'äuHgste.  Die  grofse  Menge  Quarz,  welche  allein- 
97^  Proz*  davon  enthält,  und  dessen  häufiges  Vor-^ 
kommen ,  nicht  allein  in  einseinen  beträchtlichen  La- 
gern ,  'sondern  besonders  in  dem  Granite ,  Gueifse  und 
Glimmerschiefer  ,  können  zum  Beweise  dienen.  Beson«-  • 
ders  wird  dies  aber  auch  dadurch  aufser  Zweifel  gesezt^ 
dafs,  den  Gyps  und  Kalk  ausgenommen,  bei  den  Ubri« 
gen  einfachen  Steinarten  dieser  Gemenge  die  Kieselerde 
Torwaltet  *).  Ja  selbst  die  Kalk-  und  Dolomitlager 
sind  nicht  von  Kieselerde  frei.  Auf  die  Kieselerde  wird 
in  der  Menge  wahrscheinlich  die  Kalkerde ,  auf  diese 
die  Alaunerde  folgen,  und  die  Bittererde  ist  unstreitig 
in   der  gerihgBtcn  Menge  vorhanden. 

Unter  den  Metallen  findet  sich  blos  Eisen  und 
Mangan  in  diesen  Gebirgsarten ,  indem  die  übrigen  Me- 
talle ,  welche  iii  Lagern ,  auf  Gängen  f  in  Nestern ,  in 
dermelben  vorkommen ,  ■^ohl  offenbar  von  späterer  und 
niclit  voii  gleichartiger  Bildung  mit  den  Lagerii  sind. 
'Das  Eisen'  ^rÜcheint  schon  in  den  ältesten  Ladern  ^  be- 
sonders in  Glimmer  y    in  welchem   es  15  Pz.  ausihacht ; 


.*)   So  enthält  s.  B.  Feldspath  66  3/t  Pz.  j  Glimmer  47  Ps.  t 
Hornblende  42  Pz*   Kieselerde. 


^■<^:y. 
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iffiMgMi  ifct  in  kl  d«n  FoUbpatto  Und  ndern  nur 
■ffiMt  gfenngar  Mc$ng«  Terbreket*.  -  * 

^liMip  %&t   merkwürdigsten  BesMndtlieUe  der  pri« 
;    mSAHiA'  Qifcü'j^Jager    tiad    nffstreidg     Käli  nnd    Nj- 
tAMii  -^  -^Att  *bt^0ilnl>AT«n  SübttansenT  'scheint  es,    dein 

^''''VtSfcfefehk  ist.bfifiei*mtr  fai  ehtein  /lii  tos  Önbbfo .  bekannt 
-#..       giwiisili«!  iiiiiba  dcr'Sautt'firit,  Wjelch^r  einen  Go«. 
a|eii|tbeil  deMelb«»  aiuBMcbt,  5  pc.  d^von  rnthälr,  ^o* 
fSisen  in   dem   Olimmfr  .  und  Felditpnth ,   w*Iclie  fast  in 
•     -    dM«B  irtWfiiigUA—  €M»in|S«flteii'iicli=  befiad«M,- 13  od«r 
12  «••  Kiili  fftCnaden  worden.      Wir  und  dieae  hOchct 
^Hcnrige     Kntaieckun%    unscrm     würdi^n     Klaprot:! 
-      f  IdMliiiK'^feilt  «i  ettpbt  1^   atf»  ibr  IttMWiaffend,  daJc 
4f^im»orfiin$se|^  ^«tfir:.e^A-,4^:l'«fvorb|an|(«n  kann» 
waf  num  »onst  nur  als  X%lrk.anj^  der  organiscben   ansa* 
;     "  ''li^.  <  t>lMe  Enfdeckutiif  wird  in  llVihi  IfOlgiM  eewtl^  noch 
/micer  lehr  firucfatbrui.cend-.ji^X*:t    v«nikjllcl|  wei^n  ficU 
die  »eta]H»che  Nahtr  dieser  .Safze  ferner  bestäti$r.    IVIan 
mntk  in  der  T^at  über  die  grofse  Masse  das  Kali  in  den 
yitaitlren   Odbir|imi  •  erst«iluae%     Ein  ■  KnblkfoXs  -Granit 
wiegt  (Itwa  170  Pfund«   und  man  kann  im  Durchschnitt 
annehmen,    datS' von   diesem   Gow-lchte  der  Quarz  ^1,-) 
der  Feldspatli   ^lo  ,    nid  dir  rfllmmW'    */io     betragen. 
'Aachnet  man  nacV  den  nemetten   «tad  g^mtaesten  Zerler. 
;ganfaa  dieser  drei  Stqinartea  ihre  Bcstandtheilej  so  ent- 
hXh  «in  Kubikfub  Gtanit : 

Kletelefdc     1'    '  .        .       'l«o.r**ftuid 
Alannarde     •         •         •  &i>25.    -r.|. 

Kalkerde       .         •         .  UV     - 

Bisen    .         •         •         •  *i85      •" 

Kafi     .         .         ,         •  44.40     - . 

In  ^nem  Kubikfufs  Glimmerschiefer,,  welcher  meist 
ans  Glimmer  besteht,  vnd  13  pc  Kali  enthult«  moTs  die 
afsnga  dieses  Salaas  noch.  orDCwr  seyiu   .     > 
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ersten  Ansclm    nach»     den   primidven   Steinlagem    bdl 
ihrer   Enttftehinig   ganz    gefehlt    zu    haben;     indoB  ei^^ 
noch  nicht  ausgemacht  kt  y  ob  die  hin  uud  inrieder  ii^ 
ihneu  befindliche    und  eben  iiich^  sehr  häufige  KoUm» 
blende  uud  Graphit  vielleicht  nicht  schon  epltero  Enft- 
stehungen  sind.     Allein  bei  genauer  Untersuchung  ilfic 
sich  offenbar  darthun ,    da(s    bei   ihrer  erstea 
auch  der  Kohlenstoff  nicht  gefehlt  habe.       Fanmal  Bmf 
det  er  sich  in  der  Hombleude.       Ferner    im    Glinmuc 
(denn,  wenn  man  ein  ganzes  Stück  Glimmer  mit  Kill  j. 
röstet,  so  verliert  dieses  seinen  metallischen  Ghuu  uai   ^^ 
seine  Biegsamkeit,  erhält  aber  beides  wieder,  wenn  es   ^ 
zwischen    Kohlenpulver    geglüht     wird).       Wäre    kcia    ^ 
Kohlenstoff  in  der  Masse ,    aus  der  sich    diese    Steinarc    l 
formirr ,     befindlich    gewesen ,     wo    könnte    dann   die 
grofse    Menge   Kohlensäure    herkommen,    welche    man 
in    den   Urkalklagen    ancriEfc ,    und  welche  beinahe  die 
Hälfte  ihres    Gewichu    beträgt  7   Diese    Beobachtungen 
beweisen  also  klar,  daü  es  der  ersten  Masse  auch  nicht 
an  diesem  Stoff  könne  gefehlt  haben,  und  es   gibt  diet 
einen  zweiten  Beweis  ab,    dafs  die  organische  und  on- 
orgaiiische    Natur    einerlei    Produkte    liefern     können. 
Dies  ist  eine    kurze  und  gedrängte  Uebersicht  der  pii« 
mitiyen  Gebirgsarten ,  zu  der  sich  noch  viele  und  zum 
Theil  nicht   unwichtige  Dinge    hinzufügen   lielsen.    Es 
entsteht  nun  die  wichtige  Frage  •    wie  hat  sich  diese  nn- 
geheaere    KrystalimMse  ^gebildet?    Die   Naturforscher 
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^heiid  Ton^dem  Gnuidtazse ,  es  könn«  sich  kein« 
"suUisaxion  oluie  eiiie  vorhergegaugeno  AuflÖs.uijj; 
krystallisirenden  Körpers  ereigiien,  rerfielcn  auf 
B  ganz  cittgegeiigesezte  Meinungen.  Einige  nalinien 
Feuer  ,  andere  das  Wasser  zum  AuAosungsmittelJ  an» 
l  %o  wie  MoHOy  Leibnits^  Bitffo!^  und  Mehrere 
ander«  ans  der  englischen,  und  italiepiisclien  Schule^ 
dem  Feuer  ihre  Zuflucht  nehmen,  so  suchen  fast 
I  neuere ,  und  besonders  die  deutschen  und  nordi* 
en  Geognosten  diese  grofse  Erscheinung  aus  einer 
äösong  im  Wasser  herzuleiten.  Betreßend  das  Feuer, 
leidet  es  ¥rohl  keinen  Zweifel ,  da(s  diese  grofse 
^sitallisazion  nicht  auf  Rechnung  dieses  mUchtigeii 
atnents  geschoben  werden  könne;  ein  Umstand,  wel- 
ar  durch  das  Verhalten  ^dieser  Steinarten  im  kunst- 
len  Feuer  kUr  wird  *)• 

Auch  die  höchst  reguläre  schichteufÖrmige  Bauart 
ser  Gebirge  verträgt  sich  nicht  mit  den  vom  Feuer 
lildeten  Gebirgen,  und  aus  diesen  und  andern  Grüu- 


*)  Ein  Stück  Granit,  ein  Stiick  Gneifs  int  Scbmelzfeuer 
gebracht,  zeigt  d«n  Feldipitb  zu  einem  feiniOcherigen. 
mUdiweirMn  ,  balb  durcbsic^tigeil ,  den  dümmer  zu  ei* 
»ein  schwarzen  Glas  verwandelt,  und  der  Quarz  bleibt 
völl^  ungeschmolzen  zurück ,  •  hat  aber  seine  H'ü'rre, 
Durchsichtigkeit  und  Glanz  verloren.  Hian  kann  kein 
StUck  firischer,  veralteter  oäfv  gar^schon  in  Aufldsun; 
begriffener  Lava  vorzeigen  ,  welches  mit  {den  StcLiarreü 
der  pnjnitiveA  Gebirge  Übereinkomow.  . . 
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ien  ist  et  yrohl  nnbesweiFelt ,    dafs    man    diele  grobif 
aljgemeine    XrystallisAzioii     nicht    dem    Feuer    beilegest  i 
kami.       Anch    die    AiiAösiuig    jener   Gebirgsmasson   iitt'  1 
Wasser  und  die  daraus  erfolgte  Kr^^staliisirung  lut  mir  L 
sehr    grofsen ,     fast    uniiberwindliclien    Sch'wierigkeitsi 
zu  kämpfen.     Man  staunt  über  die  unermefslicke  Me» 
ge  Wassers,  welche  dazu  erfordert  wird.     Diese  Qfuo^ 
titit  Wassers  ist    schon    euorm ,    wenn    man    bedenkly' 
ilafs  sie  die  höchsten  Berge  bedeckt  haben  soll,    antec' 
denen  nur  der  Montblanc,  der  l4yOOO  Fufs  über  des 
Meeresspiegel    erhaben  ist,    hier* genannt    werden  msg^  | 
weil  die  noch  hohem  amerikanischen  und  afirikanisch«>  I 
Berge  ihre  wahre  Höhe  vulkanischen  Wirkungen  viel*    , 
leicht  Eiim  Thell  verdanken.     Allein  diese  schon  unge-    ■ 
henere  Wassermenge    vermehrt  sich  noch  selir  ansehn- 
lich ,     w^enn  man    erwägt ,     dafs  die  Gebirge  bei  ihier 
ersten    Entstehung   viel    höher    als   jezt    gewesen   seyii 
müssen  y     welches  die  mit  ihren  Trümmern  bedeckten 
Ebenen  y-    und  der  an  ihren  Füfsen  und  in  ihren  Tili" 
lern  beündliche    Schutt    hinlänglich  beweisen»      Wollt« 
snan  auch  sagen  ,    dafs    die  Gebirge  erst  nach  erfolgter 
Krystallisazion,  hervorgebracht  wiren,  so  wird  eine  an- 
dere Ansicht  zeigen,  dafs  dennoch  eine  ganz  ungeheue- 
re   Menge    Wasser    zu    deren   Hervorbringung     nöthig 
gevresen    wäre.       Es    ist    ^^ahr,    die    Kiesel«,    Kalk* 9 
Alaon-,  Bittererde,    das  Eisen    sind  im  Wasser  auflÖs* 
ibar;  allein  welche  Quantitäten  werden  dazu  erfordert? 
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ie  Chemiiker  behaupten,  daft,  um  einen  Theil 
brde  im  Wasser  aufzulösen,  1000  Theüe  Wasser, 
ensoTiel  bei  der  Alaunerde,  bei  der  Bittersalzerd« 
ch  mehr,  und  bei  der  Kalkerde  500  Theile  erfor- 
riidi  -vrUren«  Nimmt  man  nun  blos  die  obenbemerk^ 
Qnantitit  dieser  vier  £rden  in  einem  Kubikfuft 
anit  an,  so  würde  zu  ihrer  Auflösung  ein  Gewicht 
asser  von  161500  Pfund  n5thig  seyn,  ohne  auf  das 
len  und  Kali  zu  rechnen.  Um-  also  die  Bestandtheil« 
MS  KubikfoTses  Granit  im  Wasser  aufzulösen  ,  wiir- 
a ,  den  Kubikfufs  Wasser  zu  66  Pfund  gerechnet,- 
96  Kubikfufs  Wasser  gebraucht.  Ja  diese  Quantität 
'asscr  ist  vielleicht  noch  viel  zu  geringe,  wenn  man 
denkt,  dafs  Ki.A7noTH  in  29000  Gran  der  siedenden 
iringqiielle  von  Reiknm  nur  9  Gran  Kieselerde,  und 
:ack  in  eben  dieser  Quantität  desselben  Wassers  nur 
)|  Gran  Kieselerde  gefunden  hat.  Wo  ist  nun  diese 
igeheiiere  Quantität  Wasser,  -welche  unseili  jezzigen 
tischen  Wasservorrath  so  sehr  übersteigt,  hervorge« 
mimen  ?  Dies  ist  ein  unauflösbares  Problem  ,  und  so 
hr  auch  Delametherie  und  andere  ihren  Wiz  und 
iharfsinn  aufgeboten  haben ,  dieses  Wasser  zu  vertil« 
n,  so  ist  es  doch,  ohne  Wunder  auf '  Wunder  an* 
inenmen,  noeli  keinem  möglich  gewesen,  diese  Frage 
.  beantworten.  Und  doch  mufste  eine  grofse  Yer« 
indemng  jenes  Auflösungsmittels  erfolgen,  wenn  di« 
ystallitazion  des  Aufgelösten    Tor  sich^  gehen   sollte« 
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Ja  sie  niufste  sehr  schnell  eiToIgenf,  weil  diese *8C0imirt'< 
teu  nur    K-yttallmaMen,    und    selten  ansgebildete  txfi\ 
sralle  darstellen.       Es    hat    ferner  noch  kein  NtftaaUtf. 
behauptet,    dafs  Quars  als  Quarz ,    Feldspath  aU 
tpath ,    Glimmer   a]s    Glimmer    in  diesem    so, 
Urmeer  aufgelöst  gewesen  sey ,    sondern  daCi  in 
Auflösung  sich  nur  die    Bestandtheilo    jener    StciaiiuAlil 
befunden  h'itten,  dafs  sich  diese  miteinander  Ttrtaaigl  |.g 
sodann  unauflösbar    geworden    und    su   Boden    geCdltf 
waren.     Allein    diese    Steinarten  sind  in  ihrer  eigcatfi* 
ehen  Schwere    verschieden ,     konnten    also    nicht   olrt  \ 
alle    Ordnung    der    Lage    sich    miteinander   xetasaagm^ '  t- 
wie  wir  doch  in  allen  bemerken.      Wir    finden  ISenMr   r.- 
in  denselben  Zügen  tou  Gebirgen  nicht  blos  einGxaaii«  i:^ 
lagci* ,  auf  welchem  Gneifs ,    nicht  blos  ein  Lager  toi  tt- 
dicseni,  auf  welchem  Glimmerschiefer ,    nicht  blos  eia  i^ 
Glimmerschieferlager,     auf   dem    ein    Thonschieferlagtt  \ 
ruhet ,  sondern  diese  Lager  kommen  ,  und  zwar^  öfMl  \i 
in    einer"   bewundernswürdigen    Ordnung    wieder;    aa   )i 
Umstand,  der  sich  aus  einer  solchen  allgemeinen  \9is»   : 
Serbedeckung  und    Auflösung    gar  nicht    erklären    IXlst« 
yielleiclit  entgeht  mau  dieser  Schwierigkeit^  w^nn  andi 
nicht  ganz ,  doch  gröfstentheils  ,    und   tritt  der  Wahl* 
heit  näher ,     wenn  man  behauptet ,     dals  unser  Plsiiitt 
bei  seinem  ersten  Entstehen  ^  ein  Gemenge  von  bldÜMB 
Gasarten,  besonders  von  Saupr«  ^  Stiok«,  Wasser»  und 
li[ohicjisto£f  verbunden  mit  Aether  und  tkktritch-mag^ 
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ar  Materit  gewesen,  ist ;  dafs  diese*  Gasartcn  viel- 
durch  grofse  elöktrischo  Wirkungen  sici^P^oaga- 
iü  aus  ilinen  die  Elemente  der  Steiuarteu,  vreU 
r  in  den  primitiven  Gebirgen  finden  ,  also  Kie- 
iaun-y  Kalk-,  Bittererde,  Kaii,  £isen,  Kohle  und 

•ich  gebildet;     dafs  in  dieser  breiartigen  Mass« 
ch  den  Gesexzen    der   AfHaitSt  und  Homogenet- 

Theilchen  angezogen  und  so  diese  ungeheuere 
Imasse  hervorgebracht  haben.  Wenn  man  die* 
danken  n'ither  zergliedert  ^  auch  mit  den  Erschein 
y  -welche  uns  die  Natur  darbietet,  vergleicht, 
er  viel  Wahrscheinlichkeit.  Einmal  beweisen 
rsuche  und  Beobachtungen  Dalton's  ,  dafs  Gas» 
besonders  obige,  ihter  eigenthiimlichea  Schwere 
btet,  sich  miteinander  mengen ,  .ohne  sich  che-* 
zu  mischen.  Es  ist  ferner  bekannt,  dafs  Gasar« 
i  einen  konkreten  Zustand  übergehen  können, 
^et  sich  Wasser  aus  Sauer,  und  ^Rvtserstoffgas. 
.  Körpern  der  Pflanzen  gehen  die  Gasarten  ,  von 
sie  genährt  werden,  nach  den  herrlichen  Vege- 
-  Versuchen  ScHHADJiK's  in  einfache  Erden  über, 
"zeugen  auch  Eisen  und  Mangan;  also  eben  die 
9,  w^elche  wir  in  der  Mischung  der  primitiven 
ten  antreffen.  Am  deutlichsten  beweiset  diesen 
;jMig  die  'äufserst  merkwürdige  Beobachtung  von 
ACIC,  welcher  fand,  dafs  durch  die  Gasarten, 
'.    aus    der   einige   Fufs   hoch   in    der   ^rck»  zi* 


)    254    ( 

Terro  dsl  Greco  eingedrungenen  Lava  hervorbraclieii  , 
auf  dem  Gesimse  derselben  wahre  Angit  -  KrystaUe  ge- 
bildet worden,  welciie  nicht  allein  die  gewöhnliche 
FonHi  sondern  auch  ihre  BestandtheiJe  hatten,  daCi 
a]so  Kiesel-y  Alaun-,  Kalk-,  Bittererde  und  Kali  ai\s  ih« 
neu  entstanden,  und  sich  in.  einer  ausgebildeten.  Kxy« 
stallform  wieder  vereinigt  hatten.  Ks  ist  auch  nicht 
durchaus,  nothwendig,  bei  den  Krystaliisazionflu-  im- 
mer einen  gUntlich  flüssigen  Zustand  anr.unehment  es 
ist  sclion  hinlänglich ,  weun  sich  die  Kudi^ncnte  det 
KrystaUe  nur  in  einer  Masse  finden,  deren  Theile  ver« 
schiebbar  sind  *)•  Endlich  lassen  sich  auch  aus  die- 
ser Theorie  mehrere  Erscheinungen ,  welche  trir  ,an 
den  primitiven  Gubirgsarten  und  sonst  wahrnehmen, 
leichter  erldäreu.  In  diesen  Gebirgsarten  sind  aMSge- 
bildete  KrystaUe  derjenigen  Steinarten ,  atu  denen  ai« 
gemengt  .sind,,  seilen,  vielmehr  stellen  sie  blofse  Kry- 
stallmasseiml^,  den  Krystallmassen  ähnlich,  weim 
Salzlaugen  Atark  eingedickt  Werden.  Dies '  beitreiit , 
dab   aie    schnell .  entstanden  sind,    und  wir  beobachten 


•jk  Die-  Beweise  liegen  in-  Aet  Natwr  vor  Augen.  In  der 
dichten  Masse  der  Porpliyre  zeigen  aich  reine  uitd  scharf 
ausgebildete  KrystaUe  von  (^uarz  und  Feldspath.  Mit- 
ten in  der  eben  so  dichten  und  Testen  Substanz  des  Ba- 
saltes kommen  dergleichen  KrystaUe  von  Augit  und 
Magnet  -  Eisenstein  vor.  In  den  Quarz -Krystallrn  sind 
KrystaUe  von  Feld^patb ,  Titan «  Strahlstein»  Glimmer, 
Amianth«  fichO^l  aichc  selten. 
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dem    tJebergangc  des    Sauer  -    und   W«Ä$erstofFef  in 
»er  y    dafs     diese   VerUnderung    auch    augenbJickiick 

Ige. 

Wcnti  wir  annehmen ,    dafs  dieae  Koagiilirung   dcic 

rten  nicht  auf  einmal   über   die    ganze   Kugel ,  lou- 

nach  und  nach    erfolgt  sey^    vielleicht  vom    Zen- 

angefangen ,    und   sich  von   da    schichtenweise  fort- 

bnzt  habe ,  so  lUfst  sich  die  Bildung  der   Schichten 

:  leichter  y    als   aus  einem    Niedersclilage  aus   Wasser 

Iren.       Ob    sich  -gleich  die  Gasarten   mengen  ,  ohne 

zu    mischen ,    so  ist    es  doch    auch    möglich  ,  daft 

»  Gemenge   nicht    Überall  gleichmiUsig  .gewesen  ist. 

.st    ferner  -vrohl  tils  ausgemacht  anzunehmen  y     daCi 

verscliiedeneu    Elementarcrden   nicht    einerlei  Gasart 

ihrer   Entstehung   bedürfen ,    oder  dafs   doch  wenig- 

I  das  quantitative  VerhältiiiCs  zweier  Gasarten ,  wcl- 

iäin€.  solche  Erde  hervorbringen  können  ^  verschieden 

Ans   diesen    beiden    UuistUuden    zusaaimen  ^  wird 

jdie  Verschiedenl^eit   der   primitiven    Schichten  und 

Wiederkommen    derselben     Steinart    in     mehreren 

chten  beurtheilen    können.       Humboldt  hat  in  sei« 

Abhandlung  y    Über  Entbindung    des   Wärmestoffes  ^ 

geognostisches     PhUnomen    betrachtet  ,      bewiesen  p 

bei    dieser    KrystaUisiruug    sehr    viel   W'irmestoff 

^rverden   müsse ,    und    daraus    die    Entstehimg    der 

rlichcn  Erdwärme  und  die  r'ätbselhafte  Erscheinung 

Tropeupflanzftn    und  Tropenthieren    iii  den  kalten 
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Polar^egcnden    lijjiriiiojicli    ei'klurec.      Alldu    cUes«  Efr, 
seil  einung  xnufs    nothwendig    bei    der  Absonderung  anl 
Gasarten  noch  ^Yeit  stärker  werden ,  und  der  Grad  d» 
Iflrd wärme    «ich   nocli   viel   iHnger,    als  bei  einer  TxfJ 
8tal]i$iTung   aus    \yasseY    erhalten    können.     Auch  ym 
meidet  man  bei  dieser  Theorie    die  iinendJicho  3ch^ 
rigkeit    des  grofsen    Wosservorraths    und  dessen  Tolfc 
gung  von  der  £zdc. 


Der    Salberg    und    seine    Erzlagei^'j 

Stätte» 

(Havsmakn,  Reise  durch  Skandinavien  ly.llu 
S,  268  ff.) 


■( 


Die  Gegend  von  Sola  ist  eine  hilgeliche 
Die  Verbreiteteste  Gebirgsart,  die  an  einigen  Stellen  dil 
Dammerde  durchbricht ,  ist  ein  granitartiger  Gnoftt 
aus  vorwaltendem  Feldspathe^  etwas  wenigerem  FeO" 
quarze  y  der  sich  zuweilen  dem  Milchquarze  oder  wA 
wolil  dem  Saphyiquarze  nähert  ^  und  noch  yyinigiiTf  ! 
dunkel*  tombackbraunem  und  grünliclischwarzem  Glini*  ! 
mer^  der  oft  in  sehr  kleinen  $chuppen  fledkenwoH  ; 
angehäuft  ist,  und  dann  dem  schuppigen  Chlorite  uA  \ 
mu  nähern  scheint.  Hornblende  ist  nicht  gelten  als  , 
I7eberg;emengthcil    eingeschoben.       Aber    hin    leuchtet 
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wiederum  «clii-  deiitlidi  ein,  dafs  die  Uonililoiidü 
r  eine  initergeordtiete  Stelle  im  Gemenge  ciuiiimmt  , 
d  den  CliaraLtcr  des  Gncifses  nicht  vertilgt.  £inc 
ILe  Schvrec?is«;hc  Meile,  oder  3000  Stliwedisclie 
.chter  siidwtbiiich  von  der  St.idt ,  langt  ein  La^er 
»u  Urkalk  an.,  "vre J dies  nadi  Westen  sich  foitzielit 
id  gegen  Nordost  in  allem  5600  Lachter  fortstrcidit. 
ie  M'äditigkeit  desselben  ist  nni  gröfsten  in  der  Ge- 
nd  der  Gruben,  oder  2000  Lachter  von  seiner  sUd- 
:hen  Grenze,  und  beträgt  lücr  an  1500  Lachter. 
ie  Mächtigkeit  nimmt  bei  weiterem  Fortstreichen  ab , 
dafs  sie  1600  Lachter  nordwärts  nur  noch  300 
ichter  beträ";t.  Auf  solche  Weise  hat  das  grofse 
xkformige  Kulksteinlager ,  welches  die  Lagei-stätle  der 
laer  Silber^irubcu  enthält,  im  Iliaiy.ontal -Durch- 
Imitta  beinahe  die  Gcsult  eines  ungleichseitigen  Drei- 
ks ,  dessen  längste  Seite  nach  INlorgen  gewendet  .isC« 
i  nocli  weiterem  Fortstreichen  \vird  das  Kalklagor 
\  auf  eine  schmale  Ablösungsmasse  zusanimengcdritckt, 
cichc  in  östlicher  Kichtung  forrse/.i,  obgleich  ihra 
mptabl5suugen  das  vorige  Haupts treichen  von  SW. 
ch  NO.  beibehalten.  Oestlich  und  südlich  ist  die 
iksteinmasse  scharf  abgesondert  und  von  dem  oben 
ichriebenen  granitartigen  Gnoifse  begrenz t.  Dagegen 
rlaufc  sich,  der  Kalkstein  wesilicli  allmählich  in  ein 
nges  Gemenge  von  dichtem  Feldstein  und  Quarz 
Jäließinta )    von    grauer    Farbe.      Au£au^l\e\i  Ux.  Ci\i> 

14*  Jafir^ang.  17 
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ses  Gestein  mit  dem  Kalke  gemengt ;    dieser  zieliet  sk 

aber  allnuihlich    aus    demselben   zurück.      In  der  IlUiJ 

^flintmasse  zeigt    sich    aucli    der    Kalkstein   noch    einm 

wieder   rein    ausgesondert     und     erzführend.       Nordoi 

lieh    stöfst    ein    mUchtio;es    Lao-er  ivon    Talkschiefer    i 

den  Kalkstein  ^    da  ^     wo    dieser  zusammengedrückt   ei 

scheint.     Er  ist  gewöhnlich  von   lichter   grünlichgraaa 

Farbe,    unvollkommen    wellenfÖrniig    oder     verworwa 

krummschieferig; .  auf  den  AblÖsuno;en  starkschimmeiud. 

mit    vielem    Quarz   mehr    und   weniger   innig  gemengt. 

Hin  und   wieder    nähert    er    sich  dem   Glimmer-  od« 

dem    Chloritschiefer.       OesLiich   vom    Talkschieferlaga 

und  nordöstlich   von    der   grofseu  Kalksteinmasse ,    thid 

sich  der   Kalkstein   noch    einmal    auf,     und   bildet  eiof 

^eue    Erzlagerstätte   in  einer    Erstreckung    von   beinah« 

einer  Meile  g^geii  Nordost  *).     Der  granitartige ,  nichi 

selten  mit  Hornblende  Ubermengte  Gneifs,  welcher  Ost 

lieh  und  südlich   von  dem   Kalksteine    die.Hauptgebirgl 

art  ist,    zeigt  sich    als    solche    auch    in    weiterem    Ab 

Stande  an  den  Übrigen  Seiten.     Es  scheint  daher  keinen 

Zweifel    unterworfen,      dafs    der     Kalkstein     mit   dci 


*)  In  einem  Gemenge  von  Kalkstein  mit' Hülleflint  wurde 
vor  etwa  70  Jahren  mehrere  Gruben ,  theil«  auf  Silbe 
und  Kupfer «  theils  auf  Eisen  in  Betrieb  gesezt »  4ie  ab( 
wegen  geringen  Ertrages  \Yieder  auiläs&x^  gewvrdei 
Diese  zweite  Erzlagerstätte  ist  sehr  wahrscheinlich  eu 
Fortsezzung  der  zuerst  bezeichneten,  woflir  u.  a.  a«( 
die  Erfahrung  spricht,  dafs  diese  in  ihrer  westlidn 
Fortsezzung  «benEaU»  kie«e\ftxx.\^«t  xvvxd.«    f 
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westlich    d&Vou  liegenden    Ilüllefliiit     und    Talk&chiefur 
eine  grofse  Cinlageriiug    in    dem  allgemein    verbreitete n 
Gneirse    bildet;     und    dafs    der    Kalk    für    sich    als    ein 
grofses  Lager  zu  betrachten  ist ,  welches  au  zwei  Stel- 
la   len    stockförmig    bedeutend     ei^w^eiteit  ^      in    der    Mitte 
.  aber     zusanimengedriickc    erscheint;     ein     Vorkommen , 
weicht  bei  solchen  Lagermassen    gar    nicht    selten    ist. 
Das  Hauptstreichen  der  Hauptgebirgsart  ist ,  so  wie  das 
der  Lagermasse  ^  von  SW.  gegen  NO.  mit  einem  Ein- 
fall^ gegen  NW.      Parzielle  Abweichungen  von  dieser 
allgemeinen    Norm     können    nicht   -in     Betracht    kom- 
men *).     Was  die  Silbergrubeu  des    Salberges    betrifft, 
so  liegen  diese  2000  Lachter    von  der  südlichen  Gren« 
ze  der  Kalkmasse  und  600  Lachter    von  der    östlichen 
Begreuzinig  des  Gneifses  entfernt,     auf    einer  von  SO. 
gegen  NW.   sich  fortziehenden  Berghöhe,   l300  Lach- 
ter    südwestlich    von     der    Stadt.       Das    Grubenfeld , 
welches  gegenw^ärtig  bearbeitet   wird ,    ist    in    derselben 
Streichungslinie  eröffnet,  mit   350   Lachter  Länge,   50 
Lachter  gröfster  Mächtigkeit  und  bis  zu  148  Lachter  Teufe. 
Die   Hauptmasse    der    Erzlagerstätte    bestehet    aus 
Marmor  (schuppig -körnigem Kalkstein,  der  ein  verschie- 
denes Korn   zeigt ,    aus  dem  sehr  I'einschuppigen  bis  in 


*}  Die  hier  aufgestellte  Ansidit  von  den  allgemeinen  geognoiti- 
scfien  Verhaltnissen  der  Erzlagerstätte  von  Sala ,  weicht 
•ehr  ab  von  der  des  Herrn  d^  Andrada.  Dieser  sah  den 
'Kalkstein  des  Salberges  für  eine  isolirte  Masse  an  ,  die  ilun 
auf  Svenit  aufgelagert  zu  seyu  schien.  Obige  Ansicht  aber  er* 
gibt  Sich  aiiiluttelbar  aus  den  mitgetheilten  Beobachtungen. 

17  ♦ 
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en. 


das  Grobschuppig -köriiig/B  sich  verlaufe  und  dann  in  d 
körnigen    Kalkspath    übergehet.       Auch    die   Farben  äts 
Marmors  wechsehi  in  verschiedenen  Nuanzen  des  Weifeen* 
Eine  für  den    Bergmann    wiclitige  Haiiptverschicdenheic 
zeigt   der    Marmor ,     indem  er    nämlich  entweder  täoB 
oder    erzführend  ist.     Der  taube  Kalkstein  pflegt   grob* 
körniger  und   im  Ganzen  rein  von  fremdaitigen  Ueimea- 
gungen     zu    seyn ;     der   ei'zführende    ist     dagegen    ge- 
meiniglich    feinschuppig    und    enthalt    aufscr    den    Er- 
zen   verschiedene  Fossilien ,    von    denen   manche    z^  B. 
Clilority     edler     Serpentin,    mehr    und    weniger    innig       i 
mit    ihm     gemengt    sind.       Der    erzfiihrende    Kalkstein 
wechselt     lagerweise     mit     dem     tauben  ^     aber    unre- 
gelmUfsig.      Die  edlen    Lager    sezzen    bei  sdir  verschie« 
dener  Mächtigkeit  y  bald  auf  längere ,    bald  auf  kürzere 
Strecken  fort ;  an  den  Enden  zersplittern  sie  sich  j     kei- 
len sich  aus  9    oder  werden    auch   wohl    abgeschnitten; 
häufigst  verlaufen  sie  si^h  aber  auch  in  die  taube  Mas- 
se,    besonders    indem    Quarz    in  das  .Gemenge    eintritt* 
Auf   das    Auskeil en  und    Abschneiden    der    edlen  Lagen 
haben    nicht  selten    mit    ihnen    vorkommende    Schalen  ^ 
von  denen  gleich  die  Rede'  seyn  virird ,    Einflufs.      Die 
Erze  rührenden  Lager  ^    welche     als    solche  den  Namen   ' 
der  ErzPälley    Fallbänder  führen ,    enthalten    die  Erze» 
in  Verbindung  mit  mannichfaltigen  sie  begl^tenden  Fos- 
silien   eingesprengt ,    eingewachsen ,    in    Nieren ,     oder 
Much  «uf  kleinen  GangtrUmmem.  -^ 
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Von   grofser  bergmUnnisclier    Wiclitigkeit  sind  die 
Ädulen,     welche,  die    Erzlagerstätte    begleiten  *).     Sie 
MJtehen  hauptsUchlich    aus   talkartigen  Fossilien  >  Talk- 
«iiiefor,    schiefrigem    Speckstein,    Asbest;    führen  aber 
auch  aufserdem  manche  andei*e  Fossilien,   Quarz,  Kalk- 
^th ,  Feldstein ;    mitunter  auch ,    ob  im  Ganzen  selt- 
MT,  Erze«      Sie  haben  eine  sehr  verschiedene  Mächtig- 
ieit ;  beobachten  im  Allgcmoiien  zwar  das  Hauptstrei« 
chen  des  Kalksteins,    wciclicn  aber  im    Einzelnen  hau- 
figst  von  dieser  Richtung  ab  ,    die  nie  auf  lange  Strek- 
ien  vollkommen    gerade ,     sondern     auf     verscliiedene 
Weise    sanft    gebogen    zu    seyn    pflegt.      Nicht    selten 
vereinigen    sich    z"\vei  oder    mehrere  Schalen   im.    Strei- 
■  cken,     und  fahren  demnächst    aucii  wohl    wieder    aus- 
einander.    Eben  so  uurtoelmUfsir  /.eio-en  sich    die  Scha-^ 
hn  in  Hinsicht    des    Fallens ;    Jenn    die    verschiedenen 
beobachten  weder  ein  sleichartioes  Fallen,  noch  behalt 
eine  Schale    durchsehcnds  dieselbe  Nei^uns: ;    so  •    dafs 
mau     nicht    selten    Schalen    antrifft,     die    an    gewissen 
Stellen     auf    dem    Kopfe    stehen ,    an    andern    d^igegen 
schwebend  sind«     Auch  dem  Fallen  nach  ist  die  Kich- 
tans:  der    Schalen    nicht  h'äuiio;  auf  lano;e  Strecken  eine 

O  OD 

gerade ,    sondern    gemeiniglich  eine  verschiedenartig  ge- 
bogene»    Auf    solche    Weise    lösen    die     Schalen    meist 

*)  I>iese   sind   Ablösungsmassen ,    welche    die  Kalkstein mas^e 
durcbzieben  ,   besonders    aber  in   oder    an  den  edeln  La« 
gern    vorkommen,    daher   sich   der   Bergmann  ihrer    als 
Wegweiser  zur  Aufsuchung  der   Erze  V>«d\eTQ.X. 


)    262    ( 

«ehr  langgeiogcnc ,  ellipsoidisclie  Massen  verschiedener 
Gröfse  von  einander  ab.  Die  Massen  des  Marmors, 
zwischen  oder  an  ihnen  vorkommend,  zeigen  sich  dana 
bis  auf  verschiedene  Abstände  von  ihnen  edel,  indem 
die  Edelkeit  von  1  bis  zu  15  Lachter  Entfernung  sich 
zu  erstrecken  pflegt. 

Die  merkwürdigste   Schale    ist  Storgrufve  5Aö//w», 
welche    vermuthlich    scUltt    weit    im    südlichen   Feld« 
beginnt ,  mit  einem  Streichen  gegen  N»  N.  O.   hnd  un* 
ter  dem  Namen  Traprymnings "  Sköl  $ich  gegen  N.  0. 
krümmt ,  in  welcher  Richtung  sie  dann ,    weniger  be- 
kannt ,  durch  die  alten  Gruben    sezt ,    darauf    aber   in 
das  südöstliche  Feld   von  Sforgrufvan  tritt,    und    mit 
einer  Schwenkung  gegen    Osten    auf  dieser  Seite  dieses 
Grubenfeld  durchsezt,     und     dann  in    einer    bekannten  ^ 
Strecke  von  3 00  Lacliter,    bei    abweichender    Mächtig- 
keit von    1    bis   3   Laclitcr  in  oberer,    aber  bei  abneh* 
mendcr  Mächtigkeit  in  unterer  Teufe  fortstreicht.      Die- 
se Schaale    fällt    in    obere     Teufe    77®f,    giöfstenthieils 
westliiph  gegen  SO.  ,  wird  aber  in  der  Tiefe  mehr  stehend. 

Im  Hangenden  von  der  südlichen  Erstreck  ung  die- 
ser Schale  •  befinden  sich  mehrere  andere",  die  sich 
sänimtlich  östlich  von  der  Saig-erlinie  des  DrotninS" 
Schachtes  schwenken  ,  und  alsdann  im  nordwestlichen 
Felde  mit  der  zuerst  ei'wähnten  vereinigen ;  nament* 
lieh  Drotning  ^Skalen  ^  bei  einer  Teufe  zvrischen  100 
und  110  Lachter  in  einer  Et^tteckun^  von  90  Lachter 
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annt;  RÜhinge  •  Skölen  ^  \eelc1ie  Schale  in  S6  bl« 
}  Lacliter  Teufe  45*^  gegen  Westen  lällt ;  Flintörts- 
ihn.  Die  gröfste  Entfernung  von  Storgrufve-  und 
ntorts^SköUn  von  O.  nach  W.  betrUgt  41  Lacli- 
u.  s.  w. 

Das  Crzy  welches  auf  den  ^nannten  Gruben 
nämlich  bricht ,  ist  Bleiglanz ,  der  in  dem  oberen 
iere  der  Stör^rnbe  in  derben  Massen  in  den  liier. 
Jilich  sogenannten  Gang&tcn  eingewachsen  ist, 
•  in  kleinen  zerstreuten  Trümmern  und  Schnüren 
en  fdeln  ^Kalklagern  vorkommt.  Ein  hUufiger  Be- 
er  desselben  ist  Zinkblende.  E9  kommt  schwai'ze 
speisige  Blende,  am  hUnügsten  aber  (klein-  und 
peisige  braune  Blende  vor.  Aufserdem  finden  sich 
er  Begleitung  des  Bleiglanzes  Schwefelkies ,  unkry- 
inischer  und  krystalJisirter  Arsenikkies  und  Magnet- 
Zu  den  seltneren  metallischen  Fossilien,  die  vor- 
vorgekommen sind  p  gehören:  Gediegen  Silber , 
8  derb  4  thcils  in  dünnen  Häuten  auf  Bleio:lanz 
Serpentin ;  Gediegen  Spiefsglanz  ,  welches  gegen 
Ende  des  "  siebenzelititeu  und  achtzehnten  Jahrhun. 
j  gefunden  wurde ;  Amalgam ,  welches  in  den  Jah- 
1660  ,  1689  und  1696  vorkrm  ;  Zinnober.  Au- 
.cm  sind  vor  Zeiten  auch  Kni>ferkies  und  Mahnet- 
stein  gebrochen.  Von  nicht  metallischen  Fossilien, 
in  Begleitung  der  Erze  vorkommen :  Kalkspath ; 
8  gemeiner ,  Zuweilen  in    pyraniidischen  Krystallen , 


>    2(>V  ( 

theils  losk^rniger  Bitterspatli ,  meist  von  luramnibratte- 
riger  Textur ,  wcifrer  Farbe  und  härter  als  der  ge- 
wöhnliche Schwerspath  *).  Sp'äthiger  Gyps,  von  wei- 
fser  Farbe,  in  halbdürchsichtigen  Krystallen  **).  Ge- 
meiner und  Fettquarz  -weifs  ^  derb  und  eiugesprent^t» 
Glimmer  9  thcils  schuppig ,  theils  in  durcheinander  ge- 
wachsenen Krystallen ,  am  hUuligsten  dunkel  toniback- 
brauu.  Schuppiger  und .  gemeiner  Chlütit  ,  dunkel 
lauchgriin,  derb  und  ei^esprenot.  Dichter  teldsteiu, 
rein,  auch  mit  Quarz  innig  gemengt.  Gemeiner  Granat^ 
von  braunen,  zuweilen  in  das  Grüne  s^ch  ziehenden 
Farben;  gemeii\ig]ich  in  einzelnen  in  Blciglanz  einge- 
wachsenen Krystallen  von  der  sogenannten  Leuzitform. 
£r  gehört  zu  den  seltensten  Fossilien  des  Salbergcs« 
Gemeiner  blUfteriger  Malakolith,  spärgelgrUn ,  in  das 
Grünlichgraue  und  Griinlichweifse  six^h  verlaufend  ,  derb 
auch  krystallisirt.  Die  Krystalle  pflegen  in  Blciglanz 
auch  wohl  in  Kalk-  und  Bitterspatli  eingewachsen  vor- 
zukommen y  erreichen  aber  nie  die  Gröfse  der  Malako- 
litkrystalle  von  "Budn  in  Norwegen.  Strahlsteiu,  Gram- 
matit ,  grünlich weifs  ,  im  Gefaenge  mit  Kalkspath", 
schw^immender  Asbest ,  derb  und  in  Platten  ,  als  soge- 
nannter  Bergkork ,    auch  in  Lappen    und    als  Ueberzug 


«•»■ 


*)  Ein  Fossil,  irelches  t'ibrigens  in  Schweden  zu  den  g;rörs- 

ten  Seltenheiten'  gehöre*  * 

**)  Ob ,  wie  so   oft »   Ydn   sekundärer   fiildun^ .    oder   alf 

Gemengtheil  der  Erzlagerstätte? 


\ 
I 
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F  (Bergledcr  ).       Splittcriger  edler  Serpentin  j  lauchgriln, 


Schme^ztiiig    der    Laven     und     wahr- 
tcheinliche  Ursache   dieses  Fhaeno- 

m  eil  s. 

(  J^enard  de  la  Groye  in  Delamctheries    Jour- 
nal/T.  LXXX.   S.  442  ff.) 

Die  eigentliiimliclicn  y  mit  dieser  Krsclicinniig  vcr« 
hmdenen  Umst'ände,    sind    von  den    xnoisten  Natiirfor' 
fchem ,  "welclie  dieselbe  bcobnclitetcn ,    iiiclit  mifskaimt 
worden.      SfallanzAmi    sagt;    dafs     er    zehn  Fufs  von 
fliefsendcr  Lava  entfernt,  nur  dann  il'.re  Hizze  empfun- 
den Labe,     vrenn  ilim    solche    durch    de«  Wind  zu.o;c- 
fiihrt    'wurde.  —     In   der   Mitte  eines  vesuvischen  I*a- 
yenstronacs  von  I8IO    sieht  man  einen  B^ium  ,    der  ab- 
gestorben ,    seines  Laubes ,    selbst  vieler  Aeste  beraubt  , 
aber  nicht  verbrannt  ist.    —     Oft   ist  der  FlüssigKeits- 
zustand    der    Laven  so  unvollkommen  ^    dafs    sie    niclit 
n^r   keinen    Kindruck    annehmen  ^     sondern  selbst  wie» 
derliallen^  wemi  sie  gegen  feste    Körper  stofsen.     Häu- 
fig findet  sicli ,  dafs  die  Laven  Substanzen ,     welche  sie 
umwickeln y  weder  schmelzen,    noch  verbrennen,  ndch 
kalziniren    können.    —      Ob    das      vulkanische     Fe^ier 
ron  dem  unserer  Oefen  verschieden  iu7  -— *  L'iüt   sich 
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I 
eine  Modifikation     des    Wärniestoffcs     annelimen,    vrO'j 
durch  seine  Art  zu  -wirken   eine   Aenderuno;    erlitte?  -•, 
E<  ist  denkbar,     dafs  das    Feuer  nicht  im   Grofsen  wi 
im    Kleinen    wirkt,  dafs    verhältnifsmäfsig    bei    inreiteii 
weniger    erfordert  wird,    um   ungeheuere  Massen^  wk-i 
die  Natur  solche    den  Vulkanen  bietet,     im    FIu(ii   ii, 
erhalten    und  selbst    fliisssig  zu  machen,    als  die  gerin- 
gen Mengen,    welche  \unsere    Tiegel    umschliefsen.  "— 

■ 

Die  ininder  grofse  Ilizze,  so  häußg  bei  strömendes 
Laven  beobachtet,  kann  überdies  Ton  der  leichten 
Schmelzbarkeit  der  Urstoffe  der  Laven  herrühren , 
über  deren  Natur  wir  durchaus  nicht  i'm  Reinen  sind» 
Auch  der  starke  Gelialt  von  Kali  oder  Natron,  den 
man  in.  den  meisten  ,  wo  nicht  in  allen  Laven  wahr*  j 
nimmt  ,  verdient  Beachtung.  ] 

DoLOMiEV  glaubte,    dafs  die  Schmelzung   der 
Laven  zum  Thcil  nur  scheinbar,    dafs  sie  viel- 
mehr   ein  glühender  Teig  sey ,.  herrührend  vom 
Durchdriugeu     mit     einer     ge&chmolzenen     und 
^  brennenden     Substanz     (Schwefel);       Spali.an- 

zANi  "Widerspricht  dieser  Ansicht,  die  ilim  mit 
der  starken  Fliissii^keit  der  Lava  vor  ihrem 
Ergüsse  nicht  vcrtrUgJich  scheint. 

So  viel  durfte  gewifs  seyn,  dafs  die  meisten  La- 
ven ,  ob>?vohl  rothglHhend ,  niclit  den  Hizzegrad  haben, 
um  ohne  den  Zutritt  irgend  eines  Veliikels  Aussig  zu 
■werden.  Und  ausgemacht  ist ,  dafs  den  Laven  ,  wlh- 
rend  ihrer  Schmelzung,     Substanzen    beigemischt  sind. 
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▼endiiedeiurtig  von  denen ,    die   sie    luch    der  Abl^iih- 

4 

lung  enihalteii ;  dafs  diese  Substanzen  brennen,  sich 
subUmiren ,  verdunsten ,  oder  auf  irgend  eine  Art  cnt-' 
"weiclien  y  so  lange  dies  diircli  die  Hizze  niöglicli  i&t  > 
und  dafs  äi  den  Hindernissen  y  welche  jene  Entbindung 
erschweren ,  oder  selbst  ganz  unterbrechen ,  die  Ursa- 
che der  stärkeren  oder  geringeren  Porosität  der  Laven 
zu  Stichen  ist.  Zudem  ist  der  Gedanke  sehr  natürlich, 
dafs  es  jene  Substanzen ,  oder  ihre  Bcsttadtheile  sind  , 
iv^elche  die  Schmelzung  der  Laven  verursaclien  und 
den  unbekannten  Felsarten ,  oder  dem ,  was  wir  sonst 
als  Urstoff  der  Laven  gelten  lassen  wollen ,  zum  Flufs- 
mittel  dieiitn. 

Eisen    und    Platina     allein    widerstehen    dem 
/    heftigsten  Feuer ;  aber  durch  Zuschlag  voh    Ar- 
senik flicfst   (las   eine,   und  durch  Schwefel  o(I**r 
Sauerstoff  u.   s.  w.   das   andere  Metall    bei  sehr 
mäfsigem  Hizzcgrade. 

Zu  den  ,  hierbei  bcachtungswcrtlien  Erscheinun- 
gen gehört  der  Umstand,  dafs  Stücke  alter  Lavrn  ^ 
die  zu  Mauerwerk  verwendet  worden ,  dem  Eiiivt-ir- 
ken  neuer  Glnthströme  vollkonmien  zu  widerstehen 
w^issen^  indem  sie  durchaus  keine  Verbindung  mit 
denselben  eingehen ;  ferner  dafs  Theilganze  alter  La- 
ven von  Feuerscldiinden  unverändert  ausgew^orfen 
werden« 

D01.OMIEU6  Ansicht  :  der  Schwefel  sey  als  Flufs- 
mittel    der    Lav^n    zu    betrachten ,     kann»     wenigstens 


«.  "^ 


>- 

"^^ 
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■was  den  Vesuv  fln«reiit  4  (hircliaus  keine  Anweni 
linden.  Dieser  brrnubare  Stoff  findet  sich  in  kö 
^er  Laven  dieses  Vulkans  und  nach  Bretslak^s 
achtung  ist  denselben  nicht  einmal  Schwefel 
eigen.  —  —  Aber  der  Sauerstoff  könnte  das  Fli 
mittel  seyn  und  durch  sein  Entweichen  lieCse  sich 
Unschmelzbarkeit  erklUren,  welche  die  Laven  eil 
Diese  Ansicht  gewinnt  diircli  die  eben  angeführten 
scheinungen  y  welche  erkaltete  Laven  wahrnehmen 
sen,  Vieles  für  sich.  Alle  wahren  Laven  ^virken  m 
oder  weniger  auf  die  Magnetnadel;  man  niiifste  alioJ' 
ihr  Eisen  als  reduzirt  annehmen,  w^ollte  man  es  nicht] 
im  Muttergesteine  als  gediegen  oder  oxydiilirt  gelte* 
lassen.   —  —  **— 

Man    hat     das    sogenannte    Krystallisazionswasser  | 
welclies ,    aufser    dem  freien  ,    dem    nicht  gebundeneOf  \ 
dem    blos  in  die  Zwischenrilume    eingedrungenen  Was- 
ser, sonder  Zweifel  den   meisten   Steinen   und  Felsartea 
«igen,    nicht  genugsam    beachtet;     dieses   Wasser,  weU  ■■ 
dies  seine  wesentliche  Eigenschaft  nicht  einbüfst,     oui  ' 
deshalb  durch  Warme   immer    wieder  leicht   zum  FÜe- 
fsen  und  Verdunsten  mufs  gebracht  werden  können,— 
Die   Lavcnmasse,    ob<:leich    in    Schmelzunor    besrriffen« 
enthält  oder  erzeugt  Wasser  in    UcberAufs. 

In    einigen   erkalteten    Laven,     vrenigstens   la  • 
manchen  sehr  festen ,     ^vie  z.    £•   in    den  basalti- 
^  sehen,    findet   man    Wasser,    von    dem  es  nicht 

wahrscheinlich  >  dafs  es  spUterhin  und  durch*  In* 
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filtraEicn  dahin  gekommen.  Spaxlakzaivi  Lat 
freies  Wasser  mit  Salzsäure  verbunden ,  aus 
allen  Laven,  aus  allen  vulkaiiisclicn  Glasern  enu 
wickelt ,    die  von  ihm   destiJlirt  wurden. 

Bbeisläk  räumt  diese  Thatsacheu  ein,  allein 
er  glaubt ,  dafs  das  Wasser  und  die  Salzsäure 
durch  Verbindung  von  Hydrogen  -  und  Oxy- 
^engas  während  des  Flüssigkeitszustandes  er- 
zeugt w^orden ,  indem  er  annimmt ,  jene  Gasar- 
arten  seyen  in  der  Lavensubstanz  enthaltru  ge- 
wesen. —  Wie  läfst  sich  aber  der  ßestüwd  je- 
ner Gasavten  denken ^  wie  ihre  Verbindung, 
ohne  Entzünden ,  und  wie  kommt  es  ,  dafs  $ie 
sich  nicht  einzeln  darthun  ?  Viel  wahrschein- 
licher ist ,  dar«  das  Wasser  im  "ürstoffe  der  La- 
'Ven  vorhanden  ,  und  daCs  seine  Gegenwart  von 
einigem ,  wenn  nicht  von  crofsem  Einflüsse  auf 
die  Schmelzung  der  Laven  ist. 

Nachdem    die   Laven  gänzlich  ausgebrannt,    nach- 

ihre     ganze    Konstituzion    vielleicht    einb    Aend,e- 

erlitten,  und  sie  keiner  einfachen  Schmelzung  mehr 

^,     so  scheint  es,     dafs  jene    vulkanischen  Massen 

in  Ansehen  und  Bestand  grofse  Aenderungen  erfah« 

haben  müfsten.  ,  Diejenigen,  welche  niemals  Laven 

1,    sind  fast  stets  geneigt   sie   für  etwas  glasartiges^ 

verschlackte  Materien  zu  halten.      Und  dennoch  ist 

[«ava  in  d«r    Regel    nichts    als  ein    Stein,     der  von 

^en    sehr   gewöhnlichen    Gebirgsartcn    nicht   leicht 

interscheiden  ,     namentlich    von  solchen  ,    die  man 

h  Ansicht    mancher  Geognosten )    als  Urstoffe   der 

n  gelten  läfst,    so  dafs  man  nicht  ohne  Grund  dar« 
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iiber  staunt :  wie  im  bekannten  Streite  ewischen  Nep- 
tuiiisten  und  VuJkanisten  der  Zweifel  so  hiitifig  einge- 
wendet werden  konnte:  ob  gescliniolzcne  Massen  beim 
Erkalten  ein  steinigtes  Ansehen  zn  gewinnen  vermöch- 
ten ?  —  —  Die  Betrachtung  der  Lavenströme  erregt 
iin  Gegentheile  eine  B^denklichkeit ,  die  jenem  Zweifel 
entgegen  steht,  nämlich  :  ob  die  durch  Vulkane  ge- 
schmolzenen Steine  einen  glasigten  Zustand  gewinnen 
können ;  dehn  am  Vcsuve  ist  alJes  Stein  mit  Ausnahme 
der  halb  verglasten  Schlacken,  einer  Art  Email,  die 
auf  den  Oberflachen  nicht  verschlackter  Lavenströme 
bemerkt  wird ,  und  sehr  zufälliger  und  sparsamer  Theil- 
chen  eines  obsidianartigen  Wesens ,  die  hin  und  wieder 
erscheinen«  • 

Alle  diese  Verglasungen  scheinen  durch  be- 
sondere Umstände  bedingt  zu  seyn,  w^clche  ein 
plözliches  Erkalten  zur  Folge  hatten.  Schon 
DoLOMTEU  bemerkte,  dafs  man  bei  ausgeflosse- 
nen sowohl ,  als  bei  ausgeworfenen  Laven , 
die  Verglasuug  stets  auf  der  Aufscnseite  £nde. 
Die  Obsidiane,  eine  häufige  Erscheinung  in  den 
Phlegräischen  Feldern ,  umwickeln  nicht  ^selten 
einen  Steinkern.  Aehuliche  Erscheinungen  las- 
sen die  ASrolithe  wahrnehmen* 

» 

Um  in  diesem  Betrachte  die  Neptunisten  zu  über- 
führen y  scheint  es  zureichend ,  dafs  man  ihnen  Laven- 
stiicke  vor  Augen  bringe ,  nicht  von  der  Oberfläche  der 
Ströme  aufgelesen ,  sondern  aus  der  inneren  Maatt  der» 
•elben« 


1«. 
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Jene  Antaoroiiisten  der  Feiicrberire  sind  sonder 
Zweifel  über  das  OenJiche,  und  über  die  üin- 
stäiide  getäuscht   worden,     in   welchen   man  ein 
unleugbar     geschmolzenes     Gestein     findet ;      sie 
mifskenncu  dasselbe  als  solches,    und  le^cn  ihm 
den    Namen    Graustein    bei.       Der     Graustrin, 
'welcher  nach  dieser  Angabe  im  südlichen  Italien 
so    häufig  vorkommen  soll ,    kann  nichis    anders 
«cyn ,  als  Lava  des  Vesuvs  ,  oder  anderer ,  cbcu 
so    wenig    zweileihafter ,     obwohl  ausgebrannter 
Vulkane.      Keuss    fuhrt   als   vorzll-r liehen    Fund- 
ort  *des  Grausteines  Poriici   an ,    das  auf  der  La- 
va   von    1037    erbaut   ist,    den    Gipfel  des  Ve- 
suvs, der  gänzlich  von  vulkanischen  Ausw^iirfen 
zusammeugesezt  ist  u.  s.  vtr*        Zudem   sagt  der- 
selbe Geognost,   dafs  der  Gvaustein   aufser  Olivin 
lind  Augit  zuweilen   Lcuzite  enthalte.  — -     JViit« 
hin     scheint    es ,       als   w^ollten    die    Neptunistea 
selbst   dasjenige    nicht    für   Lava   gelten    lassen  y 
was    geflossen    ist.       Sie  hatten   durch    Anerken* 
nung  dieser    Laven     insofern  gewinnen  können^ 
dafs     dieselbe     eine     Substanz     enthält,      die   in 
Trappgesteinen    und   Basalten    nicht    vorkommt, 
namJich    den  Leuzit ;    allein   indem   sie  jene  Ge- 
steine den  Trapparten  beizählen ,    und  sie  Basalte 
nennen  ,    ist   kein    Mittel    mehr  vorhanden ,   we- 
niofStens    kein   mineralogisches  ,    um  Basalte  und 
Laven  zu   i^nterschciden ,    zumal  da  die  konstan- 
te  Gegenwart   von  Augit,    Olivin   und    Glimmer 
in    beiden    Steinalten    die      gröfsten     Aualogien 
herbeiführen. 

N#ch  den,  über  die  Entglasung  angestellten  Beob* 
htuugen ;  nach  den  seltsamen  Resultaten ,  welclie 
an  reaumursches  Porzellan,  Krystallit,  Glatstein  u«  s.  w* 
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genannt    Lat ;      nacli   d^r   Analogie ,     die    zwischen  dea 

Wirkungen    aller   Arten   chemischer   Losungen  bestellt; 

r.ir^t  sich  mit  vieler  Wahrscheinlichkeit   annehmen,  da& 

jeder ,     durc^  den    Wärmestoff  allein ,    oder  vermittelst 

des    Wassers,     oder   irgend   eines  andern    Fluidums  ge- 

ftciimolzene ,     Körper    fähig   ist ,     indem   er   zum  festen 

Zustande     zur'uckkelurt ,     zwei  - ,   '  oder    selbst     dreimal 

«eine  BefohaETenheit  zu  andern. 

Wenn   der    geschmolzene    Körper  sich  ia  der- 
jenigen Ruhe  befuidet ,    welche    nothwcudig  um  1 
di©    Aggregazions -Affinität,   die  einzige,  welche   i 
in    solchem    TaJle    thUtig    scheint,     frei   wirken  j 
zu  lassen,    plözlich  sein    Lösungsmedium  ganz,    | 
oder    doch     so     viel     davon     verliert,     als    no-  * 
thig  ist ,    Ulli    ihn    flüssig    zu   erhalten  ^    so  ver- 
dickt   er   sich ,     oder    gesteht    zu    einer  Masse, 
Avelche    das    Liquide    abgerecluiet ,     der   vorigen 
durchaus,    ähnlich    sich    zeigt ;     die    Textur  ist 
dicht ,    glatt ,    glänzend    und ,    je  nach  der  ver» 
st;liiedenartio:ea     Beschaffenheit      seiner      Natur, 
oder  nach  den    Modifikazionen  der    verbundenen 
ungleichartigen      Theile  ,       bald     undurchsichtig 
(  König  )  ,    bald   durchscheinend  (  Email ) ,    bald     i 
durchsichtig  (Glas).      Sonach  würden  der  Bcrg- 
krystall,     das    Steinsalz,     der     nichtvulVanische 
Schwefel  u.  s.  w. ,  eben  so  gut  als  Glaser  gelten 
können,    wie    das  gewöhnliche  Glas,     das  Blei- 
glas u.  s.  w. ;    die    Obsidiane  —   angenommen  i 
dafs  es    deren    gibt,    die    dem  Feuer  nicht  ange- 
hören —    würden    als    Email    gelten    u.  s.  w. 


Verdunstet    das   Lösungsmittel  sehr  langsam  i 
«o  gewinnt  die  M&sse   ein    könug  -  U'itceiigest 


f 
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oder  diclstes    Geriiire,    "wird    mehr  oder  weni^jcr 
undiirclisichtig,    und  gelit    zu  Stein  über,    (ob- 
g;leich    diese    rjen«^nniiiig    in    der   Hegel    nur  sol- 
clien    Kürpeni    zukommt,      denen     eine    govisso 
Härte  einen).      In  solcliein  Falle   scheint  es  ^    zu- 
mal   >renn  der   Körper   kein    ein  Tu  her,     und  um 
8o  mehr    je   vielartiger    j^eine  Zusanmiensezzung^ 
dafs     die    Gewnlt    der    Walil  -  Verwandtschaften 
sicii  zu  jener  einfachen  A^ß;regazion  gesellt,   dafs 
die   verschiedenen     Bestandstoffe    gegenseitig;    auf 
einander    wirken,    endlicli   dafs  das  /,u  Stein  Ge- 
wordene   Anfange   neuer   Verbindungen    enthält , 
vras  man  selbst  beim    Steine  dos    Couteillenglabes 
wahrgenommen    und    daraus    den  Umstand   abge- 
leitet  hat,    dafs   jener    Stein   schwerer   schmilz« 
bar  ist ,  als  das  Glas. 

Dieselben    Beobachtungen,    die   nämlichen  Schlufs- 

L  folgen    lassen  sich    auf   die  Lavca   anwenden.       Um   die 

^  UebergUnge    eines     geschmolzenen     Körpers     zum    festen 

f  Zustande ,    zu   Glas ,    Krystall    oder    Stein    anzudeuten , 

-  «nn    man   die  Ausdrücke    Verglasung,      KrystalJisirung 

^  oder  Petrifikazion  wühlen ;    jedoch   nicht   in  dem  Sinne , 

V  ^  welchem    man   solche    gewöhnlich   und    als  gleichbe- 

^  ^tend  mit  Entslasung  «;ebraucht. 

Die    Ordnung ,    in   welcher    jene   Ausdrücke    hier 

*u£  einander  folgen,    ist  gerade  die  umgekehrte    von  je- 

>    Jier,  welche  man  aimahm,   ehe  die  Erfahrungen,  über  die 

&tglasung    vorhanden  waren,     und  nicht    leicht  wird 

iDan   sich   gewöhnen    können ,    das  Glas  auf  einer  höhe« 

len  Ausbildongsstufo  als  den  Stein   zu  betrachten  ;  aber 

14.  Jahrgang,  l5 
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die  Thatsaclieu  entsclieideii  iiud    geben    die   bostimmen»; 
de  Norm, 

Geihengte     Steine    zeigen    zugleicli    Kry stalle    unÄ 
GlaslÖrper     (z.  B.    mit    dichtem    Teige  wie     die    Por- 
phyre) aus  dem  Grunde ,  weil    die   verscliiedenen  Sah», 
swuizen ,    welche   das   Gemenge    bilden,     in  den   Eigen- 
schaften  der  Schmelzbarkeit  und  des  Fest\verdens  nicbt' 
übereinstimmen  y     und    so    einige    von   ihnen   die   dritts 
Stadie  erreichen ,     wahrend  die  andern  noch  in  der  er* 
sten  be£ndlich  sind  u«  s.    w^.     Da^  Glas  erscheint  nidfi 
früher  als  .der  Stein;    beide   gehen  von  demselben  Ziels 
aus,    aber  ihr  Weg  ist  bald  kürzer,  bald  länget. 

Jenen    drei    verschiedenen    Arten  der    Textur    lafit 
sich  eine   vierte    beifügen,     um  der  Vollständigkeit  wil» 
len,     und    weil    solche    bei    den    Feuerbergen    (Saudi,' 
Asche',    ffuff)    eine    grofse  und    wichtige  Rolle  spielt  9 
xi'ämlich  die  pulver-  oder  staubartige.     Die  Pulver  nai 
fast  immer  w^eifslich  oder    wenigstens   mehr    bleich  vot 
Farbe  nnd  matt,     Sie  können,    ohne  eine   neue  Lösung 
zu   bestehen,    wieder  zum    massigen  .Zustande    übergs* 
hen ;    aber    nur    vermittelst    einer    Feuchtigkeit,    eines 
•Zäments,    das    noch   auHösbarer  ist ,     und   welches  ibi9 
einzelnen  Thcilchcn  mit   einander  verbindet,     ohne  dali* 
die  Aggrogazions  -  Gewalt  derselben  auf  irgend  eine  Wei- 
te thtltig   ist.     , 

Ein  anhaltender  und  heftiger  Druck,  mit  w©^ 
niger  liinzu   tretender  Feuchcigkeit  \    scheine  ixßf 
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dess^  in  manchen  FäUen  Sie  Stelle  des  GlHtens 
zu  vertreten  ,  und  die  Verbindung  der  sta abar- 
tigen Tlieüclicn  in  gewisser  Hinsiclit  zu  vcr-, 
xnitteln. 

Diese    vier     verschiedenen     Arten    des    Bestandes , 

Verglasung,    die    Krystallisirung ,     die    Petrifikazion 

di«    Verldttung ,    sind  ,     dem     Anscheine     nach  9 
oämlichen  y    ob    sie    durch     feucrig^    Sclimelzung, 

durch  "wKsseriges  Zergehen ,  *  od«  durch  andere 
ugsweise  entstanden.  Die  Pctrifikazioii  sowohl  ^ 
ie  Verkittung  oildeu  Steine ;  aber  die ,  durch  den 
1  Prozefs  entstandenen,  tragen^  mindestem^  in 
Regel ,  sehr  bezeiclmende  Merkmale.  " 
Weiter  kann  man  zwei  Arten  von  Steine^  unter* 
d^n:  dift  durch  Vermittel  ung  des  Walsers  gebil« 
i  und  die  auf  feuerigem  Wege  entstandenen  (nep- 
cher  und  vulkanischer  Ursprung).  Beide  sind 
ider  so  ähnlich,  dafs  man  keinen  andern  tJnter- 
jd  angeben  kann,  als   die  Art  ilires' Werdens. 

• 

Schon  DoLOUEU  behauptete ,  dafs  kein  si- 
cheres und  allgemeines  Mittel  vorhanden  sey, 
um  die  Mehrzahl  vulkanischer  Produkte  zu  er- 
kennen ,  als  wenn  man  oine  solche  selbst  an 
Ort  und  Stelle  gesammelt  habe.  Eina  starke 
Vcrmuihung  um  zu  glauben,  nicht  wie  manche 
leidenschaftliche  Neptiinisten,  dafs  Gesteine,  die 
vom  Vesuv  selbst  entlehnt  sind,  einen  wässe- 
rigen Ursprung  haben,  sondern  vielmehr,  wie 
einige  tieftehende  Vnlkaiüsten  annehmen,  dafs 
«in   grofser^hfil    der  Felsarten,    welche    man 

18^ 
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al»  aiisschliefelich    durch  Waser    gebildet  gehen 
lassen     will,      zugleich     die     Einwirkung    des 
Feuers  erfahren  haben.      Darum    scheint    6s  we- 
niger nÖthig,      die    Analogien    zwischen     Stein- 
Basalt    und    Stein-Lava    nachzuweisen ,  als    viel«, 
mehr    die    Mittel    zu    ergründen    ( wenn   deren 
vqrhanden),  um   den  Laven -Basalt  von  jenem-, 
Basalte    zu  unterscheiden ,    der    keine     Lava  ist 
(wenn  es  solchen  gibt)  ,    d.  h.    von  dem  nep? 
tunifi9heii   Basalte,    welcher    überdies    und    mit 
vieler  Wahrscheinlichkeit    als  eine  von  den  Ür- 
substanzen    der    Laven    gelten    kann.       Der   Bo> 
rax ,    der   Alaun    und    andere  Salze  scheinen  n 
Vorgleichuugen   taugliche  Ideen  zu  bieten.     Am  I 
dem    Zustande    eines     w^'ässerigen    Glases    gehen  • 
sie,    durch  Einwirkung  der  Hizze  zu  feuerigem 
Glase   über. 
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Xn  Humboldt^  pittorcsicen  Ansichten    der    Kordilleren 

Best  jnau  (2.  Heft  S.  67  ff.)  folgendes  : 

Die  Andes  - KotdiUera  t heilt  sich,  bald  in  rersclife« 
dene    Zweige  ^     die    durch ,     der    Länge    nach  sich  er- 
streckende   ThUlcr    von   einander  'getrennt    sind^     bald. 
bildet  sie  nur  eine    einzige    Masse »     welche  in  vuJka- 
ni.che  Spizzcn  ausgezackt  ist.       Bei   unserer  früher  ge« 
gebenen  Beschreibung    des  Uebergaags  über  den    Quin« 
cliu  versuchten  wir  einen  geologischen  Abrifs  der  Ver« 
zweigung  der  Kordilleren  im  Königreich  )Neu  -  Granada^ 
«wischen   dem  2°   30     und  dem  5^  15'   der  Nordbrei« 
te,  zu  entwerfen.     Auch    haben  wir   zugleich  bemerkt^ 
'.     wie  die  grofsen  Thal  er  zwischen  den  beiden  Seitenäsien 
;     und  der    Zentralkette ,  .  Basins     zweier   betr'jlchtlichen 
Flüsse   sind,    deren    Qrund    noch    niedriger   über   dem 
Meeresspiegel  steht  y  als  das  Bette  der    Rhone ,  wo   ihr 
'  Wasser  das  Thal  von  Sive  in  den    Obetalpen   ausgegra- 
ben hat.     Reist  man    von  Fopayan  südwärts  ,    so  sieht 
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man  anf  dem  dütttn  Plateau  der  Provinz  de  los  Pastos 
die  drei  Ketten  -  Glieder  der  Anden  in  eine  Gruppe  zU- 
sammentreffen ,  welche  sich  weit  jenseits  des  Aequators 
erstreckt. 

Die  im  Königreich  Quito  gelegene  Gruppe  stellt 
von  dem  Flusse  Chota  an,  <Jer  sich  durch  Basaltgebivge 
hin  windet ,  bis  zhui  JParamo  vom  Assuay,  auf  welchem 
sich  die  merkwürdigen  Reste  peruanischer  Baukunst  er^ 
heben,  eine  ganz  eigene  Ansicht  dar.  Die  höclisteu 
Gipfel  steheil  in  zwei  Reihen,  die  einen  doppelten  Kamm 
der  Kordil]^a  bilden  *).  Die  mit  Bimsstein  bedeckte 
Ebrne  ist  ein  Theil  des  Plateaus,  das  den  westlichen 
Kamm  von  dem  östlichen  der  Anden;  von  Quito  schei- 
det. 

Betrachtet  min  den  Rücken  der  Kordilleren  als  ei- 


*)  Die«« ^kolossalen,    mit  ewigem  Schnee  bedeckten  ^   Berg^ 
«pizzeh  haben  den    Operaxionen  der  französischen    Aka« 
demiker,   bei!  ihrer    Mesguno;   äei    Aequa^orlalgrads,    zu 
Signalen  gedient.    Ihre  fyÄmetrische"  Stellung    auf.  zwei, 
von  Norden  nach    SUdt^n    hiufenden,   Linien    verführte 
BovGVXR^n,  sie  alt   zwei,  durch    ein,'  der  LUnge  nach 
latifend^et     Thal     getrennte    Ketten  -  G  lieder     anzusehn. 
Allein  ',  was  dieser  berühmte  Astronom  den  ^rund  eines 
Thals    nennt*    ist   der   Bücken  der  Anden  seihst,«  und 
ein  Vlciteau ,  dessen  absolute    H5he    zweitausend   sieben* 
hundert  bis  zweitausend  neunliundert  Meter  beträgt.     Es 
ist  von  Wichtigkeit ,  einen    solchen  ■  doppelten     Gebirgs- 
kämm  nicht. mit  einer  wirklichen  Verzweigung  der  Kor« 
äiiteren  zW  venvechteln. 
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lie  ungeiheuere ,  ron  fernen  Gebirg^massen  begrenzte 
Ebene  ,  so  gewölmt  man  sich ,  die  Uiic^leichheiten  des 
Sammes  der  Anden  als  eben  so  viele  isolirte  Spizzen 
auzuselin«  D?r  Picliinclia ,  der  Kayambe ,  der  Koto> 
]^i  p  und  alle  diese  vulkaniscJien  Piks ,  welche  mit 
eigenen  Namen  bezeichnet  sind,  uneraclitet  sie  bis  über 
die  Hälfte  ihrer  ganzen  Höhe  nur  eine  Masse  ausmachex^ 

'  scheinen  in  den  Augen  der  Bewohner  von  Quito  eben 
so  viele  einzelne  Berge,  die  sich  mitten. auf  einer  wald» 

^  loseu  Ebene  erheben  ,  und  diese  Täuschun»  wird  um 
10  Tollstandiger,  da  die  Einschnitte  des  doppelten  Kamms 
der  Kordilleren  bis  zur  rJ'iche  der '  hohen  bewohnten 
Bbenen  hinabreichen»  Die  ^nden  stellen  sich  daher 
mch  nur  in   grofser   Entferniuig ,      wie  von  der   Kiisto 

»     des  grofsen  Ozeans ,     oder  von    dun    Steppen ,    welche 

*  sich  an  ihrem  östlichen  Abhänge  hinstrecken,  als  eine 
I    völHge  Kehe  dar.     Steht   man  hingcgen|   auf  dem,  Rük« 

•^  Len  der  Kordilleren  selbst,  entweder  im  Königreich 
Quito ,  oder  in  der  Provinz  de  los  Pastos ,  oder  noch 
nördlicher,  im  Innern  von  Neuspanien,  so  sieht  mai; 
blos  einen  Haufen  einzelner  Berggipfel ,  und  Gruppen 
isolirter  Gebirge ,  welche  sich  von  dem  Zentral  -  Plateau 
los  machen  ;  denn  je  gröfser  die  Masse  der  Kordilleren 
ist,  um  so  schwerer  findet  man  es ,  ihren  Bau  und  ih- 
re Form  im  Ganzen  aufzufassen.  Und  dennoch  wird 
das  Studium  dieser  Form  und  dieser  Gebirgsphysiogno« 
mik)  durch  die  Richtung  der  h«hen  £benen«   welche 


1 
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den  RüelLcn  der  Anden  bilden ,  w-anderi)4rlicli  erleicu- 
tert.  Reist  man  von  der  Stadt  Quito  nach  dem  Para- 
mo  Assuay  ,  so  siehr  man  auf  einer  Länge  von  siebea 
und  dreifsifl;  lyieilen  nacheinander  westw'Jrts  die  Spizzea 
des  Casitagua,  Pichincha,  Atacazo^  Corazon^  liiniziy 
Carguairazo ,  Cliimborazo  und  Cunamtiay ,  und  gegn  j 
Osten  die  Gipfel  des  Guamani^  Antisana ,  Passuchol» 
Rumminaviy  Kotopaxi,  Quelendanna^  Tunguralina  luid 
Capac-Urcu  ersclieineu ,  welche  sämmtlich  mit  Auf- 
nahme von  dreien  oder  viereu  erhabner  sind  ^  als  det  j 
Mont-Blanc,  Diese  Gebirge  stehen  auf  eine  Weise  dt| 
dafs  sie,  vom  Zentral-Plateau  aus  betrachtet,-  statt  sich 
gegenseitig  zu  bedecken,  vielmehr  in  ilirer  -wahren  Ge- 
stalt, wie  auf  das  azurne  Himmelsgewölbe  gemalt,  sich 
darstellen.  Man  glaubt  auf  einem  und  demselben  ver- 
tikalen Plan  ihren  ganzen  Unirifs  zu  sehen;  sie  erin- 
nern an  den  imposanten  Anblick  der  Küsten  von  Neu- 
Norfolk  und  des  Cook  -  Flusses ,  und  gleichen  einem 
schroffen  Uferland ,  das  sich  aus  dem  Meere  hebt,  und 
um  so  n'äher  scheint,  da  kein  Gegenstand  zwischen  ihm 
und  dtm  Auge  des  Beobachters  steht.  Wie  sehr  indef» 
der  Bau  der  Kordilleren  und  die  Form  des  Zentral* 
Plateaus  die  geologischen  .Beobachtungen  begünstigen y 
und  wie  leicht  sie  es  dem  Reisenden  machen,  die 'Um* 
risse  c?es  doppelten  Kamm$  der  Anden  in  der  N*4he  zu 
untersuchen  ,  so  verkleinert  die  /ungeheuere  Höhe  dieSSi 
Pht€ans  dafür   auch  die  OV^^e^)    nv^VA^.^  «w\xC   Intelchen 


\ 
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in  den  vmten  Raum  der  Meere  giestcllt  ,  wie  der  Mo'w- 

na-Roa  nnd  der  Pic  von  ^Teneriffa ,   durch  ihre    furcht- 

b«re    H^he  Staunen  errcfren  würden.      Die   Ebene  von 

Tapia  hat    eine   absohite   Ilölie    von  2191   Motor  (l4?>3 

Toisen)  ,    ist  also   nur  ein    Scrhsxehnthcii    niedriiim*    als 

des  Aetna.       Der.  Gipfel    des    Cliiinl»orazo    rciolitÄ  somit 

blo8  i640  Meter    iiher   die  Höhe  dieses  Plateans  wep:, 

und    demnach    84    Meter    -weniopr   als    die    Spizze    des 

Montblancs  über  die  Priorei   von   Chamouni ;    denn  die 

Verschiedenheit    des    Chiniborazo    nnd    des    MonthJancs 

▼erh3lt  sich   ungefähr   wie   die    der   Höhe   des   PJateaus 

▼on  Tapia    und     des    Grundes    vom    Chamouni- ThaJe. 

Aach  der  Gipfel  des  Pics  von    Teneriffa"  ist ,    gegen   die 

Lage    der   Stadt    Orotava    verglichen ,     höher ,    als    der 

Chimborazo     und    der    Montblanc    über   Biobamba  nmi, 

Chamouni.      Gebirge ,   welche   uns   durch   ilire    llölie  in 

Erstaunen    sezzen     würden ,    wenn   sie    am   Mecresufcr 

stünden,  scheinen  auf  den    Rücken    der    Kordilleren   «re- 

«teilt,  blofse   Hügel. 

Neben  allen  Wirkungen  dieser  Täuschnn£:,  ^'clc!ie 
feh  die  Höhe  der  Plateaus    von  Quito  ,    von    Mulalo 
wid  von  Riobamba  verursacht  wird,     würde  man  den- 
noch auf  den  Küsten   oder  auf  dem   östlichen   Abhang- e 
des  Chimborazo   vergebens    eine    Stelle  suchen,    welche 
«ne  so  prächtige  Ansicht    der  Kordillera   gestattete ,    als 
ioaii  sie  von   der  Ebene  von  Tapia  aus  geniePst»      Steljt 
man  auf  dem  Rücken  der  Anden  y    7.wisclve^  dem.  doTjK 
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neni  Enlhebcn  bejcleitn,  das  Taiisende  von  Einwolmeni  m 
dtrti.  nnhcn  Städten,  Ilamb.ito  und  L]nrtaciia>ra,  veracliliiigiii 
Die  drittt  iiud  dia  inajeslUciscliste  Form  der  ho* 
lien  Anden -Gipfel  ist  die  des  Chimborazo,  de«8en  Spb» 
ze  abgerundet  ist.  Sie  erinnejiC  an  die  kraterio&en  Au« 
wüchse,  die  die  c-astische  Kraft  der  Dünste  in  Gegen' 
den  auftreibt ,  wo  die  grottenreiche  Rinde  des  Global 
durch  unterirdische  Feuer  uuterminirt  ist.  Die  Ab- 
si«  iit  von  G'<uiit  -  Gebirgen  hat  nur  eine  schwadit 
Aehnlichkeit  mit  der  des  Chimborazo^  Die-  Granil* 
GipPc'l  sind  abgcpjattete  Ilalbkugehi,  und  die  Trapp- 
Purpliyre  bilden  die  ho  :haufsti*ebeuden  Kuppehi.  So 
eielit  man  an  den  Küsten  der  Südsee  f  wenn  die  Luft 
nach  den  iangen  Winterregen  pJözlich  «ehr  durchsich- 
tiz  geworden  isi  ,  den  Chimborazo,  wie.  eine  Wolke, 
am  llininiel  erscheinen.  Er  hat  sich  völlig  von  deo^ 
ilini  benachbarten ,  Spizzen  losgemacht ,  und  erhebt 
$ich   über  die    ganze    Andf^s -Kette. 


Uober  den  Türkis ,  oder  Kala'ft  y  hat  Fischer  »d 
Moskwa  bereits  im  J.  I8II  eine  Abliandlung  gcHefcit, 
die  nun  von  dem  gen^mnten  vcrdieuten  Natiu*for$clitf 
in  neuer  Gestalt  mitgethcilt  worden.  Wir  geben  Ui' 
gendeu  Auszug  (uach  ,den  UeberlieTerungen  zur  Gfr 
schichte   imsr^rer  Zeit.   Jahrg.    l8l9). 

Es  gibt  drui  verschiedene  Arten  TUrkis,  die  durdi 
Bi'ticJiy  Farbe  ,. spexif^sclie  Schwere,    BestandtheiJe  imä 
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Lommen  von   einander  abweichen:   Kalatt,    Agaphit 

Johmit. 

Der  Kaialt j  ein  von  Kupferoxyd  »cHUhttr  tlich- 
Tlion,  kommt  nur  im  aufgeschwemmten  Gebirge 
»  in  der  Gegend  von  Nichahur  im  Khorasan  in 
ien^  wird  auch  nur  selten  in  den  Handel  ge- 
ht. *—  Der  Agaphit  y  {Cala'ite  concho'idale)  dessen 
mng  vom  blassen  Blau  ins  dunkelste  Himmelblau 
rgeht,    erscheint  beständig    in    äufserer    gleich förmi» 

Gestalt ,    in    mehr  oder  minier  harten    Thoneisen-  ^ 
i    schalig     eingelagert.        Herr    Aoaph/    fand     dieses 
lil  in  den  Tiirkisgrubei    bei  Nichabur ,    wo    es    in 
rn  des  Gebirgs  liegt,     die    sich    vielPalti»  verzwei* 
.     Selten  trifft  man  diese  Tiirkisart ,  wenn  sie  von 

Mutter  befreit  ist ,  gröfser  ,  als  eine  Erbse.  — 
tener  noch  als  beide  vorige  Arten  ist  der  Johnit^ 
vrquoise  quartzee ,  au  iyitreuse)  ,  dessen  Bläue  ins 
inliche  zieht ,  dessen  Bruch  muschelig,  dessen  6lanz 
aartig. ist.  Ganz  verschieden  von  diesen  ächten  Tür» 
en.sind  die  bekannten,  abendländischen  Türkis -Ver> 
inerungen ,  (^Turquoise  odontoUthe^^  'Jene  sincl 
Iure  Mineralien ;'  diese  gewöhnlich  von  Metalloxy* 
1 1  besonders  Kupferoxyd ,  durchdrungene  thierisch^ 
>stanzen,  meisten^  Zähne.  Die  bisher  in  Türkis 
rgegangenen  Zähne  gehören  gröfstentheils  GescUör 
1,  die,  wit  der  fleischfressende  Klephant  »  das  Ma» 
lonte     und    Megatheriumy     in  4cv    l^eutigea   Welt 


I 
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sammenliang   der    lusel    mit    dem    Festlaxidd    hinm^ir ' 


y  teil. 


In  der  Versammliing  der  ]LÖiut2;]iclien  Sozietät  d« 
^Wissenscliaften    zu  Göttingen  am  2 8.  MSrz   Ipelt  Heir 
Trof.  HAUSMAT9N  die  Vorlesung,    welche    liaudelte:  it 
rrt     agrariae      et     saltuariae     fundamento     geologito,  '^ 
Wenn  wir  den  Zusammen] taug    zu    erforscheu  stTebeI^    j 
der  zwisclien  der  .Vertlieilung    der    Gev^ächse  und  dm.    ^ 
ii  biegen    physilialisclien     Beschaffenheiten    und    Verlüüt«    \ 
nissen  unsers  Erdkörpers  Statt  findet ,    so  gelangen  wit 
Iciclit  zu   der  Ueberzeuguug ,  dafs  gar  manciierlei  Dinge 
zusi^nimen  wirken,     um  gewisse    Theile    der    Erdober- 
fläche nur  für  gewisse    Vegetabilicn    gedeihlich  zu  nuh  .['■ 
chen.      Wenn    die  klimatischen  Verhältnisse    vorziiglidi   ' 
die  Vertlieilung  der   Gewächse  .  im    Allgemeinen    bedin-   ^ 
gen  ,     50  wirken  dagegen    die  Beschaffenheiten  des  Bo* 
deus    mehr  auf    das  Gedeihen  derselben  im  Besondtxet 
ein.      Vorzüglich   ist     dieses    der    ITall   in  Hinsicht  da 
Pflanzen,    die    mau    absichtlich    kultivirt,    um  Nuzzen 
daraus  zu    ziehen  ^     welche    durchgehcnds  zu  den  pbi-  j^ 
nogamischen    Gewächsen    gehören.       Die    lockere    Erdf  !' 
pnde     dient    diesen    nicht  allein  zur  Befestigung,    son«   i' 
dem  auch  als  Mittel ,     wodurch    ein    grofser  Theil  oor 
ilinen    nöthigen    Nahrung    aufgenommen,     bereitet  und 
ihren  Wurzeln  zugeführt  wird.     Der  verschiedene  i^ 

gre. 


t 


\ 
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i  ' 

Ipflgottiiicaiid  und  di«  Tefnchiedene  Miflchan^  äe»  Bo« 
cbu  bewirken  diese  2wecke  auf  sehr  Terscbiedent 
Weise ;  dalier  nicht  jeder  BoJen  die  einer  Gegend  der 
Side  eigenen  Gew'idise  in  gleichem  Grad«  begiuistigt. 
Die  lockere  Erdrinde  ist  in  Hinsicht  ihier  Grundbe* 
tundtheile  ein  aus  Zertrümmerung  imd  Zersezzung  fe- 
tterer ErdiindemiMen  hervorgegangenes  Produkt.  Di« 
lelir  verschiedenen  Beschaffenheiten  dieser  müssen  da- 
her einen  bald  näheren  |  bald  entfernteren  Einflufs  auf 
&  Beschaffenheiten  jener  iäulsem,  je  nachdem  nämiidi  ' 
4er  lockere  Boden  an  der  Stelle  entstand,  wo  er  ge- 
(enwärtig  die  festeren  Massen  in  der  Tiefe  fleckt,  odtf 
Aach  die  GewKsser  und  verschiedene  andere  Kxäft« 
ttch  anderen  Orten  versezt  wurde*  Wenn  nun  dit 
lockere  Erdrinde  einen  nicht  zu  verkennenden  uo* 
ftitteibaren  Einflufs  auf  die  zu.  kultivirenden  Ge« 
richte  geltend  macht,  so  mufs  es  einleuchten,  daCs 
ie  i'ceten  Erdrindemassen  wenigstens  mittelbar  auf  die* 
slben  einvrirken.  Wir  können  daher  auch  nur  dann 
ax  gründlichen  KenntniCi  des  lockeren  Bodens  and 
nr  TollstXndigen  und  tieferen  Einsicht  der  Bedmgun« 
en  für  die  ökonomische  Vegetazion  gelangen,  wenn 
Hr  die  Verhältnisse  untersuchen ,  in  dcn^sn  die  Go- 
jrgsarten  anm  lockeren  Boden  stehen  ,  der  sie  deckt ; 
in  Gegenstand,  dem  man  bisher  noch  nicht  die  Auf« 
nexksamkeit     geschenkt  hat^     die    er    nicht   allein   in 

14.  Jahrgang»  19 
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Und'  und  forstwirtli^haftlichcr ;    sortBfeni   auch  in  S©- 
taiiisclier  und  ge<^logiscliei*  Hinsclit  verdient. 

Auf   einem    Von    Jockeier  Erde- erttblöfsten  Felsen- 
boden  IcvTnn  wohl  eine  kryptoüaniisclie  Flora    aber  we- 
dfer  A'ckerbäu  ,     hock  Forstkultur ,    noch  Viehjsucht  ge- 
deihen.    Es    gibt'Oftgenden    der  Brd* ,    wo  der  nackte 
•Felsenboden    diese    Gewerbe   grana  zurückweiset ,  theils 
Behr  beschränkt;'    'Die  Weit  verbreiteten  Massen  ghisi- 
^gtfr     Lava '  anf  Island    »tid    von    alle«    Vegetazion  ent« 
'(döfst*        In  ■  -^n    XUstengegenden    von    Westgothland 
kommen     bedeutende     Streekt^a   vor,      wo    auf   kahlen 
'^iiei&Mseti  fewat  Xicli«nto    wiichem ,    ab^  kein  Halm 
•gedeihet«      Schon    aus  diesem  Grunde  ist' der  Ackerbäa 
"toebst    den   damit    ztm'ächst    verbtmdehen  Gewerben  «uf 
<die  fi'icheren  Gegenden ,  mögen  diese  übrigens  tief  oder 
lioch  liegen ,     auf  wagerechte  und  nicht  sehr  stark  ^ 
neigte    Ebenen  der  Erdoberfläche    beschrUnkt|    weil  sie 
bei    KeigungcStt'  untei?     grofsen    Winkeln  •  eine   lockere 
■  Decke  nicht  zu  tragen  im  Stande  ist«     Die  Emfemttng 
des   Fctlsenbodens    von    dem     fruclittragenden*  Erdboden 
•"wirkt  sowt>hl  direkt  ^    jüs    auch   indirekt   auf  das  .Ge- 
.deihen    der    Gewllchse*       -Direkt ,     indem     der     Felsen 
-diu  .  Wurzeln  ,      welühe     bis     aiif     ihn     niedetgehen, 
:jaixtiGk Weist ;     daher    dit  Tiefe  der  lockeren  Erdschicht 
Vjoa    80    verschiedenem    Einflüsse    auf    das  Wachsthum 
der/  Vegetation    ist.  ■    2arte    Gr'dsier  bedürfen  im  AUgt- 
mcinen    einen    "Reuiger   tiefen  Boden  ^  als  GetreideaariUn ; 
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ha  schon  aus  diesem  Grunde  bergige  Geg^den  melir 
r  Viehzacht  ,  ebenere  Gegenden  mehr  filr  den  Ak« 
rbaa  geeignet  sind«  Wegen  der  N'ähe  des  Felsen* 
udes  unter  dem  lockeren  Boden,  lUfst  sich  die  Lu-* 
ne  in  vielen  Gegenden  nicht  bauen  ,  wo  Esparsette 
d  Klee  trefflich  gedeihen.  Besonders  aulTallend  zeigt 
ii  jener  Einflub  bei  den  Bitumen^^ogch  den  verscliie« 
len  Richtungen  ihrer  Wurzeln.  Eichen  gedeihen 
rziiglicH  auf  Sandsteinbergen ,  die  von  einer  starken 
Ischicht  bedeckt  zu  seyn  pflegen;  weit  weniger  gut 
:  Kalksteinbergen ,  die  gewöhnlich  eine  weit  gerin» 
e  Erdbedeckung  haben,  wo  dagegen  Buchen  oft 
fflich  fortkommen.  Die  schwache  Erddecke  der 
rzbcrge  tr'igt  die  Fichte  gern ,  nicht  aber  die  Kie« 
Dagegen  sind  am  Schwarzwalde ,  wo  eine  stär« 
e  Lage  lockeren  Bodens  den  Felsen  deckt ,  alle 
itsche  Nadelholzarten  gut  ibrtzubringen.  Die  ver- 
iedene  Struktur  der  Gebirgsarten  ist  dabei  zugleich 
L   einigem    Einflufs.     Stai'k  zerkHiftete  Gesteine,    die 

Wurzeln, au  vielen  Stellen  einen  tiefereu  Eingang 
statten  ,  wirken  anders  wie  solche ,  deren  gröfsere 
ditigkeit   einem    solchen  Eindringen  widersteht ;  >da- 

unter  man^|^n  Umständen  *auch  die .  Schichtenstel- 
g  eine  direkte  Einwirkung  auf  das  Fortkommen  der 
fv2U;hse,  zuiixal*  der  B'anme  haben  kann.  Was  den 
ii^kten   Einflufs    der   festen    Erdhndemassen    auf  die 

kiiilivicendtii    Gewächse   betrifft,   so  kommt  dabei 

19* 
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dtne   Neigung    ilirer    Oboril'iclieti    zuerst    iu   Betrachti 
indem    von    dieser    die  Möglichkeit    des    DaseyiU  eioa 
lockeren  Erddecke  besonders  abliängt.      Je  geringer  «kf 
Neigungsiräikel  der  FelseiioberflScIie  ist,     am  to  ineltf 
wird    das   Vorkommen    einer   lockeren    BodendedLe  be- 
günstigt ,    mid   es  gebort    kein  sehr    grofser  Neiguilg^ 
winke!  dazu  /  um    dasselbe  zu  verhindenu     Man  pflegt 
aber   die   Neigung   dar  Ebenen    für   grÖÜMT  zu  halten  f 
als    sie   wirklich    ist«       Herr   Hausicann    £md  in  iftt 
Schweiz  y    dafs    die    Neigung   der   dortigen   Alpweidai 
selten    gröfser   ist    als    20   Grad.      Bei 'einer   Neigoiig 
Ton    40    Grad  sind    die   Abliinge    oft  noch  mit  Rasoi 
und  Waldung  bedeckt;    aber    bei   einrr  gröfseren  New 
gung  pflegen  sie  von.   nuzbar^  Vegetazion  entblöist  ^ 
leyn*      Am    Oberharz    haben  die  GehSnge^     an    denen 
Buchen  und  Fichten  wachsen  ^  höchstens  eine  Neigmig 
ron  33  ,  und  die   steilsten ,    eine  Benuzzung  gcsttlteB» 
den  Wiesen,   eine  Abdachung  Ton   30   Grad.     An  stei- 
len Geh'ingen    trUgt  die   Vegetazion   sehr    zur    Befesti- 
gung  der   Erddecke  bei;  daher  es  an  solchen  so  sebr 
gefihrlich  ist ,    dieselbe  zu  vertilgen  >    odier  den  dnrdk 
Rasen   befestigten  Boden-  umzubrechenT    Die  recsdiie- 
denen  Gebirgsarten    wirken   auf  die  Neigung  der  Bet^ 
abhänge  Terschiedenartig   ein.     Die  festen  Erdrindeaui* 
scn  haben  auch  dadurch  einen  direkten  Cinflnfs  auf  dii 
GewUchsCy     dafs  sie  das  aus    der  Atmosphlre  dem  lok* 
jLer^n   Boden    zugetdlvnt  Wütet    demselben   entweder 
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ilten,  oder  «ntziehcn.  Dieses  ist  theils  von  der 
\ktur  der  Gebirgsarten ,  theilt  von  der  Eigenschaft 
r  Theile,  Wtster  entweder  aufzunehmen  oder  keine 
iehung  dagegen  zu  äufsem,  sbh'iugig*  Diejenigen, 
;he  Wasser  aufnehmen »  saugen  dasselbe  mit  ver« 
sdcner  Geschwindigkeit  und  in  abweichei^der  Men- 
sin* Hiermit  steht  denn  auch  die  Art »  wie  die 
chiedentn  Gebirgsarten    Quellen    fuhren ,    in  gewis* 

Zusammenhange  y  welches  in  Beziehung  auf  den 
li^enban  ebenfalls  sehr  beachtet  zu  werden  verdient. 
Eigenschaft  der  festen  Erdrinderosssen »  der  locke» 
Erddecke  das  Wasser  entweder  zu  erhalten ,  oder 
entziehen,  hat  bei  den  versclüedenen  Bodenarten 
rlicher    Weise    einen    selir     abweichenden    Einflufs. 

Uufserster  Wichtigkeit  ist  ein  dichter ,  das  Was* 
nicht  anziehender  und  durchlassender  Untergrund 
einen  vollkommen  sandigen  Boden ,  der  ^  wenn  er 
a  solchen  entbehren  mufs,  oder  wenn  er  in  gro- 
MXchtigkeit  ohne  dem  Wasser  widerstehende  Zwi- 
nlagen  den  fe^en  Grund  deckt ,  gröfste  Unfrucht- 
eit  zu  besizzen  pflegt.  Auch  durch  die  Eigen- 
ft  f  die  Wärme  in  verschiedenem  Grade  zu  leiten  ^ 
it  die  feste  Unterlage  auf  die  Temperatur  der  lok« 
n  Decke ,  und  dadurch  auf  die  Yegetazion  auf  ver- 
edene   Weise  *)      Von   dem   n*iheren   Einflüsse  der 

)   Von  bttonderem  EinfluTs  muft    diese«   bei  solchen  Oe« 
wuchsen  leyn  •  deren  Wurzeln  *iiu^  dem  Qesteme  in  «n« 
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festen  Er  Jrindo  bei  der  Kultur  der  Gew'äclise,  wendet  sicli 
der  Verf.  zu  den  entfernteren  Wirkungen,  welche  j&9 
Gebirgsarten  dadurch  auf  das  Ffliinzenleben  äufsem , 
dafs  der  fruchttragende  Boden  a^us  ihnen  entsteht ,  und 
daher  seine  abweichenden  Eigenschaften  von  den  ver- 
schiedenen Beschaffenheiten  jener  mehr  und  weniger 
abhängig  sind  *). 

In  Hinsicht  der  Entstehungsweise  lassen  sich  zwei 
Hauptgattungen  des  fruchttragenden  Bodens  unterscheid 
den.  Er  ist  n'änilich  entweder  an  den  Orten  seines 
Vorkommens  unmittelbar  aus  den  darunter  liegenden  Ge- 
birgsarten hervorgegangen,  oder  er  ist  in  seine  gegen- 
wärtige Läge  von  andern  Orten  her  durcli  die  Wir- 
kungen verschiedenartiger  KrUfte  und"  Katastrophen  ver- 


inittelbare  Berührung;  kommen  ,  wie  solches  unter  An- 
dern bei  dem  Weinstocke  so  oft  der  Fall  ist.  Dir  ab- 
weichend« Einwirkung  verscliiedeniirtig^r  Gesteine  auf 
sein  Gedeihen  macht,  «ich  sehr  ben^rklich ,  worüber  in 
der  Abhandlung  mehrere  ErfahruJ^n  mitgetheilt  «ind. 
*)  Wenn  gleich  diejenigen  '  Bestandtheile  des  Bodens ,  wel- 
che ernährend  auf  die  Vegetazion  einwirken  «  nicht  von 
den  feste»  Erdrindemassen  abstammen  t  sondern  theils 
▼egetabilisqben  und  animaHschen  Ursprunges  sind»  theils 
von  der  flüssigen  Erdhi\Ue  dargeboten  werden;  so  sind 
noch  die  durch  Zersetzung  d«r  festen  Grnndlage  gcbi/- 
deren  Th«le '  des  Bodens  eben  so  wohl  zum  Leben  der 
Pflanzen  erforderlich,  indem  sie  ihnen  zur  Befrstigung, 
zur  Bew^ahmiig.  Bereiving  ftnd  Zuflibiung  der  Mah- 
'    rungsmittei  dienen* 
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/«nt.  Zur.  ersten  Abtlieiiuii^  gehört  ilcv  "i-örsore  TLcil 
.  <ifi  Bodens ,  welcher  in  bergigen  Gegeuüen ,  anf  nii>i 
an  den  Bergen  vorkommt ;  zur  anderen  AbtUeilnn<r  ist 
dagegen  der  ^bere  Thcil  des  Bodens  zu  zälilen, 
*  welcher  in.  Thalern ,  in  hü  geliehen  und  ebenen  Gegen- 
^  dea  sich  findet. 

^  '       Die    Umänderung    und    Zerstörung     der    Gesteine 

i  1  tt&lgt  theiJs  auf  mechanischem  9  theils  auf  ehemischem 

'A  Wege.        Die  -  mechanischen    KrUfte ,     welche    auf   die 

F  ZcntÖrong  einwirken  9    sind  vornUmlich :    die  Schwere^ 

F  4i  Wasser  nicht    blos    in    3eincm  flüssigen    Zustande^ 

F  tnudem    Torziisilich  auch  seine    Gefrimruns ;    die  Wur- 

r  uln    der  Gew'&chae ,    zumal     der    BUunie.       Unter    den 

|.  Gemischen    Wirkungen ,     die    oft  in    V^bindung    mif 

()en  m(*r:hani8chcn  tliücig  sind ,     zeichnet  sich  besonders 

<)er  Kinflufs  des   Sauerstoffes  der    .itmospliUriscJien    LuB: 

lind  des  Wassers  aus*      JRs  koaim'^i  m<inche  chemische 

Zersezzun<>en  V(m    Theilen    von    Gobir^isaiten  vor,  die 

ce^Äiwilrtig     noch    probJeniatiscU     sind ;     wohin     unter 

ündcrn  die    fiir    die     Bildnng    des    lockeren    Bodens    so 

wicliti^c    Vevwniidlnnä    des    Feldsp.itlis     in     KaoÜii  g(- 

hört.        Gewisse     kryptoganiiscbe     Gewächse     scheinen 

ancli    auf    die    chemische    Zcrsezznng  gewisser  Gesteine 

einzuwirken,     ^A•elc!hes     namentlich     von     ehiigen     auf 

Kalkstein   wohnencien .  gelten   dürfte- 

Von    diesen  allgeniein.rt-n  Botr.ichtuugen  geht   Herr 
ITausm^m«     zu    den    einv.chieu    Gebii'^sarten     über     iinc] 
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zeigt ,  auf  welche  Weise  sie  zerstört  werden  uud  ifb  '^ 
der  Boden  beschaffen   ist»    der    unmittelbar   am  üioa 
hervors;ehec.     £r  theilt  sie   nach   ihrem    Tecichiedaici 
Einflüsse  auf  die  lockere  Erdrinde  in  vecechiedene  U» 
seil )  indem  er  von  denen  ausgeht  ^  die  am  stärksten  6a    ! 

r] 

Zerstörung  widerstehen  und  zu  denen  stufenweise  fort- 
schreitet ,  die  von  gröfster  Wichtigkeit  fiir  die  Bildung  \ 
des  lockeren  Bodens  sind.  Darauf  folgt  eine  Betracb». 
tung  des  Einflusses ,  den  die  Lagerungs  -  VerhSltniiss 
der  verschiedenen  Gebirgsarten  auf  die  Mannichfiltigkck 
des  uimiittelbar  aus  ihnen  gebildeten  Bodens  haben» 
WUre  di^  Lagerung  der  Gebirgsmassen  nicht  so  att^se^ 
ordentlich  mannich  faltig  und  uiiregelmäfsig ;  würde  da- 
durch nicht  bewirkt  y  dafs  das  Ausgehende  der  versdiie- 
deuartigsten  Massen  neben  einander  oft  in  geringen  Ab- 
ständen zum  Vorschein  kommt;  so  "würde  gewifs  uiclit 
die  Maniüchfahigkeit  des  Bodens  hervorgegangen  seyii, 
die  w^ir  in  so  vielen  Gegenden  der  Erde  be wundem  *)* 


I 


*)  Um  zu  verdeutlichen,  wie  in  geriaj>;eri^Tttreckung  durch 
die  verschiedenen  Lagenmgt  •  VerhSltnisse  der  Geborgt« 
arten  eine  bedeutende  ManAichfaltigkeit  des  Bodens  be- 
wirkt werden  kann ,  legte  ,  Herr  Hausman^  ein  von 
ihm  entworfenes  feognostische»  Profil  vor,  welches  von 
Wernigerode  am  Harz  bis  in  die  Gegend  von  Catsel 
reicbt«  und  auf  welchem  neben  den  Iiagcronirs«  und 
f^chfchtungs  •  Verhältnissen  der  rerschiedenea  Gebirgsar- 
ten, auch  die  Hauptmodifikazionen  des  lockeren  Bodens 
fo  wie  die  verschiedenen  Hanptarten  sriner  land*  und 
forttwisseiischaftUcben  BeMUSzung  beseichnei  si»4* 
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Ja  ttgelmäfti^er  die  geogaostischen  Lagctan»«  -  Ver- 
ülknitse  sind,  um  so  einförmiger  zeig;;  sich  Jcr  $odcn. 
,Ai8  diesem  Grunde  hat  auch    dio  Einsenkung;  der  Gc«- 
1   Uigslager  einen  so  grofsenEinllurs  auf  die  Mannichfal» 
dgkeit  des  Bodenst     Wenn  bei  der  Iiorizontaleh    Lage- 
lang  nur  ein  Lager  auf  die  Bilniin>j:  des   lockei;!!  Bodens 
;  Einflufs  hat,  so   wirken   bei  einer  gestürzten  Lagerung 
viele  und    oft   sehr   verschiedenartige  auf   die   Bildung 
;  faselben.     In  der  Regel  hat  die  Hauptmasse   einer  Ge- 
biigs  -  Formazion    den  gröfsten  Einflufs  auf  die  BilJnng 
des  lockern  Bodens.     Es  finden  iudessen    auch  Ausnah- 
men von  dieser  Kegel  Statt,    wenn  n'imlich   eine   sehr 
langsam    verwitternde    Gebirgsart    Lager  einer  ieiciiter 
terstörbaran  einschlierst.     Das  nimmt  man  soUv   oft  bei 
(km   Muschelkalk  >.  wahr ,     der   nicht  selten  von  thoni- 
gern  Boden  bedeckt  wird.     Der  Kalkstein  selbst  hat  ei- 
nen   höchst  geringen   Einflufs  auf  die  Bildung  des   Bo- 
dens;    es    sind  die   schmalen    Thon-  und    Mergellagen 
zwischen    seineu   BHnken   und  Schichten ,    die  voruäm- 
lieh  den  Boden,  auf  ihni  erzeugen. 

Auf  die  Betrachtung  des  unmittelbar  aus  den  Ge- 
]||||gsniassen  an  Ort  und  Stelle  gebildeten  Bodens  folgt 
die  Beleuchtung  der  Verhältnisse,  inrelche  swischen  der 
feste«  Erdrinde  und  dem  tränslocirten  Boden  Statt  £n« 
deni  demjenigen,  der  nicht  mehr  an  dem  Orte  seiner 
ersten  Entstehung  liegt ,  sondern  durch  verschiedene  be- 
wegende Kräfte  mehr  und^  weniger  weit  von  demielbep, 


\ 
\    _ 


)    297    (      ' 

IbTtgefiilut  9  und  au  andern  Orten  in  Tertcliieflener  G>  , 
«talt  und  Mena:ung;  abo;cse2t  wurde.  Die  DesohaCto-  ■ 
] leiten     der    festen    Erdrin^masscn    haben    9uf    cUcm«  .' 

4 

Sükundllren  Boden  freilich   nnr    einen    entfernteren    £ui>  i 
/lufs;    nber   sie    licrertou    doch   auch  das   Material  dizft 
und   die  Art  und   Weise,    wie     der    translodrte  Bodon 
daraus    gebildet  wnrde ,    l'äfst  *  sich    oftmaJs   leicht    waA  ' 
nät  Bestimmtheit  nachweisen.      Die   Betrachtung;   dies« 
Zusammenhanges  ist  um  so  wichtiger  ^ .  da  der  Ackerbau 
^anz  vorzüglich  auf  diesem  Boden  seinen  Si%  hat.     D»!'' 
Tcrschiedenen    Modi£kazionen   des    traoslocirteu   Bodeot 
siiid  abhjingig  theils  von  dem  vielartigen  Material ;   theüs 
von    der    Wirkunfi;sart    der    verschiedenen    bcweaendcD 
Kräfte ;  theils  auca   von  den    Veränderungen  «     die  der  , 
translocirte  Boden  an  Ort   und   Stelle    nach   seiner  'Bil* 
diing;  erlitt.     Das  Material  liefern   die    lockern    Ma^ssii) 
welche  unmittelbcir  aus  der  Zerstöruns   der  festen  ErJ- 
rindemassen   hervorgii^gen.      Es    erklärt   sich    ans    ihr«  ^ 
Verschiedenheit,     warum    der    Boden,     der    durch  die 
Fortführung  des  Schuttes  krystallinischer  ürgebirgsmas- 
«en  oder  anderer  schwer  zerstörbarer  Geblrgs.irtcn  g<  bil- 
det w^urde,  andere  Bescliaffcnheitcn   hat ,    wie  der,    m 
welchem  Sand'   und  McrgtelHözc   das  Material  lieferten *). 


*)  VVarnm  z.  B.  der  Bodrn  den  die  vom  Harre  komm«»- 
den  Jiergstronic  bi'den  ,  ein  amlrror  ist  als  der  ,  dfn  die 
I^einft  und  Weser  i*l»s*»zzen;  wannn  der  Bodt?»  <'«'C  Lonv 
burdischeii   El»rn«    »»yi  «Mdrrer  ist  af»    der    di-r    WVlr }..•..-;- 


■sdii^  JU^e  betrifft,  welche  die  TraiisIolca7.i(#n  de«- 
cbus  bewirken«  so  sind  diese  die  ei^ne  Schwere  der 
:leni  Massen ,  das  Eis  nnd  das  Wasser.  Die  eigene 
Iwrete  der  lockern  Massen  «libt  in  sehr  Vielen  Pilien 
}  erste  Veranlassnng  der  Tfanj>lok.i7.ion.  Durch  ihre 
irkiing  entstehen,  zumal  in  höhci-jn  Gebirgen,  die  nn- 
lenren  Schuttkegel  y  die  zuweilen  auF  ihren  geneig- 
1  Grundebenen ,  nach  Art  der  Gletscher  sich  fortSewe- 
u  Mit  ersUunlicher  Kraft  bewirkt  das  Eis  die  Fort- 
'^^^"Wc  ^^^  Stein-  nnd  Grnfsmassen  *). 

Bei  weitem  am  th'itigsten  ist  das  Wasser  bei  der 
düng  des  translocirten  Bodens.  Es  bewirkt  nicht 
in  die  weiteste  Fortfiihrnns»  der  grörsteu  Massen, 
dern  zno^Jeich  eine  Verfcincvun'r  nu  l  Schlcmmnng;, 
B  Vermengung  und  eben  so  oft    eine   Trennung    vcr- 


niederung    oiler   Aor    cT>en«»n   Gebenden    des  Kalenbcr<;i^ 
sehen  ,  Braunschweigischen  ,  Ma^lebur^Ischen, 

•)  Da«  zeigen  die  Gletscher  in  den  vTofscn  Wällen »  die  sie 
vor  sich  auFschicben  ;  da*  kam»  man  j»^den  Winter  solhst 
am  Harz ,  an  der  Bude  und  Ocker  beobachten ,  derf?»i 
Eis  bedeutende  Steinmassen  furtführt»  Vielleicht  war  e» 
ebenfalls  das  Eis,  welches  die  anlsnrordent liehe  Masse 
Von  Geschieben  aus  dem  Norden  zu  den  norddeutschen 
Ebenen  verschleppt  hat»  deren  Verbreitung  von  Uollanil 
bis  in  I\ufsland  hinein  reicht ;  deren  Abkunft  aus  Skan- 
dinavien in  eben  dem  Grade  pewifs,  als  die  Art  ibrer 
Forrftihrung  problemaHsch  ist  nnd  vielleicht  auch  blei- 
ben wird;  deren  Einfl'ifs  auf  den  Boden  in  und  auf 
Welchem  5te  sich  gej^cnw-irtig  fimhm  ,  und  auf  die  Lan^ 
wirthschaft  nicht  unbedeuVeud  in. 


) 


^.^« 


^chieJeuaitiger  Thcilc.       Diesen     OperauoucA  ]iat 
•owolil   die    verscliiodenen   £c<rTenzaii<:en   TcrfclüelnMK 
Boileiiaiteii  nach  den  IIorizontAl  -  Dinienslünen ,  als  mdi  ] 
die  verschiedenen  ,  abwechselnden  Lagen  nach  der  BB* 
Len- Dimension    zuzuschreiben.  .    Dat    Wasser   bemkt 
"^e  Transloluizion  des  Bodens  natürlicher  Weise  auf  iskK 
rcrscliiedene  Art :  eines  Theils  nach   seinem    Terschidfr 
neu  Falle,  wovon  die  schnellere  und  längs;. mexe  Bewe^ 
gung  hanptsäclilich  abhängig  ist;  nach   seiner  gr^fsM 
•der  geringeren  Masse  ^     so  wie  nach  dem  .  verschifid^ 
neu  Widerstands  y    den  es    hier   und  dort  findet 
reu    Theils    aber   auch    nach   der   verschiedenen 
Gröfse  und    Schwere    dev    zu    translocirenden    Massen. 
Bei  dem  durch  Fortschleramung    gebildeten  Boden  sei* 
gen  sich  im  Grofseu  ganz  'ähnliche  Erscheinungen^  wie  Im  h. 
Kleinen  bei  den  Arbeiten    in  Poch-   und  Waschwerkes 
zur  Aufbereitung  der  Erze  darstelleü.     So '  wie  bei  S» 
sen  9    in    den    sogenannten  Mehl  Führungen  ,    die  gifil^ 
ren  und  schwereren  Theile  zuerst  niederfallen,  die  fei- 
neren   und   leichteren   fortgetrieben    werden,     und  mit 
der    Lclnge    des    Weges    die     reinere    Ausscheidting  da. 
Unhaltisen    von    den    Erztheilen  zunimmt,     bis    zulext 
die  unhaitigen    After   von  den  reichen    Schliechen  gm    \ 
gesoiiJeit    erscheinen;    so    nehmen    in    den    an  ein  6^ 
birore    stofsenden    Niederungen,     Geschiebe    und    Grani 
die  ersten,     fernere  Bodenarten  die  entfernteren  Stellen 
ein;     und    jemehr   die   Entfißrnung    sunimmt,     um  so 
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Lommener  zeigt  sich  die  Sonderung  der  yerschied^. 
Gemeugtlieile  de»  Bodens«  In  gvofster  Entfernung 
en  die  feinen  Sandtheile,  gleichsam  die  After  je* 
grofsen  Schleininprozesses  ^  von  dem  Tliöne  y  mit 
hem  er  zuvor  innig  vermengt  war^  scharf  gescliie* 
zu  sejn^  indem  dieser  theils  einzelne  Lagen  im, 
bildet,  theils  in  besonderen  Erstreckungen  voa 
n  getrennt  abgesezt  erscheint.  — ^  Bei  weiteni 
>;röfsten  und  allgemeinsten  Wirkungen  bei  der  Bil* 
;  des  traiislocirten  Bodens  übt  das  -Wasser  ganz 
lanisch  aus ;  nur  zuweilen  ist  auch  .seine  chemische^ 
sende  Kfaft  thitig,  wie  solches  der  hin  und  wie* 
weit  verbreitete ,  im  Untergnmde  befindliche  Ah* 
roh  KalktnfF  zeigt« 

Der    translocirte   Boden,     der    dem    Wasser    sein^ 

ing    verdankt,,   l'ifst    sich    seiner    Entstehung    und 

in  Vorkommen    nach  auf   vier    Haüptarten  zurück» 

en.       l)  Eigentlicher  Thalboden;    das  Produkt  der 

ichw^mmenden    Kraft    des    R^gen  -  und  Schneewas- 

und  zum  Theil  auch  kleiner  Bache,-    die  von  deti 

Ingen    der    Berge    die    lockeren    Theile    gegen   di» 

e   fuhren.      Diesem    Boden    kann    man    gewOhnlidk 

m    nahen  Ursprung    deutlich    ansehen.     Im  Grnnll» 

Thaies   pflegt    er  die    gröfste  Tiefe  zu  haben, '-afl€ 

seinem    Ansteigen   im    Allgemeinen  an  Tiefe  «btit* 

neu.      Seiner   nuregeliU'äfsigen   lufsersn  Otstalt  enu 

iit   di^    Unregelm'ifsigkeic  ia    loinffii   T«%t^\usidj«Q«iL 
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Üben,  auf  dia  BMcliUftigungen »    auf    cUn 
ttand  der  Menacheii  verbreitec. 


Broddboy  unfern  Falilun,  hat  fich 
Zeit  durch  seine  seltenen  Erzeugnisse  eben  j 
gemacht  y  alt  Finnbo.  Wir  entlehnen  foJg 
richten ,  ttber  die  von  Behzei^ius  und  G/ 
nannten  Orte  gemachten  Entdeckungen  ur 
den  aufgefundenen  Fossilien  angestellten  U 
gen,  aus  der  von  Herrn  C.  G.  Gmelin 
Bearbeitung  *).     Bei  Broddbo   finden  sich  nl 

1)  Pyrofhysalith  y  'ähnlich  dem  von  F 
iu  gröfseren  Krystallen.  Die  Säulen  meis 
Enden  pyramidenförmig  xutammengeneigt ; 

2)  Smaragd^  in  der  bekannten  regeln 
fsem  Gestalt ,  selten  mit  End  •  Krystallisa 
Kryftalle  meist    sehr  grofs. 

3}  Tantolit. 

4)  Gadolinit»  In  gröfsertn  StScken, 
von  Finnbo  ganz  'ähnlich. 

6}  Yttrozererit»  Nur  in  unbedeutend 
alle  in  Smaragd  •  JSjrystdUen  iane  sizzend« 


*)  ScaBWXieesikV  Joum.    £,  Chemie  und  Pfayi 
8«  271  ff. 
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6)  Oahnit  in   8cli5neii  grasgrünen ,    deatlicli  Iry« 
«aOisuten  Oktaedern ,    mit   Granat    und    Gadoiinii:    in 

7)  Granat^  die  StUcle  oft  so  groCs,  dafs  ilir  Ge- 
wicht mehrere  Pfund  beträgt. 

8)  Yttrotantälit  in  einer  eigenen  Ab'änderung  und 
Ion  Gadolinitei  für  den  ersten  Ailblick,  sehr  'ähn- 
lich. 

9)  Erdpech   in  runden  Körnern« 

10)  Gediegen  •  TVismuth  f  nur  in  reinen  Cxempla« 
tn  gefunden. 

11)  Glimmer  f  silberweifs. 

12)  j4lbit ,  wie  der  von  Finnbo« 

13)  Feldspath, 

14)  ^uarz, 

15)  Ein  eigenes  weifscs  Fossil  |  dem  Tuten  -  Zult- 
ler  sehr  'ähnlich.  Hart,  so  dafs  es  am  Stahle  Funken 
gibt. 

16)  Flufsspathf  arsenikhaltig ,  wie  der  von  Finnbo, 


Marcez.  z>£  S£nn£S  legte    der  königlichen    Akade« 

Bue  der  Wissenschafren  r.u  Pari»    eine  Abhandlung  vor, 

l^treffend :     genaue     Angabe     über     verschiedene ,    den 

Tormazionen    des    süjsen   M^'assers   angehörende   Gegen» 

J«,    welche     eine     grojse     Mevge  Jo^siler    organischer 

HÜrpir  enthafti'ftf    die  den  noch  gegenwärtig  ou{  ^%ta 

i^.  Jahrgang.  ^0 
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Boden  Ichenden  völlig  ähnlich  .sind.  -  Er  fand  folchfl 
im  Tliale  De  I.ez  ,  nahe  bei  Montpellier,  iii  Oqngu 
im  Tlialc  desHerauh  (und  liier  liegt  diese  Bildung  un- 
mittelbar   auf  den    alten   KalkCürmazionen^;     im   Tliale 

von     Condoulous     bei     Avcze ,      wo   ,  die     Schalthicn 

'  .1    .     »  ■  ' 

auf    einem    Tlipuscliiefer    ruhen ,     im     Thalje     d^Azu^^ 

• '  ■  ■  •  '    .    .  '. 

nahe    bei    Lanous ;  .im     Gardcnthftl    u.   s'.   w«      lu  dec 
Nähe  von  Montpellier  findet  sicli  y     zun'ichtt   unter  da  . 
Pllanxenerde 9    der  Boden,    -welcher     vpllstUxtdig    erhal« 
tene    Schalen  der  Helix  enthält ,    die  der   helix  variahU 

I 

lis  stricta  dem  cyclostoma  elegans  ähnlich  tmi* 
Man  trifft  daselbst  auch  eine  Meii£:e  AbdriiclLe  voo 
nach  allen  Richtiino;en  gelagerten  FAanzcnstaugeln  uiii 
Baumstämmen,  Viele  Biütter- Abdrücke  sind  den  Bl3^  , 
tern  der  Weinrebe,  des  Neriums,  der  grünen  Eichen i 
der  Oliveu  u.  s,  w.  ,  und  die  Früchte  denen  der 
der  Fichte  ähnlich.  Die  helix  nemoralis  •  welche  uo« 
ter  diesen  Versteinerungen  angetroffen  wird ,  lebt  nicht 
mehr  in  den  Umgebungen  von  IMontpellier ,  w^olil  aber 
im  nördlichen  Frankreich.  Der  Verfasser  beschreibt 
eine  andere  Kalklagerbildung  ,■  die  er  längs  der  Vidourh^ 
zwischen  Sgmmie'res  und  Saliuelle ,  so  wie  auf  dem 
Hügel  von  iVIontredon  beobachtet  hat.  Dieser  Boden 
bestellt  offenbar  aus  zwei  ungleichen  Kalksteiulafem; 
das  obere  ist  kalk  -  kieselartio- ,  dicht  und  ohne  Schich» 
ten  ;  das  untere  ist  weicher  und  mit  einer  Meui^e  gewimde- 
ner   Schaltliiere'  duröhwebt.       Man  findet  darin  den 7?/«* 
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torlis  rotunädtus    (Brooniart),    Jen   -planorhis  -pro* 

minens   und     compressus     (  de  Serres  ) ,      «Icn    amytus 

iepertidus  (  Desmaret  ).       Im    unteren  Kalksteine  kom- 

■wn  vor:    6er  lymneus  elongatus    (Bkogmart),    der 

h  eqnalis    und    pygmaeus    (i>£    SERAfs  ).        Obgleith 

kide    Kalkla<rer   ziisammenli.lno:en ,     dAs   "will  sae;^n  ini- 

feittelbar    über   einander  liegen ,    so    ▼ermiithct    jedoch 

ia  Yerfaiser,     um  der  Verdcliiedenhm  der   darin    ent* 

kdteneu    Sclialtliiero     willen ,     es    seyeu    Niedericliläge 

tui  vertchieij eilen' Zeiten ,    in  denen   die  Wasser ,  worin 

ene    statt     hüten ,      ungleiche     Tliicrarten     enthielten. 

Schalthiere  y '  die    auf   der    Erde  'leben ,    linden  sich  nur 

m   oberien    Kalklao-er;    und   iih'm^eiten    -werden    einzi» 

rar     Ueberreice      sölclier     Sch'akliiere     an<retroFfen     dio 

momentan   auch   im   Brackwasser  sich  aufhalten  können. 


Hcrrr  voxi  "Eschweoe  crzShlt ,  in  seinem  „  Jonr- 
nil  von  Brasilien"  1.  Heft  S.  63  ff.  *),  aus  dem 
Aufenthalte  unter  dem  wilden  Völker-Stamme  der 
Coroatos  -  Indier  ,  folgendes   Geognostische. 

'Der  Distrikt  besteht  gan£  aus  Urgebitgen.  Klein« 
kSmiger  Gneift  y  der  in  seinen  G^mengtheilen  sich  nicht 
immer   gleich   bleibt.      Das  Streichen  '  der,  Schichten  in 


*)  Weimar «  fan  Indattrie^Kompioir;  1818> 

20  * 
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Stunde  2  und  in  wagerecKter  Richtung ;  suweilen 
man  ilm  unter  60  — *  70^  nach  Osten  fallend  ^ 
nicht  selten  durclisezsen  ihn  mächtige  Quarzg'in 
der  nämlichen  Stunde  ^  indem  sie  die  Geitein  *  S 
ten  unter  spizxigem  Winkel  durcluchneiden ,  un 
Fallen  nach  We$ten  haben,  Hornblende  -  Gesteij 
ger  und  Gänge  sind  niclit  gelten  und  einige -grofa 
•chiehe  von  Magnet  •  Biienstfdn ,  gefunden  bei  St 
Baptisu  9  lasten  vermutheu ,  da'fs  auch  Eisenerze  i 
Nachbarschaft  sind*  Di^  Geschi^b^  .in  Flüssen 
Bächega  bestehen  4US  Quarz ,  GneiGi  und  ein: 
Feldspath- Brocken;'  der  feinere  Sand  ist  c^uarzi^ 
mengt  mit  kleinen  Granc'^ten,  auch  niit  etwas  n 
tischem  Eisen^ande,  aber  ohne  Spur  öderer  M 
Die  beiden  Hauptgebirge  ,  den  Distrikt  umschlie 
zeichnen  sich  sehr  von  einander  aus  ,  indem  die 
de  St>  Geraldo ,  oder  St,  Jozcy  von  der  We 
sanft  ansteigt  zu  ihrem  hohen  Rügken,  auf  de] 
Sjßite  zwar  steil ,  aber  nicht  schroff  ist,  hingeg< 
S^i^ra  4^  Onfa  den  eigenthüinjichen  Charakter 
lianischer  Gneils  « Gebirge  trägt ,  sich  in  hohen 
Xi^n^igen  kuppen  >  die  von  Weitem  das  Ansehei 
Pasaltl^r^en  habf  n ,  zu  erheben  und  schroffe  \ 
zu  z|^e^*...  Zumal  von  der  Westseite  stellt  sie 
so  dar« 
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Die  physikalische  Klasse  Königl.  Albademie  der 
^enschajTceu  zu  Berlin  hat  unler  dem  3.  Julius  18l8 
a  Preis  von  50  JDuk^teu  fiir  das  Jahr  1820  gesezt^ 
eiae  »»bis  auf  Minuten  genaue  und  möglichst  voll« 
dige  Messung  der  Winkel  an  einem  oder  mehreren 
staiiisazions  -  öysteaiej^'*  *). 


t 

In  der  Sizzung  der  allgemeinen  Sch-weizerischen 
dlschaft  für  die  gesammteu  Natiurwissenschaften  am 

Julius  l8l8  las  Herr  Dekan  Biud£L  einen  um- 
dlichen  Bericht  von  der  verheerenden  üeber- 
vemmung   im    Banien  -» Tliale    vor ,    welchem  er  "we- 

Tage  zuvor  bereiset  hatte.  Die  Länge  des  Sees» 
en' Durchbruch  die  Verheerung  amichtete,  betni» 
1-  bis  zvirö]  ftauseiid  Fnfs*,  die  Breite  seiues  Ober- 
Is  siebenhundert ,  die  seines  Uutertlieils  hundert^ 
Durchschnitt  vierhundert  Fufjs ;  die  mittlere  Tiefe 
mg  zvireihundcrt  Fufs.  Seme  Wassermasse  mochte 
uuch  achthundeit  Millionen  Kubikfufs  betragen« 
iKrend    der  drei  Tage ,  •   in  denen  das   Wasser  durch 

• 

\  Stollen    im  Eisdamm  abAofs^    senkte   sich  der  See 


N» 


)  Vergl.  HAiiY''s  Abhandfun»  s   sar  1a  mesnre    des  angles  cIm 
ctiftaux»    Annales  des  Mlnes.   T.  lU.  p.  411  etc. 
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ttm  45  Fufs;  dies  gew*ihrte  einen  Abflufs  ron  230 
Millionen  Kubikfufs  Wasser,  wobei  der  Zuwachs, 
Welclien  die  Masse  während  eben  der  drei  Tago 
erhalten  hatte,  noch  unbereohnet  bleibt.  Ohne  diese 
doppelte  yefrtiiilderiiug  w^äre  die  Wasserfluth  noch  um 
das  Dreirache  so  grofs  und  verhUltnifsmaftig  verheeren- 
der gewesen.  UngefUhr  530  Millionen  Kubikfufs  be- 
trug diese  Wasserfluth;  sie  dauerte  im  Thale  selbst 
eine  gute  haJbe  Stunde;  320,000  Kubikfufs  Wasser 
flössen  in  einer  Sekunde  ab  ,  welches  mehr  denn  drei- 
mal die  Masfie  des  Rheinabflussrs  bei  Basel  betragt. 
Aber  der  seit  fünf  Jahren  allmählich"  gebildete  Glet- 
scher ,  welcher  den  See  anschwellte ,  ist  seinem  gtöft- 
tcn  Thcile  nach  unversehrt  geblieben ,  und  auch  ein 
Kest  des  Sees  findet  sich  noch  übrig;  eine  neue  Hem- 
mung des  Wasserabflusses  und  eine  neue  Anschwel- 
lung wird  durch  jede  neue  Lavinc  möglich  und  selbst 
gewissermafsen  walirscheinlich.  Die  Eismasse,  welche 
auf  40,000  Kubikfufs  betragen  mag,  zu  zerstören  ist  ^ 
unmöglich ,  und  nur  ein  am  Fufse  des  an  den  Glet- 
scher anstofsenden  Berges  durch  seine  Felsenmasse  zu 
grabender  Stollen  scheint  dem  Wasser  der  Dranse  ,  auf 
den  Fall  neuer  Verstopfung  durch  den  Eisdamm ,  eine 
sichcvnde  Ableitung  gewähren  zu  können;  die  Länge 
dieses  Stollens  würde  1500    bis  l800  Fuls  betragen. 
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JDie  Könivliehe  Sozietät  tlcr  Tf'issenschaften  si» 
Cöttingen  hat,  für  den  November  1821  ^  fülgendö 
Frei^frage  bekannt  gemaclit ; 

»  Die  Uutei'sucliuns  der  EtdoberflUche  und    dei*  ver- 
scliiedeaen  Lager  ^    woraus    die  Erdrinde   bestellt ,    rührt 
2U    dem- sichern  Resultate,    dafs    nicht   alle    Thciic  der- 
selben gleichzeitig  und  auf  dieselbe  ^yoise   gebildet  sind, 
und    dafs  sie    zum    Theil    nach   ihrer  ersten  Bilduiip;  ge- 
-wisse    Umänderungen    erlitten     haben  jniisscn.        Wenn 
"vvir  nun  gleich  im  Stande  sind ,    das   relative  Alter  jener 
sukzessiv  gebildeten  Massen   auszumitlejn    und  veiscliie- 
dene  grofse   Erdkatastrophen   zu  unterscheiden ,    so  ist  Cf 
.uns  .  doch  nicht  möglich  ,    die  Zeiten  zu  bestimmen ,  ia 
denen  jene  Bildungen  und  Umbildungen  erfolgten  ,    oder 
die   Dauer   der  ZeiivUume   anzugeben,    die   zwischen  den 
grofsen    Erdrevoluziojieu    versiriclicn.         T.%    ^ragt    sich 
aber ,    ob  nicht    doch   gewisse ,    mehr  parziclle  Verände- 
rungen    der    Erdoberfläche     im     Gebiete    geschichtlirlier 
Ueberlie/cningen    liegen ,    und  ob   nicht    durch  Eei>bach- 
tungeU)    so   wie    durch    sorgfältige    Vergleichuneen    ver- 
schiedenartiger   Naclirichten     über     die    Beschaffen  1  leiten 
gewisser  Theile  der  Erdoberfläche,    einige  sichere   Resul- 
tate  ziu*   Bestimmung  der  Zeit,    in  welcher  jene  Verän-« 
derungen    sich    zutrugen ,     und    der   Zeitdauer ,    welche 
die  Bildung  gewisser    Theile     der     Erdrinde   crforJerte, 
zu  erlangen    seyn    sollten ,     wodur-^h    vielleicht  zugleich 
•in    helleres    Licht    über    die  UmUndcruneiea    dcv    EiX.d.« 


d..C-. 


)    512    ( 

•berfllchey  zu  welchen  die  Geschichte  xeichr»  rexbid 
Werden    "wiirde« « 

»Da  dieser  Gegenstand  bisher  nicht  so  nznfasM 
und  gründlich  bearbeitet  worden  ist,  wie  er  es  ^ 
dient  y  so  macht  die  Königliche  Gesellschaft  der  M 
•enschaften  zum    Gegenstand    einer  Preisaufgabe: 

Die  gründlichste  und  umfassendste  Untersucho 
über  die  Veränderungen  der  ErdoberMche^  welche 
der  Geschichte  sich  nachweisen  lassen  ^  und  die'i 
Wendung  ^  welche  man  von'  ihrer  Kunde  bei  £rl 
^«chung  der  Erdrevoluzionen ,  die  aufsex:  dem  Gebi 
der  Geschichte  liegen ,  macheä  kann.  * 

Die  Konkurrenz  -  Schriften  müssen  lateinisch  ab 
^fst  und  vor  Ablauf  des  Septembers  1821  eingesen« 
feyn.     Der  Preis  ist  60  Dukaten. 
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1. 

Geognostische    Wanderung^     durch 
die  überrheinische  Pfalz. 

Von 
Herrn  Peter  Merian  aus  Basti. 


(Hierzu  Karte  und  Durclisclinhte.) 

X^ie  reichen  Steinkohlenlager  der  Gegend  von 
Saarbrück  ausgenommen ,  zeichnet  sich  die  über- 
rhctinische  Pfalz  durch  zwei  Merkwürdigkeiten 
ausy  die  schon  seit  langer  Zeit  die  Aufmerksam- 
keit der  Mineralogen  tmd  Geognosten  auf  sich 
gezogen  haben ;  durch  die  ^uecksilber- 
berg werke  nämlich,  und  durch  die  Trapp- 
gebirge der  Gegend  von  Oberstein* 
Wir  besizzen  über  diese  Gegenstlinde  bereits 
eine  ziemliche  Anzahl  mehr  oder  minder  bedeu- 
tendei'  Abhandlungen^  meist  schreiben  sich  aber 


.1  ♦ 
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horizontal 9    oder    höchst  wenig   gesenkt»    tSni  < 
nicht   selten    sehr   mächtig,    und  von   einander *j 
durch  weichere,  thonige  Lager  gesondert.   Thon- 
gallen  sind   auch  hier    häufig.      Es   wird  dieser 
Sandstein  an  vielen  Orten  gebrochen  »  und  zun 
Bauen  benuzt. 

An  mehreren  Stellen  der  Gegend  von  Saa^ 
brück  wird  der  bunte  Sandsiun  vom  Muschet 
k  alk  bedeckt.  !Diese  Auflagerung  bt  z.  B.  sdff 
leicht  bei  den  Kalksteinbrüchen  des  Dorte 
Bischmosheim  zu  beobachten.  Der  Kalk* 
stein  bildet  eine  eben  nicht  ausgedehnte  Decke 
an  der  Südseite  des  Berges.  Er  ist  gelblichWeifl 
von  Farbe  ,  von  erdigem  mattem  Bruche ,  zmi  ^ 
Theil  mit  blättrigen  Stellen ,  imd  gibt  beim  As« 
hauchen  einen  Thongeruch.  Gemeiniglich  ist  er 
etwas  porös;  die  Foren  sind  dann  mit  Thon  am* 
gefüllt.  Er  enthält  versteinerte  Terebrateln. 
Ein  ganz  ähnliches  Verhalten  zeigt  der  Muschel- 
kalk bei  Gelingen  und  Bieningen. 

Hinter  dem  Dor fe  Feckingen  unweit 
Bieningen,  befinden  sich  bedeutende  Gypi* 
k  u  1  e  n.  Der  Gyps  zeigt  hier  vollkommen  dai 
Verhalten  des  Jüngern  FlÖzgjrpses  anderer  Ge* 
genden.  Er  ist  auf  der  Grenze  des  bunten 
Sandsteins  und  des  Muschelkalks  stockförmig  ] 
e/iigeiagert»      Die    obern  La^er  des  rnftchtigea  ^ 
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Gypsstockes  bestehen  aus  einem  schiefrigen  Thon- 
Qrpse  von  rothen  und  grauen  Farben ^  mit  Adern 
ipathigen  Gypses  durchzogen  ;  die  untern  Lager 
aber  zeigen  einen  ziemlich  reinen,  festen,  mehr 
luystallimscben  Gyps. 


Nordwestlich   von    Saarbrück    kömmt  unter 
dem  bunten  Sandsteine  das  eigentliche    ^tein« 
lohlengebirge  hervor.     Es  besteht  aus  ei« 
acm  Sandsteine  von  weifslichcn ,  graulichen 
und  rOthlichen  Farben.     Die  Körner  sind  gemei- 
niglich etwas  gröber,    als   die  des  bunten  Sand- 
steins ,    sind  weit  weniger  abp;erundet ,    und  lie- 
gen  unordentlich    durcheinander.      Die   meisten 
derselben  bestehen  zwar    auch    aus    ^uarz    und 
quarzigen    Gesteinen ,    nicht    selten    zeigen    sich 
aber    auch     K(Jrner   von   Felsspatli    und    andern 
weichern  Blineralicn.     Glimmer  ist  zuweilen  bei- 
g^cmengt,    allein  im  eigentlichen   Sandsteine    lie- 
gen seine  Blätlchen  nicht  parallel  mit  der  Schich- 
tung,   sondern    unordentlich    zwischen   den  an- 
dern ftörncrn.   Diese  Kennzeichen  lassen  schon  an 
Handstückeu  den   Kohlensandstein  mit   I^eichtig- 
keit  vom  bimlen  Sandsteine  unterscheiden,     Ue- 
berdies    bildet  der  Kohlensandstein,  obschon  er 
in  der  Regel  ungleich   fester  ist   als   der  bunte, 
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selten  so  mächtige  zusammenhängende  l^Iasseiif  I- 
indem  er  von  weit  mehr  ^uerzerklüfluiigea«!^ 
durchsezt  wkd. 

Der  Sandstein  wechselt  iiberall  mit  Schich- 
ten eines  gi'aulichen ,  melir  odei'  weniger  frsten 
Schidferthons,  welciicr  in  dieser  Gegend 
durchgehends  mit  den  mannigfaltigsten  Pflauzea- 
abdrücken  erfüllt  ist.  Der  Schiefer thon  schliefst" 
dann  die  häufigen  j  zun-  Theil  überaus  mäflii" 
gen  8 1  e  i  n  k  o  h  l  e  n  f  1  0'  2i  e  ein  ^  die  so  z.u  ra- 
gen bei  jedem  Schrit?>! ,  den  man  ihut,  zu  Tii-  .| 
§e  ausgehen ;  aufserdem  auch  n.i^^ht  scltett  Ne- 
ren  von  thoniicf  m  S  phiir  osi  derit ,  schich- 
ten weise  an  einander  gereihi:  *). 

Die  Schichten  des  Steinkohlengebirges  lie- 
gen in  der  Regel  ziemlich  horizontal.  Selten 
wächst  die  Senkung  3>i8  zu  30^  ,  ist  im  Uebri- 
gen  sehr  uiibestanc'J:;,  Die  Streichungsrichtung 
ist  im  Allgemeinen  nordö&iUch  und  erleidet  eben 
keine  bedeutende  Abweichungen. 


')  In  den  obern  Lagern  des  SteinlLohlensaiidsteiat 
xwischen  Gerfsweiler  und  Saarbriick,  sollen  ticE 
Spuren  von  Quecksilber  aufgefondca  haben« 
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Auf  dem  Wef:je  von  S  o  ii  e  h  r  fs  c  k  nach 
ittw  eiler   trifft  man   or^l    liorizontale  Ban- 

bunten  Sandsteines  au,  v)ii  rothen  ,  grün- 
igrauen,  hauptsacliUch  abror  von  gelblichen 
rben ;  der  bunte  Sandstein  nimmt  sodann  eine 
ikung.  nach  SO.  an,  und' schliefst  Gescliicbe 
a  ^uarz  und  Urfekarten  ein ,  die  bis  zu  eini- 
a  Zollen  Durchmesser  haben.  Die  Geschiebe 
?rden  iin  Aligemeinen  gröfser,  je  tiefer  die 
hichten  liegen.  Endlich  kommt,  der  Sleinlioh- 
Qsandsteiil  mit  seinen  Schieferthon lagern  und 
inen  Kohlenflözen  ebenfalls  nacli  SO.  senkend 
iter  dem  bunten  Sandsteine  hervor.  Bei 
uttw eiler  erscheint  auf  eine  kurze  Strecke 
Jr  bunte  Sandstein  wieder,  dann  zeigt  sich  aufs 
eue  der  Kohlensandstein  mit  einem  Einfallen 
ich  NNW.  Hint<?r  . Duttweiler  liegen  Kohleii- 
iiben,  die  zu  den  bedeutendsten  der  ganzeir 
egend  gehören.  üeber  diesen  KohlengniJ.^cü 
igen  NW.  liegt  der  sogenannte  brennende 
erg  von  Dultweiler.  Bereits  vor  120  Jajn'eu 
it  sich  nclmlicJi  ein  Steinkohlenflöz  entzündet  y 
id  mm  dauert  der  Brand  an  verschiedener» 
eilen  hu  Innern  des  Berges  fort.  An  mehre- 
n  Orten  sterben  im  Sommer  Baume  und  Gras 
,  die  auf  des  Berges  Oberflilclie  wachsen ,  da 
igegcn  diese  Fläzze  grün   bleiben,    wenn  (im 


)    522     ( 

Winter  die  Gegend' mir.  Schnee  bedeckt  ist.  Mali 
sieht  auf  der  Aiifsenseite  ganze  Züge  gebraontetj 
Schiefcrthons ;  herauskommende  Dämpfe  sezzeij 
Alaun  und  Salmiak  ab. 

Bei  Sulzbach  liegt  mitten  im KohIeiuadk|_ 
steine  eine  nicht  unbedeutende  Salzquelle. 

Das  kohlenreiche  Gebii^ge  erstreckt  sich  TOI; 
Sulzbach  noch  mehrere  Stunden  gegen  NO.  Ik 
über  W  el  les  w  eil  er.  Bei  Neunkirch  ei 
wird  mit  dem  thonigen  Spliarosiderit ,  dei^oi 
das  Dorf  gegraben  wird,  ein  Hohofen  betri»- 
ben-  In  W  e  1 1  e  s  \v  e  i  1  e  r  sind  noch  bcdeii' 
tende  Kohlengruben.  Man  baut  auf  6  schalen« 
förmig  übereinanderliegenden  Flözen  j  jedes  voa 
4  bis  ß  Fufs  Macluigkeit.  Sie  zeigen  ungefälff 
dieselbe  Wölbung  wie  die  AufsenflHche  des 
lierges  und  erleiden  bedeutende  Verschiebungen« 


1 


fiu    iS<  liieferthone  diüjjcs    Werkes    hat  man  eiaen 
an  10  Fufs  hohen  aufrechtstelienden  Baumstamm 
.gi'fuaden ,    der   noch  an    Ort    imd  Stelle  zu  se-   ^ 
\wn  ist.  i 

Zwischen    Wellesweiler    und    Bischbach    : 
tr.if  irh   aufs  Neue  den    bunten  Sandstein;  \ 
derselbe    dauert   \\hev   Waldmohr   bis    in  die 
?S  -l he  von  S  c  h  m  i  d  t  w  e  i  1  e  r  fort.      Dieses  Ge- 
birg^i    ist   ein   Thcil    der    grofsen   bunten    Sand- 
sleiudecke,  welche  gegen  S.  über  die  Hardt  sich 
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lehnt.     In    der  Gegend   liegen   betr.'lclitliehe 
Torfstechereicn. 

Bei  Schmidtweiler  erscheint  wieder  das 
iSteinkohlengehirge^    es  zci>;t  indcfs  nicht 
.guu^  dasselbe   Verhalten  y    wie    zwiscliea  Gerfs- 
wdJer  und  Wellesweiler.     Der   Sandstein  ist 
jhoch  derselbe ,     mit  wenig  a!)gerundeten   unor- 
!  dieatUch     durcheinanderliegenden     KOrnern    von 
Onarz  und  Feldspath,    zwischen  welchen  Glim- 
'mer    und    eine    steinmarkähn liehe    Masse    liegt- 
Die  Körner  sind  nicht  selten   so  wenig  abgerun* 
det,    dafs    man  heim    Anschlagen  des  Gesteines 
einen  Granit  zu    erblicken  glaubt.      Gewöhnlich 
iit  dieser  Sandstein ,    der   ebenfalls    von   vielen 
^uerzerklüftiingen    durchsezt  wird ,     von    grau- 
lichweifser  Farbe ,    au    der  Oberfläche   aber  zu-r 
weilen   röthlich ,    indem    er    mit    einem   rothen 
Thone   zu   wechseln   pflegt.     Oft  wird  er  schie- 
ferig ;    die  Körner    sind   dann  kleiner ,    das  tho- 
nige  Bindemittel  ist  häufiger  j    und  die  Qlimmer« 
blattchen   liegen  mit  der  Scliichtungsrichtimg  pa- 
rallel»     So  bildet   sich   ein  Uebergang  zwischen 
Sandstein  und  Schieferthon.     Dieser  leztere 
ist  am  häufigsten  von  dunkelgi^auen  Farben  j  sei* 
teuer   von   röthlichen   oder   gar  grünlichen.     Er 
zeigt  nicht  mehr  die  FflanzenabdrÜckcy  mit  weU 
chen    der  Schieferthon   der    Gegend    von  Saar* 


)  zu  ( 

brück  nn£rersi'''r.  ist,  es  sf?v  rt''".»  ••vy.z  in  Aev 
NKlie    <!  ::•   S;''inkri  trrßözc  ,     oirj    in  diese»  La- 

Jmtlo  ich  iiiclu  G'4^/:.  .'•.^^*«:  f!.s  VerhältiiiTs  Jie* 
sor  liohleiiarnK'i?  bi'iicislö'riajrer  zu  den  reirlierii 
zu  bcobacIiU:.! ;  deivLLifol^e  aber,  >\a8  Herr 
Bep^direktor  J::.f.\.»  r.:ir  niiltheiije  ,  wordca  diu 
kohlenarmou  L^r^e;-  ,  die  nördlich  von  Tsuunhir- 
chen  iiad  Vi'jU.  r»vf  i'cr  uie  kohleiii\;icliCii  al>» 
schneiden,   von   den  iezuTU  u:ilcr;.i;'ifu 


.V(m  »S  c  h  in  i  d  r.  w  n  i  1  c  r  bi«  nahe  bei  K  ii  n» 
kou  •zoi7■^  sii 'i  J>csia>'-{?'::  finr  eben  beschriebene 
Sandstein  mi!  d^'ii.^c'^irreiliio.ie ,  in  horizonlalv^n 
oderflachsettkeu(!e;i  Sc'.ii^iilf^'i.  Hinler  dem  Dorfe 
Ombach  ist  in  einriu  gr.rnen  Schiefert lione  ein 
Kalkstein  eragplac^e/l »  >velcher  gebrochen 
und  gckrannt  wird.  Der  Kalkstein  ist  rauclj- 
fprau  von  Farbe  ,  im  Grol'sen  von  ebenem ,  im 
Kleinen  von  splitterigem  Bruche  ,  ohne  Verstei- 
ncrunjien. 

Von  Kunkcn  erhebt  sich  rechts  'von  der 
Stralse  ein  kei^elförmiger  Berg,  der  Knnke- 
n  e  r  K  o  p  f.  Ks  ist  dies  der  erste  Trapphiigel,  den 
man  auf  diesem  We^  antrifft  f.  und  schon   aa 


^.  ■  ■.  ■»• 
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fttif'^itlulki  ntiitf  «ich  von  Aav  EinlAf^onnu^  cles 
fl^i^^i^j^cbilrfcod  im  Sttnnkoliieusnndstciutf  uber- 
zöipgSto.^*  Silddstlfrh  vom  H«»f,'el"  steht  nainlicli  in 

.  Iti3dit^geii  Banken  der  gewdluiUche  gmulichwol- 
Ac^KAbttinättkdBtein.an;  s^ine  Schüchten' senken 
flach  gegeii  SO,  Dann  folgt  gcged  NW.  ^  »Iso 
iuiMrl|eBr.Siindä)eine-|  der  Kunkenct**.  Kopf.    Er 

t   hßkMt aiiv dtiiem' >iiinif;^ g«iuen^ teil  Griiusteine 

*  vwndcudiellaadi^'üner  Kai*lic^  hi  ^relciicin  J;leiae 
'   ^ytoridftmd^krjrBbfille  und  kleine  7.w(u:.XhcU  hoU- 

^ffAine^f  izum  Theii  fleisdirotlie  4  old:«paihkrystalle 
ooagesoaddrt  liegen.  Auf  der  Nord  Westseite  des 
Kypft»^i;:'uninitlplbar>  unter  den>.  Gipfel)  geht 
AcliMfiirthdn  und  Sandsteinschiefer  zu  Tagenu^ 
Am.  Fulse .  des  Berges   folgt   wieder   ein  Grün- 

•  stein :^  -denii  des  Gipfels  ganz  ühnlich »  in  schöne 
Kugeln  abgesondert,  yon  da  gegen  NW.  sezt 
der  Gränsteiu  imunterbrochen  fort|  in  festen 
tebrr.  zorklfifteten  Massen.  Unter  aller  Zer- 
Uufinng  glaubt  man  doch  eine  flach  nach  80. 
.einfidlende  Schicluung  bemerken  zu  können. 
Fig.- 1.  >isi  ^ine  "V  ei-cieuilicaung  dieser  Lageruiigs* 
Terliältiftissc. 


•  .1 


I     ..  '.^^rlliisteiB  und  Grtinsteinporphyr  sezzen  ua*« 

«il^ge^t  fbil  bb  Ku-sel.     OestUch^vwx  V^m&ä 

/ 
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.  zeigen  sich  aber  wieder ,  nordwestlich  einse«* 
keud ,  Sandstein  und  Schiefei^on.  Der  Sand*  • 
stein  enthliU  zum  Theil  Geschiebe  bis  zu  Nufs» 
gröfse.  Eine  höchst  interessante  Stelle  für  den 
Geognosten  ist  aber  am  Wege  zwisichen  Rams« 
b a c h  und  Altenglan. 

Wenn  man  nämlich  vom  Hiigel  zur  Linken 
des  Weges  ge&^en  SO.  bis  an    das  Bett  des   klei- 
nen   unten    vorbeifliefsendcn    Baches    hernntfsr* 
I  steigt ;   so  findet  man ,    von   oben  an ,     folgende 
flach  nach  NW.  einfallende  Lager.     S.  Fig.  II. 

i)  GrJtuer  Schiefertlion. 

2)  Dichter  dunkel  rauchgrauer  Kalkstein, 
im  Grofsen  von  flachmuschelichem ,  im  Kleinen 
von  splilterigem  Bruche  ,  hier  und  da  mit  klei- 
nen Kalkspathgängen ,  ohne  Versteinerungen. 

3)  Grünlichgrauer  Schieferthon. 

4)  Kalk  wie  Nro.  2. 

5)  Feinkörniger  rother  Kohlensandstein  mit 
weifslichen  Flecken  und  mit  Zwischenlagern  von 
Schieferthon. 

6)  Am  Ufer  des  Ba\;hes  erheben  sich  zwei 
Porphyrmassen,  wovon  die  südwestliche 
von  kegelförmiger  Gestalt  ist.  Der  Porphyr  ist 
ein  Felssteinporphyr  von  splitteriger ,  zum  TheÜ 
rauchgrauer,  zum  Theil  braunrother  Grundmasse,    . 

mit  Krystallen  flelsct^othen  Felsspaths  und  dun- 
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I(elgri!ner  Hornblende.  Er  ist  in  zicmlirh  re- 
gelmäfsige  Säulen  abgethcilt,  welche  auf  iler 
Schichtungsflache  des  überliegenden  Sandslfiiies 
senkrecht  stehen.  Die  beiden  Massen  lassen  ei- 
nen Zwischenraum  von  etwa  100  Schritten  liltn- 
ge,  der  mit  machtigen  Banken  des  gewöhnli- 
chen graulich weifsen  Kohlensandsteines  ausge- 
füllt ist« '  Die  Schichtung  dieser  Sandsteinnias- 
sen  scheint  9  so  weit  sie  sich  verfolgen  lülst,  nicht 
im  Mindesten  gestört  zu  seyn.  lieber  der  ho- 
hem südwestlichen  'Porphyrmasse  liegt  unmittel- 
bar der  San<3Utein ,  auf  diesem  Schief erthon. 
JSvnschen  der  nordöstlichen  Masse  aber  und  dem 
Randsteine  zeigt  sich  noch  ein  bald  sich  auskei- 
lendes Lager  von  Kalkstein  wie  Nro.  2. 

Nordöstlich  sezt  der  Porphyr ,  Alten  -  Glan 
zu  9  fort;  südöstlich  auf  der  andern  Seite  des 
3aches  erhebt  sich  ein  hoher  PorphyrrücPen, 
um  welchen  herum  der]  Weg  nach  Mühlbach 
ftüirt.  Hk- 


Oestlich  von  Mühlbach  liegen  die  ^ueck- 
•  ilbergruben  des  DreikÖnigstsuges. 
In  dem  gewöhnlichen  hier  allgemein  flach  nach 
MW.  senkenden  Sandsteine^  sezt  zwischen  der 
achten  und  neunten  Stunde ,    st%il   |^<egeiv  ^sNN. 
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'niiiaiJ'Uinii  ,  üiii  L«»;ftnjra)i^  piif,  irelcher  oft  n 
ins  fiiui'  Zoii   »ilJrl-Li|^    ist,  oft  aber  auch  als  d 
ijloidrr   Bosief^  f'oriUiuft.      £i*  schickt  einige 
i^piitriininier   ah.     Die  Erze,     welche  meist 
y.mnohev  j    seltener   aus  s^ediegencm  Ouecksi 
bestehen ,  brechen  iiesterweiso  im  Gange. 
IriCTt  bisweilen    auch   Nester   im  Liegenden 
Haiii^enden  an. 

Die   Berge,    welche  das   von  Mühlbach 
^on  S.  sich  erstreckende  Thal  einschliefsen , 
.stehen  auf  der  Ostseite   aus  Sandstein ,    auf  der 
Westseite    aus   Porpliyr.      Zwischen    dem  Bad» 
und  dem  Porphyrrücken  lauft  ein  Saum  von  Saad« 
stein  ,    in  welchem  seit  Kurzem  ein  nicht  unba«' 
beutendes  Kohlenwerk  angelegt  worden  ist* 


"Von  K'u sei  bis  L i c !i  l e  n b  <^ r g  wird  mtt 
J;einahe  beständig  vom  Griinstein  begleitet  Dcr^ 
s<  ;be  enthält  mciJFjklcine  Felsspathkrystalle  por» 
jr?V»yrarlig  ausgesondert.  Dem  auf  einem  Griiii* 
5tc>urelsen  stehenden  Schlosse  Lichtenberg 
^^Lrcpübcr ,  siebt  ralan  Grünsteiusäulen  auf  einer 
UiilerLage  von  südöstlich  einfallendem  Sandstei« 
ne  und  von  Schieferthon.  Auf  der  Südwestsei* 
ie,    wo  die  Grüneteinsäulen  bis  in  die  Thakoto 
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•rtsezzeii,  knicken  sich,  auch  die  Saiid^teiu- 
id  Sciiieferthon  -  Schichten  um,     S.  Fi^\  lll. 

Der  Weg  führt  durch  Thal- Licht  en- 
erg.  Man  hat  auf  der  einen  Seite  des  Tha- 
3  den  Grün  stein ,  auf  der  andern  Sandslein 
id  Schieferthon.  Der  Sand^tteia  enthalt  An  ei- 
gen Stellen  ziemlich  grofse  abgerundete  nach 
r  Schichtungsebene  fi^eordnete  ^uar/.gescniehe. 
•  fiillt  gegen  NW.  ein  ,  zum  Theil  unter  ei- 
m  Winkel  von  40  bis  50^.  Sobald  man  den 
!rg  gegen  B  aumh  ol4.<^r  zu  besteigen  an- 
tigt ,  zeigt  sich  blos  Grünslein  ,  und  darauf 
1  Mandclscein  mit  braunrother ,  mehr,  oder 
3niger  harten  Eisen'thon  « Grundmasse.  Die 
en  nicht  irrolsen  Blasenraum'e  sind  zum  Tlieil 
wendig  mit  einer  Kiesehuasse  bekleidet,  zum 
1  eil  damit  ausgefüllt.  Aufscrdcm  zeigen  sich 
eine  weifs liehe  Fclsspathluystalle ,  und  span- 
ün  chloritartigc  Punkte. 

Der  Sandstein  erscheint  nun  eine  gute  Wei- 
nicht  mehr ,  sondern  es  folgen  Berge  von 
riinstein  ,  von  Mandelstein  ,  von.  Felssteinpor- 
lyr  und  Thonsteinporphyr.  Alle  diese  Berge  , 
ß  durch  ein  kahles  unfruchtbares  Aeiifseres 
lU'Auge  von  Weitem  sich  zu  erkennen  geben, 
ben  eine  halbkugelfürmige  Gestalt ,  und  liegen, 
ne  wahrnehmbare  Ordnung ,.  dicht  aneinander. 
i4^^r  Jahr£.  2^   ^ 
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Sie  sezzcn  fort  bis  über  B  i  r  k  e  a  i'e  1  d.  Süd- 
westlich von  Birkenfeld  sollen  mehü'ere  Kohlen, 
gruben   liegen. 


Eine  Stunde  im  Nordwesten   von  Bii*kenfelil  w- 
geht  das   Uebergangsgebirge   zu  Tage  au« j 
und    verbreitet    sich    ^--on   hier    aus    gegen    dca 
Rhein  imd  die  Ardennen«     Es  besteht  aus  einefli 
T  h  o'n  8  ch  i  e  f e r  von  grauen,  gelbliclien ,  gräf- 
lichen und    röthlichen   Farben.      Der  Thonschie* 
fer  zeigt  auf  den   Spaltungsflächen  61imnierblStb> 
clien  9    ist    oft    feinschieferig    und   alsdann  mehr 
quarziger  Natur.      Es   zeigen  sich  sogai*  mächtige  • 
Einlagerungen     eines     schieferigen      (j^uarzfelses. 
Streicli^n  und  Fallen   dieses  Thonschiefergebirges 
sind  überaus  beständig.      Alle    Schichten  senkra 
etwa    70®  gegen  NW. 

Unweit  der  Scheidungslinie  des  Steinkoh- 
lengebirges  und  des  Uebergangs  ••  Thonschiefers 
liegt  ein  Sauerbrunnen.  Das  Wasser  hSlI 
freie  Kohlensäture  und  etwas  Eisen. 


Wo  möglich  ehvas  Näheres  über  die  Aufla*' 
gerung  des  Trappgebirges  auf  dcni  Uebergangt* 
thonschiefcr  zu  erfahren  ^   wandte  ich  uiich  gt* 


k"  .  >  ■ 


#./■'■■ 
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ff 


gel  Ostei^p    Ukigs    dem  Ufer  eines  kleinen  Ba- 
ciM»;  .Im   Bette    des   Bkchcs,    so   wie    auf  der 
-linken    TJuilseitc  v    steht    der'  Thonscfiiefer    an, 
stefl  gegAn  NW.  einsenkend.      Zur  Rechten    er- 
bebt ^ch  ein    Grünsteinberg,    dicht  am   Dorfe 
.EmTjiWöiler   aber    zeigt    sich    auch    auf 'dem 
linkon    Ufer    des    Baches    ein    Trappkegei   von 
giifesi  Itigeiithilmlicher  IßeschafFenheit. 

^  "•  *A«B  der  Thalsoolc,   in  welcher  kurz  iuvor 
acidi   der*  Thonschiefer   sichtbar  war,    erheben 
llelr^    ebtafalls    mit    steiler   Einsenkung  gegen 
MW«  f  B3hke  eines  rauchgrauen  ,  dichten ,  iimig 
g^kaäolgteii    Gesteins^    von   splitterigem    Bruche. 
Ntihe.  beim  Gipfel  ist  an  einigen  Stellto  das  Ge- 
menge  deutlicher,  doch  immer  noch  von  rauch- 
grauer   Farbe;     man   erkennt    einen    Grunslein. 
Ebendaselbst    sind    in    dem   Gemenge   ziemlich 
grofiMiy      abgerundete     ^uarzkdi*ner     enthalten. 
UÄnaitleibar  auf  diesen  nach   NW.    einschiefsen- 
d^9  •  Schichten  ^  liegen ,  flach  nach  SO.  senkend, 
BSiake '  eines    innig  gemengten    Grfinsteins,   mit 
sdn^Hrzlichen   Hornblendekrystallen ;    über  die- 
•flli  ein  Shnlicher  Gi^Qnstein  von  schiefrigem  Ge- 
ftgex^  päd  darüber  ein '  grobes  Konglomei*at  von 
AMJbgvofMni  ^uarzkdrnern   und    grfinsteinartigen 
,  flttiidmasaen.     Xinige    Schritte    gegen  BO.    ^t* 
^-jjjdiri^«r»  fft^  ^&k  SO.  einsenkend,  det  \^^^^« 


>.'  .1 
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gan^sthon schiefer  mit  mehr  oder  weniger  harten 
Schichten ;  eine  derselbe«  ist  ein  wahres  Thou- 
schieferkonglpmerat.  Auf  diesem  Tlionschiefer 
liegt  unmillclhar  ein  deutlich  gemengter  Griin- 
stein  9  mit  dunkelgrünem  Felssteiu  und  schwar- 
zer Hornblende ,  zum  Theil  in  Kugeln  abgeson- 
dert.    S.  Fig.  IV.     , 

Ich  übergehe  die  theoretischen  Folgerungen, 
die  aus  dieser  Beobachtung  gezogen  werden 
könnten ;  so  viel  ist  indei's  gewifs,  dafs  die  nach 
SO.  einsenkende  Thonschiefei^masse  nicht  an  ihrem 
ursprünglichen  Plazze  liegt ,  xmd  dafs  folglich 
bei  der  Bildung  dieser  Trap2)gebirge,  die  unter- 
liegende üebergangsformazion  betrachtliche  Er- 
schütterungen muff  erlitten  haben. 


Vor  dem  Dor fe  Beschw eiler  erscheint 
wieder  der  gewöhnliche  Kohlensand^tein.  Er 
liegt  hier  in  wenig  geneigten  Lagern ,  die  i  nge- 
fahr  der  Auf^irfläche  des  Hügels  parallel  'sich 
wölben.  In  der  Hoffnung,  die  AuHagening  die« 
ses  Saudsteins  auf  dem  Thonschiefer  tu  leob« 
achten ,  verfolgte  ich  den  Sandstein  gegen  N* 
Derselbe  nimmt  liier  ein  zum  Theil  sehr  stellet 
Fallen  gegen  SO.  an  9    dann  aber  folgt  ein  For« 

'ruckeiu  '  ^  .% 


£bjß 


Von    Beschwcilfir     bis     A 1  cli  e  n  r  o  l  Ji 
findet  man  bald  Griins»^oin  9    J)?ild    Sandstein  mit 
grofsen  Kieselgcscliicben.     Hinter  A  l  c  li  c  n  r  o  t  li 
aber  ist  "wieder  Alles  vom  Trappgel^irgo  ))ed<*cl;t. 
I      Maodeisleiii ,    Porpliyr   und  (rriinst(iin    Avechseln 
f      bcstündif^,    \\w^    ein  h.i]bkii;ieiniJrinij^er  Ber;,^  er- 
hebt sich  nach  dem  and<'rn.      Der    3Tandelstein- 
felsen  9     auf   welchem    Sdilofs    und    Kirche    von 
Oberstein  erbaut  sind,    ist   seiner  minenlo- 
gischen   Merkwiirdi^Uc'iten     ("Chabajsiii,     Kreuz- 
stein J  wegen  ,  schon  oft  unterÄUcht  und  beschrie- 
ben worden.  Auf  diesen  Mandelstein  folL't  im  Thal 
der  Nahe  eine  Brekzie  mi»i  i^orphyrarlij^em  B'u- 
demittol ,    und  fau^t  -  und    i;oj>rgrofsen    Geschie- 
ben   von*  kieseiigen    GesleiiMtii  ,    von    Grünslein 
und    Porphyr.       Die    mächtigen    Bänke    dieser 
Trappbrekzie  fallen  nach  NW.  ein.     Aufser  der 
Brekzie    zeigen  sich  hie  und  da  auch  Grünstein 
und  Porphyr. 

Zwischen  Weierbach  und  Kirn  findet 
man  erst  mächtige  Grünsteinmassen ;  unter  ih- 
nen j  und  mit  ihnen  gleichförmig  gelagert ,  Blin- 
ke einer  grobkörnigen  Trappbrekzie.  Abgerun- 
dete Geschifebe  von  Oiiarz ,  Orüiistein  u.  s.  f. 
lind  durch  ein  eisen thon  -  und  wackenartiges 
Bindemittel  verMttet.  Diese  Brekzienblinke  sind 
sehr  mächtig;  Jiärlere  we<:bseln  mit  ihifserst  wei- 
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chen.  Sie  liegen  auf  mächtigen  Ablagerungen 
eiues  sehr  festen  Mandelsteins,  der  an  einigen 
Stellen  ganz  in  Gi^ünstein  übergeht.  Dieser  Man- 
deistein  wird  unterteuft  von  sehr  karakteristi- 
schem ,  gi'auUchweifsera  Kohlensaadstein  j  auf 
dessen  Lagern  verschiedene  Steinbrüche  angelegt 
sind.  Unter  dem  Sandsteine  liegt  wieder  Grün- 
slein luid  Grünsteinporphyr.  Alle  diese  Gestei« 
ne  zeigen  ein  gleichförmiges  sehr  bestimmtes 
Einfallen  von  60***  gegen  SO.  Das  ungeübteste 
geognostische  Auge  kann  hier  von  der  Einlage- 
rung des  Trappgebirges  in  deil  Kohle nsaudstein 
überzeugt  werden.     S.  Fig.  V. 

Um  Kirn  steht  Grünsteia  an,  der  nicht 
selten  von  Sandstein  und  Schieferthon  unterteuft 
wird.  Zwischen  M  a  r  t  i  n  s  t  e  i  n  und  S  o  b  e  r  n- 
h  e  i  m  \vird  aber  das  steile  Ufer  der  Nahe  aus 
einer  graulichen  Sandsteinbrekzie  gebildet.  Die- 
selbe besteht  aus  nicht  sehr  stark  abgerundeten 
Kiesel  -  und  Schiefergeschieben  j  liegt  in  bei- 
nahe horizontalen  Blinken,  und  wechselt  mit 
einem  rothen  Schieferthon.  An  mehreren  Stel- 
len zeigt  sich  unter  dieser  Brekzie  der  gewöhn- 
liche graulichweifse  Kohlensändstein.  Der  lez- 
tere  mit  Schiefei*thon  wechselnd ,  ist  Auch  zwi- 
schen Sobernheim  und  Mose  hei  die  herr« 
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sehende  Gebirgsart,  und  ßillt  im  AUj^emeiucn 
flach  gegen  NW.  ein. 

Im  Norden  von  Obennosche  I  liegt  der 
Seelberg.  Er  besteht  aus  Sandslein  vnd 
Schieferthon.  Darin  lindet  sich  ein  diuikehMuch« 
grauer  Kalkstein  eingelagert,  welcher  gebrochen 
und  zum  Brenueii'  benuzt  wird.  Im  SeeU>erge, 
in  welchem  nunmehr  einige  Kohlenwerko  lie« 
gen  y  3oll  ehemals  auf  Silber  gebaut  worden 
seyn. 

Südöstlich  erhebt  sich  ^sXotii  der  Lands- 
berg.  Er  ist  von  alten  Bauen  auf  Ouecksilber 
ganz  diuxh wühlt.  Die  Basis  des  Berges  besteht 
aiis  Sandstein.  Jn  demselben  sezt  in  der  jOten 
Stunde  ein  ziemlich  rcgelmarsij^er  Gang  auf,  der 
von  ungeflihr  beim  Treiben  eines  Stollens  ent- 
deckt wurde ,  und  scheine  ^uecksilbererze  ge- 
fitihrt  hatr  Der  eigentliche  Hauptgang  aber 
itreicht  ungefähr  in  der  i2ten  Stunde,  und  liegt 
in  einem  Älitlelgestein  zwischen  Sandstein  und 
Porphyr.  Diese  Gcibirgsart  ist  wie  die  meisten 
Trappgebirgsarten  nach  allen  Richtungen  auf  ei- 
ne höchst  unregelmäfsige  Art  zerklüftet ,  der 
Gitog,  so  wie  der  auf  demselben  geführte  Bau, 
ist  daher  auch  äufserst  unregelmäfsig.  Oft  ist 
der  Gang  ganz  iettenartig  und  führt  dann  in  der 
Regel  wenig  Erze,  zuweilen  liingegen  erweitert 
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er  sich  In  bedeutende  Nesler ,  welche  aber  gro- 
fsentheils  schon  ausgebaut  sind.  Auch  im  Han- 
genden und  im  Liegenden  befindet  sich  eine 
Menge  von  Nestern  9  die  bisweilen  'sehr  reictio  • 
Erze  geführt  haben.  Sowohl  in  der  Höhe  als 
in  der  Tiefe  wird  der  Gang  taub  und  keilt  sich 
aus. .  Die  brechenden  Erze  sind  meist  ZinnobcTi 
aufserdem  gediegen  Ouerksilber,  Amalgam,  satt- 
saures  Quecksilber ,  Kupfergrün  ,  KupferLisur 
u.  s.  w.  Auf  der  Ostseite  des  Landsberges  steht 
ein  Kohlen  werk,  welches  den  Gang  ebenfaUi 
abschneidet;  auf  dem  Gipfel  aber  steht  ein  Uk* 
nig  gemengter  Grüustein  von  raucligrauer  Farbe  | 


an. 


Sandstein  und  8cliieferthou  zeigen  sich  im^ 
unterbrochen  von  O  b  e  r  m  o  s  c  h  e  1  bis  Stahl- 
borg  und  zwar  fiingt  liinter  dem  Landsbcij; 
die  Einsenkung  an  südöstlich  zu  werden.  Bei 
Scheeschfe'ld  sind  nicht  unbeträchtliche  Koh« 
lenwerke  im  Betrieb. 

Das  Dorf  Stahlberg  li^gt  auf  dem  Gipfel 
des  Berges  gleiches  Namens.  Der  Eingang.  »1 
den  i^uncksilbcrgruben  ist  im  Dorfe  selbst.  Der 
Berg  besteht  aus  einem  sehr  festen  ,  zum  TheÜ 
.9ciiiefrigen ,   mit  Sdüefeithon  wedfiseladen  Sand-" 


"l  . 
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eine  j  dossen  Schichten  nach  SO.  einfallen. 
dieses  Sandsteingcbir(:e  wii*cl  diu'chi*ezt  von  ei- 
ejn  Stocke  eines  hornsteinarlitrcn  Gesteins ,  den 
mn  bereits  mit  dem  Griiiiclstollen  in  den  iniUn*- 
:en  Teufen  anfi^ctrofTen  Iial,  Am  Gipfel  des 
»erges  geht  dieser  Hornstehi  zu  Tage  «ins.  Die 
jue  liegen  meist  nesterweise  in  und  bei  dem 
[ornsteiiie. 


Bald  über  Sandstein  und  Schicferthon,  bald 
Iker  Grüns  Lein  gelangt  man  nach  31  a  ri  e  n  t  h  a  1. 
}er  Weg  führt  dann  um  den  aus  einem  roibli- 
hen  Felssteinporphyr  bestehenden  Donners- 
>  c  r g  herum.  Hinter  Tannen  f  e  1  s  -zeigt  yicli 
^rünstein,  nach  demselben  Kohlcusandstein  und 
an  rother ,  stellenweise  grüner  ,  uacli  SO.  elii' 
allender  Schiefertlion.  lieber  denselben  lagert 
«ch  der  bunte  ITiDn  und  der  schieTeiiLe  Saud- 
Aein  der  bunten  Sandsteiuformnziou.  Zugleich 
«rerdcn  die  Berge  zu  Hügeln,  und  das  Land 
tadert  seinen  Charakter.  Bei  Benn  hausen 
»t  in  diesem  Gebirge  ein  rauchgrauer  Iialkslein 
angelagert,  der  gegraben  und  gebrannt  wird. 
Öer  bunte  Sandstein  ist  hinter  G  ö  1 1  h  e  i  m  gros- 
•cntheils  von  einem  gelblichvyeirsen  3Iuschelkalk 
bedeckt,     welcher  oberhalb    Grünßtadt    die 
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lezle  Hi$f;;elkettc  bildet.  Von  4^  zeigt  sich  eiir 
v(»n  Lehm,  Sand  und  GcrÖllen  bedeckte  Ebene^ 
die  von  S.  nach  N«  dem  Rheine  entlang  £di^ 
läuft 


Aus  diesen  Beobachtungen  sdieint  sich  nfe 
mit  der  grdfsten  Bestimmtheit  der  Schlufs  xvj 
ergeben,  dafs  der  Grünstein  9  so  wie  .dereit 
ganz  ähnliches  Verhalten  zeigende  Mandelsteit 
und  Porphyr  ,  überhaupt  alle  Trappgebirgsartes 
der  Gegend,  in  dem  Kohlonsandsteingebii*ge  du* 
.  gelagert  sind  *)  ;  da£s  dieses  Gebirge  ^  welchei 
In  seiner  gröfsten  Ausdehnung  von  SW.  nach 
NO.  sich  erstreckt,  ungleichförmig  auf  dem  Ue- 
bergangsthou schiefer  aufgelagert  ist,  und  hinge- 
gen vom  bunten  Sandsteine  bedeckt  wird.  Die 
von  mir  besichtigten  Quecksilber  führenden  Erz- 
gänge liegen  zum  Theil  im  eigentlichen  Kohlen« 


*}  Alle  Erscheinungen,  und  namentlich  die  ins  Saud— 
{jteingebirge  emporragenden  Porphyrkegcl  von  Al- 
tenglan ,  zeigen  viele  Analogie  mit  dem ,  Wt9 
Herrn  Markscheider  Schulze  zufo^e,  im  Scble$i' 
sehen  Steinkolilengebirge  beobachtet  wird.  S» 
Leonhard^s  Taschenb.  6x  Bd. 
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Idstein,  zum  Theil  zwischen  dem  Kohlensand- 
in  uud  den  Trapp^ebirgsarten. 

Beachtungswerth  ist  ferner  das  bestand if;e9 
mige  Ausnahmen  erleidende  Streichen  in  der 
m  Stunde  j  welches  das  Kohlensandsteingebir- 

sowohl,  als  der  unterliegende  Uebergangs- 
)nschiefer  zeigt ;  besonders  wenn  man  bedenkt, 
fs  dasselbe  Streichen  im  Uebergangsgebirge 
r  Ardeunen  ,  des  NiedeiTheins  ,  des  Nassaui- 
lien  und  des  Hai^zes    sich   fortsezt ,    und    auch 

den  verschiedenen  Lagern  der  Schweizergc- 
rge  sich  wieder  zeigt. 
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2. 


Die    Basak- Gebilde  des  westUcheh^ 

Deutschlands  J 


(Kesultate    aus    clen  R  eis  ebemerkiin« 
gen  einer   im  Sommer  1818  unternom« 
mcnen  Wanderschaft.) 

Von 

Herrn  Justiz  -  Kommissär  Keferstein  *). 


L/as  westliclie  Deutschland  wird  von 
einem  grofsen  Schieferijcbirf^  -  Plateau  in  der 
Richtung  von  NO.  nach  SW.  durchzogen,  zu 
welchem ,  aufser  vielleicht  dem  Harze  j  die  Ge- 
genden an  der  Lahn  ,  der  Ruhr »  der  Sieg ,  de* 


*)  Die  baldige  Kundwerdung  de«  Werkes,  äui  wel^ 
chem  die  folgenden  Blätter  ein  Auszug ,  ist  «eltf 
zu  -wüiLScIicm  '  d.  H.. 


)    3'»1    ( 

iode  rrlicins  und  der  jNIosel  gehören ;  dieses 
aim  unter  dem  iill^^emeiaen  Namen  des»  r  h  e  i  n  i* 
shen  Schiefergebirges  begriffen  werden, 
ird  durcJi  Thon schiefer  und  Grauwficke  l^oa- 
tituirct ,  denen  Lager  von  Kalk  ,  und  Srhich- 
m  von  Steinkohlen  untergeordnet  sind ,  und 
ftt)  in  Hiusicht  der  allgemeiueh  Verhältnisse, 
urch  die  geogiiostisclieu  Versuche  von.  Engel- 
[ARD  und  Räumer  Berlin  1Ö15  bekannter  ge- 
worden. 

Umgeben  wird  diese  hohe  Gebirgsebene 
lurch  eine  weirere  niedere  Flözebene«  die 
iW8  marinichfachen  Modifikazionen  von  Kalk- 
md  Sandstein  ,  ^lergel,  Thon  und  Braunkohlen 
(oastitnirt  wird  ,  welche  Gesteine  alle  deutlich 
|[eschicht«t  sind,  und  meist  eine  sehr  horizontile 
Lagerung  zeigen. 

Sowohl  über  die  hohen  Schiefer,  als  die 
liedern  Flöze  ,  ziehet  sich  das  basaltische 
Gebilde,  welches  von  beiden  gleich  abwei- 
wiende  Verhältnisse  zeigt;  > es  -WJdet  dieses  im 
nördlichen  Deutschland  eine  crofse  Parallele, 
fein  gerader  Richtung  voii  >y*iu<ch  O.  lauft, 
in  einer  Lange  von  mcfhn  als  T50,  und  einer 
Breite  von  10  —  15  Stunden,  von  beiden  Ufern 
^es  Rheins ,  durch  Hessen ,  Sachsen ,  Böhmen 
^i  Schlesici)^  so,   dafs  aiifserhalb  dx«%w  LuoiA 
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Eiiiinen^ingcu  wird  ,  die  vorzuglich  aus  Feld- 
^path,  Aujjit  uiid  Olivin  beslehen ,  welcher  lez- 
terc  ein  umgewandeltes  Fossil  zu  seyn  sclieiat. 
Zu  diesen  Gebirgsgesleinen  gehört  vorztiglick: 
1)  der   B  a  s  a  1  t  -  P  o  r  p  h  y  r     (Basalt)    von 

I  schwai'zer  Grundmasse  mit  Auj^it  -  und  Olivin- 
Einmengungen  ;  es  modifi  irt  sich  dieser  eines 
TheiLs  durch  sof;enaMnte  Halblaven,  in  vollkom- 
men   schlackenartire  Bildungen «    andern    Theils 

•  in  ein  körnii;es  gTünslein artiges^  Gestein  (3Iimo* 
se  )  ,  endlich  in  wackenartige  ,  tlionige  y  mehr 
oder  weniger  aufgelöste  Gesteine,  2) der  K  ling- 
st  ein  -  Porphyr,  von  grünlich  hellerer 
Farbe  und  Einmengungen  von  glasigem  Feld- 
spath  und  oft  von  Leuzit  ,  durchläuft  ahiili<ihe 
Stufen  ,  und  wird  auf  der  einen  Seite  .zum  schau- 
irij^en  glasai'tigen  Körper  (bimssteinartig)  ,  an- 
derntheils  zu  helleren  thonigen  Massen  (  Back- 
ofenstein von  Bell  am  Rhein )  ,  3)  der  Trapp- 
Ilyn  -  Porphyr  mit  hellgrauer  mehr  kör- 
niger granitarli;;er  Grundmasse,  kommt  aufser 
festem,  nur  in  erdigem  Zustande,  nicht  aber 
schlackig  vor;  es  gfehört  dieser  nicht,  wie  man 
gewöhnlich  glaubt ,  zu  einer  fremden  Forma« 
zion ,  dem  Ur  -  und  Ucbergangsgebirge ,  son- 
dern zu  der  Basalt -Bildung,  welche  so  einen 
Vebergang   von  Basalt   und  Schlacken  t  his  zum 
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gra&itartigen  'Gesteine  darbietet.  Diese  drei 
Haupt  -  GeMrgsf^es feine  ,  mit  ihren  mannichfa- 
cben  Modifil^azioQen  stehen  mit  einander  in  dem 
iimigsten  Zusammenhange,  bilden  bestinii.te  TJe- 
berg«1nge  ,  und  scheinen  sei])»!;,  nur  >lodi&i;azio- 
t&en  ein  und  des  nitm liehen  Oesteines. 

.  Aufser  diesen ,  in  festen  anstehenden  Ge* 
^iteinen ^  finden  sich  noch  konglopaeratar'' 
tige   Bildungen^     deren    Massen    zwar  von 

;den  eben  erw.ihntcn  nicht  verschieden  si^d^  die 

•  ■.',-■-•■' 

«ich  aber  dadurch .  unterscheiden  .  dafs  sie.  nicht 
^lide  Hdhen  .und  Kegel  bilden,  ao^dern.  aN 
pöfsere,  Itleincre,  oder  selir  feine  Körner. und 
(Stücke,  gleichs^am  flözartig  über  einander  und 
iXusammengchliuft  sjnd ,  fremcicf  Korper  emge«^ 
4^eiigt   enthalten,    und    meist    niedere  Gegendca 

J)edecken  9    auch,  diese  Alassen  zeigen  theils  eine 

•  ■  ■  ■  ■  t 

^ypotjrpische ,  theils  eine  hydrotypische  Verlin- 
.derung,  und  zu  ihnen  gehören  die  Brekzien, 
lue  konglomeratartj^en  sandartigen  Bildungen  y 
,der  Trafsy   DucksteiU)    die  Fuzzolane,   Ascie  , 

h%ß  8.    W.  .... 

Was  das  Verhältnifs  des  Basaltes  ziun  Schie- 
Hfcrgebirge. betrifft,  so  lehren  die  Beobachtungen 
•Torzüglich  bei  Bad  Bertrich  ( zwischen  Trier 
imd  Koblenz)  und  im  BJieinlhale,  dafs  das 
jBcbiefergebirge ,  in,  seinem  Iimern  ,  so  tief,  als 
i4.  Jahrgang.  ?S 
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€s  uns  aufgeschlossen  ist,    mit  breiten  gMigarti| 
sich  zeigenden  Basaltmassen  durchzogen  ist,  d]% 
wenn  sie  über  die  Ebene  cinporsteigen ,  sich  ah: 
hohe   Kegel    darstellen;    sind    diese    porös  vaA 
SChlachenartig ,    so    sind   sie  es  blos  nach  oben) 
im   Gebirge   selbst    dicht  ,    oder    thonig,     iinl< 
man  möchte  daher  zu  schliefsen  berechtiget  seji^\ 
dafs ,    vro  wir  basaltische  Kegel   auf  den  Schis-' 
fern  finden ,     ohne  in  deren    Inneres  eindringet 
zu    können  9    anzunehmen   seyn   dürfte ,    dafi 
sie    das    Ausgehende    von  ^  BasaltgSt« 
gen    ivären,    welche    die   Schiefer  bis 
in  unbekannte  Teufe  durchsezzen. 

In  Hinsicht  des  Flözgebii^es  sind  ähnUch« 
Beobachtungen  von  vielen  Seiten  gemacht,  auch 
hier  durchsözt  der  Basalt  dieses  gangartig  in  HS- 
bekannte  Tiefe ,  und  es  ist  noch  bis  jezt  km 
Fall  nachgewiesen ,  wodurch  mit  Gewifsheit  er« 
wiesen  worden ,  dafs  BasaU  so  au%esezt  wSts^i 
dafs  es  offenbar  sey  ,  er  ging  nicht  in  dassew 
tiefer  hinein ,  dagegen  "e^  wohl  unHiugbar  ilTf 
dafs  die,  das  Flöz  durchsezzende  basaltisdie 
Masse  in  der  Tiefe  hifufig  mächtiger  Wirdf 
und  sich  unter  die  Flöze  hinunter  schiebt,  da- 
her auch  alle  basaltische  Kegel  und  KSmme,  ä^ 

aus    dem    Flözgebirge    empor  steigen ,     ebei« 

'i 
/aJij    als -das  Au^g^bende  ton   GfiirgM 
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zu  betrachten  seyn  werden,  die  in 
unbekannter  Teufe  im  FlÖzgebirge 
aiodersezzen* 

Di^  basaltischen  Massen  steigen  nicht  nur 
■tuTserordentlich  hoch,  aus  den  Flözen  empor ^ 
•ondern  heben  diese  selbst  im  Yerhült* 
•aiTs  ihrer  Masse  oft  un^^emein  hoch,  ja  bis  an 
80O'  über  ihr  allgemeines  Niveau  (der  Flözebe- 
■96 )  und  sie  äuisern  hierbei  nicht  nur  einen 
grofsen  Einflufs  auf  deren  Lagerungs-Verhiilt- 
Jdisse»  sondern  auch  in  der  Art,  dafs  sie  diese 
Ma  den  Berührungspunkten  theils  färben  und  ver- 
Jbidern,  theils  aber  Stücke  davon  in  ihre  eigene  ^ 
-Substanz  aufnehmen  ,  welcae  sie  oft  ei^enthüm- 
lich  modifiziren,  dagegen  umgekehrt  in  den 
vKalk  -  und  Saudsteiiiflözen  nie  eiagemengte  Stük« 
ke  von  Basalt  gefunden  werden.  Die  Flöze  bil- 
den nie  Gänge  im  Flöz-  oder  Scliiefergebirgo , 
«tollen  sich  auch  nie  in  Kegeln  oder  langen  Rücken 
dar,  welches  nui'  bei  den  Porphyren »  den  Trapp- 
.fBSteinen  und  den  Graniten  sich  wiedei^  findet. 

Alles  dieses  deutet  darauf  lün  ^  da^  die 
Bildung. der  basaltischen  Massen  von  unten 
nach  oben  geschah,  dafs  sie  in  einem  er- 
weichten Zustande  sich  aus  dem  Inneren  der 
Erde  9  durch  die  Schiefer  und  Flöze  einen  Weg 
bahnten  9  und  nach   eröffneten  S^^aUea  «kiv  ^^&& 
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denselben  ergossen ,  oder  sicli  vlelmelir  nur  ilk«r 
dieselben  emporthürmten ,  und  hierbei  die  lic 
zunächst  umgebenden  Flöze  mehr  oder  weniger 
mit  empor  hoben ;  denken  wir  luis  diese  spat 
tenförmigen  Oeffnungen  hier  kleiner  ,  dort  Vkk^ 
ger,  und  die  emporquellende  Masse  in  einea 
kaum  erweichten  gleichsam  nur  pls^ 
•tisch  thonartigen  Zustande,  so  €1^ 
scheint  uns  das  Bild ,  wie  hier  Kegel ,  dort  laof- 
gezogene  Rucken ,  und  die  gangartigen  Bildii»> 
gen  im  Innern  der  Gebii-ge  entstehen  könnesi 
wie  diese ,  von  den  Flözen  ^  die  so  eben  woSk 
erhoben  werden ,  nicht  herab  fliefsen  ^  sondern 
sich  hoch  über  diese  aufthürmen.  Einen  gewis« 
sen  Grad  der  Temperatur  werden  diese  Masssa 
schon  durch  diese  hiermit  verbundenen  Reibungeni 
durch  das  Emporquellen  selbst ,  erhalten  habeSy 
und  unter  gewissen  Umständen  wird  die  Kdits 
der  äufsem  Atmosphäre  schlackenartige  Masssa 
dairaus  gebildet  haben. 

Oefter  scheinen  bei  grofsen  spaltfilrm^eft 
OefTnungen  die  basaltischen  Massen  sich  nur 
wenig  über  die  Ebene  erhoben  zu  haben  9  wis 
bei  Nieder  -  Mennig  und  Mayen  (am  linket 
Kheinufery  woher  die  rheinischen  Mühlsteine 
kommen  ) ,  oder  zwischen  Frankfurt  und  HanaUf 
wo  denn  auch  spätere  G«\)i\Ae  «kh  darüber  h» 
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gern  konnten 9  (wie  in  lezter  Gegend  die 
jfsvrasser  •  Formazion,)  zuweilen  scheinen  aber 
ich  9  ditrch  uns  noch  unbekannte  Umstände  9 
lese  spaltförmigen  Oefinungen  die  Masse  nicht 
i  solider  Gestalt  ansgestofsen  zu  haben  ,  son« 
ftm  sie  wurde  in  unzähligen  Stücken,  Kör« 
sm  und  Funkten ,  vereinzelt ,  von  der  uns  un« 
^kannten  Kraft  ausgestofsen ,  hoch  und  weit 
nhergeschleudert  9  und  es  lagerten  sich  diese 
hsi^n  nun  fldzartig  über  einander,  wie  wir 
I  nodi  zu  imsem  Zeiten,  an  der  Asche,  Trafs» 
uzzolane ,  Tuff  und  den  brekzienartigen  Bil« 
mgen  unserer  thütigen  Vulkane  sehen ,  und 
I,  anf  ähnliche  Art  scheinen  der,  diesen  allen 
)  ähnliche  finsalttiifT,  Trafs ,  Dnckstein  u.  s.  w* 
sbildet ,  welche  unter  andern  die  Seen  von 
itach  und  Ylmen  umgeben ,  wo  jene  offen  ge« 
liebene  Spalten  sich  unscrin  Auge  als  Seen  ge« 
emrärtig  darstellen;  mehrere  ähnliche  Oeff- 
nmgen  anderer  Gegenden  mögen  durch  spätere 
Veränderungen ,  selbst  vielleicht  durch  neue 
lusbrüche  ausgefüllt  seyn. 

Diese  Emporsteigung  der  basaltischen  Mas« 
B&  und  Emporhebung  der  Flöze  geschah  zu 
iner  Zeit^  wo  die  Flöze  des  Muschelkalkes 
id  der  Braunkohlen  -  Formazion  bereits  gebiU 
K  waren,    auch   erfolgte    wohl  erst  hier   die 
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Bildung  d^  Hauptthäler  des  Schiefergebirges  9 
wie  das  Thal  des  Rheins ,  der  Mosel  u.  s.  .Wi 
durch  Zerreifsungen ;  vielleicht  Resultate  «ehr 
mächtiger  £rd})eben. 

Die  oft  zwisdien  den-  Basalten  -  tuki-  doii 
Kalk  -  und  Sau^steiaflözen  liegenden  Kohleii 
(  Steiiikohld^i  der  Flöz  -  Trapp  -  Formazion  )  ma« 
eben  weder  ein  eigenthümliches  Gebilde,  nocl| 
gehören  sie  zu  einer  Steinkohlen -Formazion 9 
sondern  fallen  ganzlich  zusammen  mit  der  alU 
gemein  über  Europa  verbreiteten  Brau  n,k  o  h^ 
len  -  Formaz  io  n  ,  die  k^in  zusammenge* 
iohwemintes  Gemenge  9  sondern  ein  Gliel}  deü 
FlÖzgebirges  ist ,  und  hier  und  da  durch  '  die 
darauf-  liegenden  Basalte  etwas  in  den  oberen 
Lagen  modifiziiH:  erscheint,  die  jünger  als  der 
Muschelkalk,  aber  älter  als  das,  besonders  im 
ndinllichen  Frankreich. herrschende  Kreide-  und 
Gyps  -  Gebilde  seyn  dürfte,  welche  Kohlen-For» 
mazion  aufser  den  Braunkohlen  aus  Sandstein 
und .  ThonflÖzen  konstituirt  wird,  und  aus  einem 
bisher. noch  ganz  übersehenen  GypsflÖze, 
welches  z>Vischen  dem  Gypse  von  Montmartre  bei 
Paris,    und  dem  FlÖzgypse   in  der  Mitte  stehet. 

So  wie  die  basaltischen  Massen  in  Hinsicht 
ihrer  Gesteinarten  und  ihrer  Struktur  ganz 
durdiauk   ditferent   von  den  Fläzen  erscheinen^ 
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10  find  cie  auch  gewifs  auf  ganz  verschiedene 
Weise  gebildet ;  wollte  man  annehmen ,  dafs 
beide  von  oben  nach  unten ,  durcli  Niederschlag 
aus  einer  Flüssigkeit  entstanden  wai*en,  iind 
dafs  die  Basalte,  wie  es  die  Flöze  zeigen ,  eine 
allgemeine  Fluche  gebildet  liatten ,  so  würde 
man  nicht  wohl  anders,  als  annehmen  können» 
die  Basalte  hätten  fast  über  ganz  Europ'^.«''»« 
Decke  von  circa  2000'  gebildet»  welclic  über 
aäniAtUche  Flöz-  un<l  ^chiefergebirgc  vürbreltct 
gewesea »  un<2  .nachher  bis  auf  lauter  einzelne 
Hegel  verschwunden  wären,  —  was  doch  wolil 
fifut  unter  aller  Wahrscheinlichkeit  liegt. 

Auf  der  andern  Seite  dagegen  ist  die  gröfs-* 
te  Analogie  der  basaltischen  Massen  und  den 
Produkten  unserer  Vidkane  nicht  zu  verkennen» 
welche  leztcre  nichts  weniger  als  nur  auf  Sclilak- 
ken  -  Bildungen  sicli  einschränken ,  wie  man 
sonst  wohl  wUhnte,  da  im  Gegeuüieile  fast  alle  ihre 
Produkte  -dichte  Gesteine  sind ,  von  porphyrar- 
tiger Struktur }  deren  Grundmasse  ein .  mannich'* 
fach  modifizirter  dichter  Feldstein  (petrosilex) 
seyn  wird ,  mit  Einmengungen ,  welche  mit 
denen  der  Basalte  meist  identisch  sind ;  es  mo«. 
difiziren  sich  diese »  doch  nur  an  einzelnen  Or- 
ten y  bald  in  schlackige ,  bald  in  thopartige  Sub. 
itani3!^eni     zeigep  {leine  Schichtung»    öfter  aber 
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«SnlenfÖrniiige  Absohderiiiigen ,  tind  stelTen 
Öftet  ,  vrenn  sie  nicht  in  soliden  Mitssen  ete] 
steigen ,  sondern  in  eintzelnen  rundien  Stfi« 
ttnS  Partikeln  ausgeworfen  werden,  in  fidzähih 
liehen  Bildungen  ,  von  Itonglomeratartigen  M«*^^ 
sen,  auch  als  Tuff,  Puzzolano  und  Asche  dar^i 
die  ganz  denen  in  dem  Basalt -Ocbildei  analog  sini)^ 
,tvir  liOnnen  bei  den  Laven  an  ihrem  Empoi 
von  unten  nicht  zw^^feln,  auch  vröhl  nicht  dandf* 
dafs  sie  Theiie  der  festen  Vlrdfinde  durddiM^'l 
chen,  und  sich  einen  Weg  durch  dit^selben  bnb^ 
nen  9  auch  wird  man  die*  Lava  ^  Kegel  wohl- all 
Ausgehendes  von  gangiihnlicheh  Bildungen  n 
betrachten  haben ,  welche  die  durchbrochene 
Masse  diurchsezzen.  Woher  diese  *oftungeheuei 
Feil  9  die  höchsten  Gebirge  mit  bildenden  Lavapi 
massen ,  ihren  Ursprung  nehmen ,  ist  uns  xwat* 
unbekannt ,  aber  so  viel  wohl  mit  ziemlichei^ 
Gewifsheit  anzunehmen ,  däfs  es  nicht  brenheiw 
de  Braunkohlenflöze  sind,  welche  diesen '.gnK 
fsen  oft  allgemein  verbreiteten  ]Nalurei'eigiii8sai 
zum  Grunde   liegen. 

Es  trifft  wohl  ungemein  viel  zusammen  i 
lun  es  höchst'  wahrscheinlich  zu  machen f  da(a 
die  basaltischen  Massen  'ein^  '  ähnlichen  Ui^ 
Sprung  '  hab6^  werden ,  als  die  Laren  ,  um  90 
nu^hr»   da  sitf  den"  Flözgeslfeinen  in  jeder  UbS 
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rittt  ganz  freincl  sind,  so  me  auch  den  Oe^ 
Nkuen,  die  als  Flözgebilde  d(^  jezzigen  Perioder 
li'<be  dachten  di :  i  d. 

^'-  Wenn  gleich  hei  den  de*  tsc^en  Basaltea 
iflh  keine  Strömhildüngen  finden ,  die  einige  un* 
fcvp  •  Vuikane  zeigen  ,  so  dürfte  hieraus  wohl 
itt  folgen  j  dals  die  \^'i^kungen  jener  nicht 
fef  einen  Punkt  koAzentrirt  waren  ,  und  dafs 
lUmehr  ein  Verhnltiiirs  statt  fand  ,  me  gegen« 
"Irdg  in  denen  Ländern ,  wo  die  vulkanischen 
i^dukzionen'   am    meisten     ausgebreitet     sind  9 

le- in  Amerika,    wo   die    YuUiane   auch    keine 

f  •  ... 

iWisti'Oii^e  ergiefsen. 

So  wie  unsere  Laven  gleichsam  als  euie 
niere  Bftsalt- Bildung  angesehen  werden  diirf- 
IB:,  so  gibt  es'  auch  wahrscheinlich  eine  ültere^ 
^diidn''  wohl"  die  Gesteine  der  Haupt  -  Porphyr^ 
ormazion,  der  Syenite,  so  wie  der  sogenann* 
m  Ür  -  und  Uehergangs  -  Trai^pgesteine ,  ja 
ielleicht  zum  Theil  selbst  der  Granit  gehören 
Ünnten ;  alle  diese  reihen '  sicli  ungemein  na 
le  basaltischen  Massen  an ,  sowohl  ihren  Ge* 
sinarten,  ihrer  inneren  Struktur  und  ihren 
ognostbchen  Verhiütnissen  nach ,  selbst  in  Hin- 
;ht  der  so  sonderbaren  konglomeratartigen  Mas« 
a ,  —  den  Porphyr-,  Brekzien«,  Konglome* 
t  -  Sandstein ,  vielleicht   selbst  des  Rodi-To^t* 


I 
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lieffesdeny   '^  eine  Ansicht ,     die   rielleiclit 
ne  aatiere   FrOfung  verdiente. 

Wir  würden  hiernach  in  der  Natur  ! 
grofae  Büdungsarten  haben  ,  von  denen  die 
dahin  strebte  Ebenen  zu  bilden»  und 
schichtete  Massen  von  Kalk»  GjrpSf  T 
Randstein  ,  Sduefer»  Kohlen  u.  ••  w.  zu  pf 
3uren ,  r—  die  andere .  aber  als  eine  BU 
von  unten  sich  zeigte »  dahin  strebte  9  jene  '. 
sen  zu  durchbrechen  9  zu  heben  »  und  Be 
zu  bilden  9  ein  porphyrartiges  schmelzb^ 
massiges  ungeschichti^tes  Gestein  ,  von  Öfter 
len-  und  kugelförmiger  Absonderung  darzi 
leu;  durch  den  Kampf  dieser  beiden  £rd- 
dukzionen  würde  unsere  Erdoberfläche  gel 
aeyn  9  und  es  ein  vorziigliches  Geschäft 
Geognosten  und  Geologen  ausmachen»  diese 
den  Richtungen  X  zu  verfolgen« 


•  * 


r 
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3,      . 
Seognostische  Bemerlvunir^n  anF  ei 

■»■Ol-  rr 

iner  lj.eise  durch   da§  nördliche. 

Ungarn  im  Jahre  18 18. 

^  ^  ,  .  i- 

Von 
Herrn  Professor  Dr,  Zipser. 


y 


er  Basalt    zu  Smolnika  zwischen  Heiligen* 

reuz  und  Kremnitska  im  Barscher  Komitate» 
orauf  eine  Kapelle  steht ,  stellt  sich  in  mach* 
gen  funfseitigen  Säulen  dar,  schiefst  von  !NV 
i  W«  ein ,  und  lehnt  sich  zum  Theii  auf  ein 
orphyr-Gebii^ge  an.  Der  Porphyr  kommt  i|t. 
!e!len  seinen  Gemenc;theilen  und  äufseren  An* 
ihen  mit  dem  Hliniker  Porphyr  üherein.  Ud^ 
SV  Uegt  dei*  Galgenberg  (  Schibenicsnibok )  tmdl. 
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bedeckt    eiu    Porpliyi'  -  Gebirge.     Auf  der  M»  \ 
gegen   die   Kremnizzcr   Strafse   finden    sich  hlv^ 
fige  fünf-  und  sechsseitige  Säulen.     Bruchstückt 
desselben   Basaltes ,  der  ein  grobkörnig  abgeso» 
clertes   äufseres  Ansehen   annimmt  9    je  höhor 
sich   gelagert   hat,    und   im   Gegentheile    dicht 
^ird ,    je    tiefer  er  ansteht.     Dies  fand  ich  m 
am  Basalte   des  Schemnizzer  Kalvarienberges  ; 
hier  zwar   so  ,    dafs  sogar  der  Olivin  eine 
figere  Frequenz  beobachtet  9  jemehr  e^  «ich 
Fufse  seiner  Lagerung  nähert. 

Gleich  hinter  Lehotka  am  Wege  nach  IHk-j 
nigsberg  Hingt  die  merkwürdige  Perl-  und  Bims» 
stein  -  Porphyr  -  Formazion  an.  Herr  BeuDAXT  ■ 
BUS  Paris,  in  dessen  Gesellschaft  ich  einen  Thdl 
dieser  Keise  machte ,  will  die  bis  jezt  für  Pech* 
stein  -  Porphyr  angesprochene  Gebtrgsart  xufli 
Obsidian  -  Porphyr  zählen,  was  nur  dann  be* 
stehen  kann,  wenn  es  individuell  ausgemittriC 
ist,  dafs  der  Kliniker  Perlstein  aus  Obsidin 
hervorgehe ,  oder  ein  Uebergang  des  leztertft 
ih  den  ersteren  Statt  finde.  Nicht  ohne  Grund! 
beziehe  ich  mich  auf  die  Lokalitat,  und  bil 
nicht  abgeneigt  zu  glauben ,  dafs  der  Perlsteil 
auf  Li[>ari ,  oder  selbst  am  Tokayer  Bei^  durch 
den  Obsidian  hervorgehe,  aber  im  HUniker 
Thale  ist  das  einmal  nicht  der  Fall ;   das  G^bSdy' 
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iBu/s  in    andern    Produktiv -Prinzipien    gesucht 

werden. 

Man  bestimmt  nach  einer  generellen  Defi- 
aizion.  die  Porphyre  durch  eine  gemengte  Go- 
bii^gsart ,  die  aus  einer  Hauptmasse  bestehe ,  ia 
welche  die  übrigen  gleichzeitig  mit  dieser  ge« 
Bildeten  Gemengtheile  eiuzehi  zerstreut ,  tl.'cils 
in  Körnern ,  thcils  um  und  um  krystallisirt  ein« 
gewachsen  sind.  Ist  die  Hauptmasse  Pechslein» 
80  hat  man  einen  Pechsteiu  -  Porphyr ,  ist  sie 
Obaidiany  so  belegt  man  sie  mit  dem  Namen 
eines  Obsidian  -  Por2>^y^s.  An  den  Kliniker 
Pechstein -Porphyren,  an  denen  ich  den  Pech* 
stein  an  und  für  sich  betrachte ,  und  in  diesem 
einen  muschclichen  in  das  Orobsplitterige  und 
Vuebene  libcrgelienden  Bruch ,  und  wachsarti* 
gen  Glanz  bemerke,  kann  ich  nichts  änderet 
als  Pechstein  -  Porphyr  erblicken ,  und  sollte 
ich  mich  bei  meiner  Ueberzeugung  dennoch  täu- 
schen 9  so  kann  der  angebliche  Obsidian  als 
Hauptmasse  niciit  anders  als  vergesellschaftet 
mit  Pecintein ,  Perlstein ,  auch  wohl  mit  Bims- 
stein erscheinen. 

So  viele  Kenner  das,  in  geogno&tisch er  Hin- 
sicht so  höchst  wichtige  Kliniker  Thal  mit  sei- 
ner  Perl-,  Bims-  imd  Pechstein  -  Porphyr  -  For- 
mazion  besucht  und  gesehen   haben  ^    so  levcK^ 
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des  Glimmei^ji  und  FeldspiKthes  in  gemeiilea 
Bimsstein  über*  Derselbe  Porphyr  erreiciit  zu« 
weilen  einen  sd  hohen  Grad  von  Ver Witterung , 
dafs  man  ihn  seiner  zelligen  Sufseren  Gestüt 
wegen  leicht  für  blasigen  O  bsidiajd  hal- 
ten würde.  • 

Vor  der  Glashütte,  wenn  man  nnmlich 
durch  das  Hliniker  Haupt -Thal  herauf 
kommt ,  .  steht  sehr  mächtig  Beckers  X  h  o  n- 
Stein-Porphyr  an.  l^lich  '  befremdete  diese 
neue'  Benennung  y  da  die  beiderseitigen  Gebtfga- 
Gehänge  Hornstein  -  Porphyr  konstituii*t  £ez- 
•terer  hat  ein  band-  und  wolkenartiges- Ans^ 
hen  9  wenigen  Glimmer  imd  Feldspath »  keinea 
Ouarz  und  riecht   stark  nach  Thon. 

Am  Wege  nach  Schemniz  durch  die 
Glashütte  tritt  Kalkstein  hervor.  VVei'W 
hinauf  in  der  Gregend  der  Kalköfen  steht  ui^ 
mächtigen  Blöcken  nicht  Glimmerschiefer  wie 
Hr.  Becker  meint  >.  sondern  eine  durch  die  De« 
Icreizenz  ihres  Glimmers,  imd  das  Schieferige  der 
Textur  in  ^uarzschiefer  übergehende  Gebirgs«  , 
art ,  daher  die  gi^ofsen  Ouarzgeschiebe  ,  die  hin 
und  wieder  an  der  Strafse  liegen.  Es  scheint 
als  habe  sich  dieser  mit  dem  Alpenkalksteine 
ganz  identische  Kall;  an  den  ^uarzschiefer 
gelehnte 
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•r  Bnsalt  in    Giefshübl    fiihrt  vrenig» 

ar    keinen   Olivin,     djigegen    etwas  mehr 

Als    kleine    Hiigel    ist   er    an     einen 

p-Porph]rr  *)  angelehnt,  der  den  Bei-g 


df  den  Trapp  «-Porphyr  hat  schon  r.  BifCH  in 
a  Abhandinngen  der  physikalischen  Klasse  der 
niglich  preiifsisohen  Akademi»  der  Wissenschaf* 
I  aus  den  Jahren  l8l2  und  18 1 3  aufmerksam 
macht ,  und  ein  sch'izbaver  Aufsog  stellt  im 
spcruB  Jahrg.  I8l7  8«  63  und  66m  Herr 
UDANT,  zweiter  Direktor  des  Privat  -  Minera« 
a  -  Kabinettes  Sr»  Majestät  des  Königs  von 
inkreich,  welcher  im  Sommer  l8l8  eine  geo- 
TStische  Reise  durch  Ungarn  unternahm ,  ist 
leigt ,  auch  unsere  bis  jezt  fUr  Thon  •  Por* 
lyr  angesprochenen  Gebirgsarten  zum  Trapp« 
^phyr  zu  z'älilen.  £s  hat  dies  auch  t.  BucHf 
itHzt  auf  EsMARKS  Reisebeschreibung  bemerkt» 
d  den  Ungarischen  Trapp  -  Porphyr  mit  .  dem 
mzösischcn  in  eine  Parallele  gestellt ,  jenen 
■Urals  primitiven,  djbsen  hingegen  als  v  u  1- 
nischen  Trapp  -  Porph5rr.  Die  blolse  Färb« 
«int  mir  aber  ein  zu  wenig  erschöpfimdes  Kri« 
[um  zu  seyn,    lun  eine  Art  von  des  «ndsm  sn 
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na  St ai.o >t o \ konstlttiirt.  Im  K Äk  1  l>4ic 
T ha  1  e  findet  er  ddi  anstehend .ivau  rother 
gi^aner  Hauptmasse.-  Der  glasige  F^oldspath 
schein J:  in  gröfseren  .  I^rysta^en .-.  al^  dies  ; 
im  Kozehiiker  Thale  der  Fall  ist.  Der  ( 
jner  zeigt  sechsseitige  Tafeln ,  und.  das  € 
gleicht  den  Porphyren  vom  Drachen fels 
K  h  e  i  n  e«  Ans  Trapp  «>  Porphyr  besteht 
der  Berg  Handerlo  k...  Seine :  Hauptmas 
grau  9  mit  wenigem  Glimmer.  Die  Hornh 
erscheint  in  der  rothen.  VarieUit  häufiger  v 
dei"  grauen.'  Dlq  Baba  im.  Ziisanuncnl 
mi^  H ander iok  scheint  aus  der  nämliche] 
birgsart  zu  besitehen.    ^ 

In  der  lUchtung  gegen  den  Berg  S  z  i  i 
kommt  man  über  liia  dahin.  Wu*  fandei 
dipsem  Dorfe  di.e.  von  Esvark  a.  a.  O*  i 
führten  Basalt  -  Ge^cliiebe,)  erkannten  sie. 
für.Qrünstein-.pQrpt^yf  9  der  sich  bis  vbei 
porf  hinaus  dehnt ^  wo  ein  jüngerer  Trum 
Porphyr    ansteht ,    und    durch  Trapp  -  Po« 


uaterschejden.  Ob  Ubxigezis  :unscre  Scheu 
und  Jüremnizer  Erzgebirge,  wirklich  zu  den 
kaiLLScheu.  Gebirgsarten  zu  zählen  seyn  wc 
wrird  Ü«  Znkixuft  leli^*^n.  ^ 


1^  % 
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rdrängt  wird.  Dieser  hat  >ziir  H'aupftnasse 
leu  rothen  Thon  ;  Horiibleiide  ,  Giiimiicr  uüd 
(dspathy  verschwinden  aber,  jeniehr  man  :jii.h 
r  Kuppe  des  Szithno  nähert.  Hier  wird  die 
fobleilde  sparsamer  5  und  das  Gestein  aufiter« 
lentlich  schwer  zerspr^^ngbar.  Was  Esi>iARK 
1  Schichtungen    anführt ,    das  •  erkannten   wir 

Zericlüfhingen.  Auch  konnten  wir  uns  von 
'  Angabe  des -Jaspises ,  der  im  Thon-Por« 
rre  streichen   soll,  nicht  überzeugen. 

Der    oben     berührte    Grünstein  -  For« 

yr'konstituirt  bei  der    Schemnizer  ßleiliütte 

ine    Hügel.     Auf    um    folgt  jener  Trümiiier- 

Tphyr  in  dessen  Zerklüftmigen  der  Laumo'r 

:  vorkommt. 

Bei  dem  stadtischen  Meyerliofe  steht  ein 
gerer  weilslich  -  grüner  Porphyr  an.  'Kr 
liefst  Geschiebe  des  ülteren  Scheimiizer  Por-- 
rrs  ein  9  und  scheint  zwischen  euiem  ülteren 
rphyr  eingelagert  zu  seyil.  Ueberhaupt  sind 
3.  die  Hügel  St.  Antal  entlang  jünger,  und- 
Erzlagerstatten  des  Stephaniscliachtes  — « 
jer,    und  nicht  Glinge. 

Am  Wege  nach  der  Bleihütte  sammelten 
f  rothen  Trapp  •»  Porphyr ,  der  viele  Horn- 
nde  f  ü  hrt  und  *  im  Fran^szi  -  Schachte,  die 
»Jbi^ttb.leAdey  nach  Bküoajit  die  Braua« 

24» 
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)(  o  h  1  e  deckt.     Irrig  ist  daher  die  Meinung  k 
Sclieinniz    komme    Thonschiefer    vor.       El  Mt 
Schieferthon    mit     Blätterabdrficken    C^U 
eher  beim  Jonassischen  Meyei4iofe  einen  kleinei 
Hügel  bildet ,  und  ein  Streichen  gegen  den  Fnoi* 
ziszi  -  Schacht  hat ) ;     er  zieht  sich   in  die  Tei-    i 
fe ,   wo   er    durch    Trapp  -  Porphyr    überlagert 
wird. 

In  den  Zerklüftungen  des  Thon «- Forphyn 
bei  der  Bleihütte,  der  hier  höchst  verwittert 
ansteht y  kommt,  wie  ich  schon  bemerkte.  Lau* 
monit  vor.  Was  auch  Herr  Jonass  a.  a.  0* 
darüber  gesagt  haben  mag ,  erschöpft  seine  An- 
sicht keineswegs.  Herr  Beudant,  der  den  Ent« 
decker  des  Laumonits  Hen*n  Gillet  -  Laomoiit 
persönlich  kennt ,  und  Gelegenheit  fand,  den  Fran- 
zösischen kennen  zu  lernen ,  ist  mit  mir  giei- 
<^her  Meinung ,  und  erklärt  den  JojiASsischeii 
Zeolith  für  Laumonit. 

Ehe  man  nach  Windschacht  kommt  ^  passirt 
man  an  einem  Grünstein  -  Porphyr  -  Lager  vor- 
bei. Diese  Gebirgsart  hält  in  der  Richtung  ge- 
gen Steinbach  bis  zum  Foku wadler  Teick 
an.  Hier  tritt  ein  Trümmer -Porphyr  hervor i 
von  rother  Hauptmasse  mit  etwas  Hornblende  f 
der  durch  einen  Altern  Porphyr  unterbi^ychen 
wird ,  au  dem  sich  kaum   in  einer  viertelsttedi« 
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pk  EnfcfiU'jiuiig  der  vorige  Trümmer  -  Porphyr 
AUchliefst ,  und  unter  beständigem  ^  sich  jibri- 
geas  gleichem  Streichen  und  Verflachen  bis  B  o« 
baniz  anhält. 

Ein  tiefer  Gn-dien ,  eine  Viertelstunde  von 
üesem  Dorfe  ist  der  Fundort  der  bekannten 
Kjralite*  Sie  Überziehen  bald  einen  rdthlichen 
Porphyr  dem  Glimmer  fehlt,  bald  einen  ba- 
altqrtigen  Porphyr,  der  auch  in  Moksibrod 
im  linken  Granufer  vorkommt.  Als  Gemengtheil 
«merkt  man  auch  Feldspath  *)• 


*)  Diese  Gebirgsart  ist  ein  Beleg  fiix  die  Wahrheit, 
dafs  man  in  der  Geognpsie  noch  immer  keine  si« 
chere  Baals  y  keine  Formeln  und  Frinaipien  habe  ^ 
nach  denen  dieser  oder  jener  Typus  zu  bcstim* 
men  wäie.  Die  Ansichten  der  Gebii^arten  sind 
— -  je  nachdem  wir  sie  (hinsichtlich  ihres  Alters, 
ilirer  Auflösung  und  Mengung)  betrachten,  ob« 
gleich  einer  Grundform  angehörend  -—  höchst 
verschieden.  Man  vergegenwärtige  sich  den  Bims- 
stein -  Porphyr.  Was  er  ist  —  das  war  er  vor 
lausend  Jahren  sicher  nicht,  und  seine  Erschei- 
nung iu  der  Geoguosie  verdankt  er  einzig  und 
«llein  der  Zeit  und  den  Atmosphärilien*  —  Wer 
^e  Bohnnizzer  basaltartige    Ocbirgtart  im  (risobeo 
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Der  bei  7  r  at  t  e  n  d  o  r  f  dominirende  »Bof 
Flieschka  streicht,  von  NO.  nach  SW.-fiirtui  4 
der  Eichtiing  gegen  die  Weingärten  Hay.    Er* 


ZiistaiiJe ,  ^nicKt  et-v^a^  nach  frischen  HahdstHcleiiy  1 
sondeni  im  Grofsen.tbeobachtei,- wird  sie  fiir  Ba*  I 
Salt  mit  Fel4spaih<  odef  Basalt  ••Po^  ff 
phyr  ansprechen  ;•■  "vreiti  sie  jVervnttcrt  in»' to  * 
H'ände  kommt,  der  erkennt  '  in  ihr  einen  basal- 
tischen  Mande  Istern,  oder  einen  blasi- 
gen, porösen  Basalt,  odei?  endlich  T h o n- 
p  o  r  p  h  y  r,  tJnd  ia  der  That ,  die  lang  gezoge- 
nen, blaulicht  angelaufenen  Blasenraiime  sind  fiir 
den  ersten  Augenblick ,  wenn  dabei  noch  dtf 
Hauptmasse  berücksichtiget  wird  — r-  so  tauschend, 
dafs  man  ihn  ohne  Bedenken  in  die  Basaltreilie 
stellt.  Was  mag  wohl  diese  produziit-  haben?  I 
Die  Porosil'it  einiger  Basalte  schreibt  man  da 
Olivin  -  Verwitterung  zu.  Sollte  in  Ermangelung 
dieses  Fossils  bei  der  Bohimizzer  Gebrrgsaict  -^ 
der  Feldspath  verwittern ,  welcher  der  Hauptmasse 
sparsam  zugetheilt  ist  ?  Woher  die  lang  ge^og^ 
nen,  mandel steinartigen  Blasenraume,  da  der  Feld- 
spath mehr  porphyrartig  eingewachsen  ist?  D« 
nun  dieses  Gebirgsgestein  meistens'  zcrtriimmcrtj 
im    frischen    und  sa£^dostea  Zustande   enchtinti  , 
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Ä«rep  bdskidft  •  aus  Porphyr  von  Iwcifsgi-ftucr* 
BnuptmaBse ,  der ,  weil  "  ihm  oic  Honiblendef 
fclilt,"  wohl    nicht    Trapp  -  Porphyr  j    sondern: 


I     .  .  .  ■  .       •  • 


■••■^■"•^« 
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da  es  mit  einem  Hir  Feldspath  xii  haltenden  Fus- 
$ile  porphyrailig  gemengt  ist,  stai-keii  Thongerach 
und  lichte  -  asckg];a lieh  Stxicn  hatj  undurchsichtig, 
halbhart ,  ilieils  ans  Harte  grenzend,  spröde  ,  sehr 
schvrer  zorsprengbar ,  und  in  einzelnen  dünnen 
'Stocken  Uin^ecid  is^,  «ich  .dur^h  eioeu  konzcn- 
trisch  ..ki-unimscholige»  Bruch  «uszeichneti ^  £cruer 
die  Eigenschaft  hat ,  dafs  es  in  gangaxfigen  Trüm- 
mern, Opal  und  Opal'Jnspis  einsclUiefst,  in  sUii- 
lenfbrmigcr  Absonderung  wie  bei  Molsibrod  vor- 
kommt, OÜviii  oder  Tcldspath  fuhrt  isolirto 
Berge  bildet  —  so  glaube  ich,  dafs  seine  zer« 
triimmerie     Ersclieinuug    bei    Boliuuiz    und    Borfö 

I 

die  Foli^e  eines  zerstörten  Basalt-Ge- 
birges seyu  müsse,  welches  nacli  dem  Por- 
phyr zu  uitliciJcnj  der  obigen  Punkten  eigen 
ist,  diesem  aufgelagcit  gewesen  seyh  mag.  Wie 
•wäre  es  möglich',  dafs  dieselbe  Gebirgsart,  oh 
schon  durch  ihre  Auflösiuig  in  T  h  o  n ,  und  die 
Beibehaltung  einiger  soinci-  "Gemengtheile^n  P  o  r« 
p  h  y  r  bei  sonst  glcicli  gebliobchem  Feld'späthe , 
Tlclleiclit    einer    von    der    bekaiuiien  Farbe  abvvei- 
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Thoa  «Porphyr  genannt  werden  miini  *).   Hd-' 
O  ber-Zfl  emb  er   um  Abhänge  des  Tim  PoIp 
gräeuschen  Kastells   erscheint  ein  junger  Trfl» 
mev"  Porphyr  mit  häufigem  Bimsstein  f   der  sidi 
Über  Borfö   bis    nach  Ipoly-Sag 
Der  Bimsstein  dieses  Porphyrs  verschwindet 
weilen ,    und  dann  tritt  ein  r^er  Teig  herrory  \ 
der    durch  seine    feinerdigen    Theile   eine  Art 


chen^eft  OHvin  •  Meogiiiig  hier  basaldsclier  fiSifr 
deUtein ,  dort  Thon  -  Poxphyr  ,  genawit  wudil 
könnte  ? 

*y  Nach  den  Ansichten ,  die  wir  nun  vom  Titpp- 
Porphyr  erlangen ,  dürfte  auch  von  Humbou» 
Entdeckung  des  Olivins  in  Thon-Porphyr ,  nni 
Patzovskt^s  neue  Beobachtung  der  b  a  s  a  1 1  i* 
sehen  Hornblende  in  derselben  GebiigsiKi 
einer  nä.\ieT*in  Untersuchung  werth  seyn^  ^ 
obige  Fossilien  nebst  Augit»  Titan,  Eisenglans 
u.  s.  "w.  mit  zum  Charakter  des  Trapp  «Poiphyts 
geliören»  In  den  Laven  von  Clermont  ( Tnl- 
kauischer  Trapp  -  Porphyr )  kömmt  Olivin  na4 
Aug^  vor,  wcoa  Fold Späth  und  Hoco* 
blende   fehlM* 

i-  V. 
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iüiftlblldaty  den  man  in  früherer  Zeit  irrig  ftir 
Mppel  und   Kreide  ansprjich. 

Unterhalb  des  herrschaftlichen  Schlosses  in 
lerfd  etwa  eine  Vlertelstimde  links ».  kommt 
■  einem  Graben  unter  den  uihnlichen  Verhalt» 
ibien  wie  bei  Bohuniz  basaltartiger  Por^- 
phjr  mit  Feldspath  (porphyrartiger  Basalt^  vor. 
h  ihm  li^en  gangartige  Trümmer  von  Halbopal, 
Dpaljaapis  und  gemeinem  Opal.  Kommt  man  von 
lorfö  nach  Horbi,  so  trifdt  II)an^ein  2>firsich- 
lüthrothes  Konglomerat  an,  welches  Trüm- 
ler  des  schwarzen  Bohunizzer  Porphyrs  *) 
inschliefst  und  sich  theils  als  selbststiindiges  in 
ohen  Blöcken  aufgethiirwtes  Gebirge,  theils 
3  loses  GerclUe^'^darstellt«    Pieses  Konglomerat 


*y  Ein  nener  Beleg  für  die  ZexstSruiig  des  Bataltber* 
ges ,  mag  er  übrigens  einen  ganzen  Gebirgszug 
koKutituirti  oder  andere  vielleicht  jüngere  Gebirgs- 
äxten  überlagert  haben«  Fiir  ersteres  spricht. die 
gleiche  RicUtiuig  in    welcher    diese  Basalt  •  Trum* 

^  mcr  auf  mehreren  Punkten  vorkommen  ^  )obschon 
*ach  das  leztere  Lagerung»  •  VerhaltmTs  dem 
Trümmer-Porphyr  mit  Bimsstaia  wie  hei 
Boilft  •—  eigen  ist. 
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hält  bis   zur^  Stpnfsc   an,    welche  nach  heWesi 
führt)      dann    kommt   man    ilber    Cseykobu 
Garam-SzdllOs      durch      aufgeschwemmtef 
Land.     Der    Weuif,'ebu'gszug ,   den  die  -  Gran  beV' 
Kurta-Hegy    bespühit,    endigt   sich  daaelbsLii 
Die  Gebirgsart  dieses  Berges  (H^y  heifst  in  Un*  ' 
garischer  Sprache   ein   Berg     -      Kurta-Hcgji 
bedeutet    einen    kurzen- Berg)    ist    eine- Ab- | 
anderung    des   Bohunizzer    schwarzen    Porphjr« 
oder  des  Reichezzer'schen  Basalt-Porphyrs,  daa^ 
hier   nur  sparsam  Feldspath  zu  Theil  geworden 
ist.     Einzebie  Abänderungen' dessell:;eii  zuweilen 
auch   von  der    Farbe  des    -Olivins  clir.raktorisirea 
ihn  ungemein;      Indessen    ist    der   Porpliyr  nicW 
zu    verkennen ,    ob  schon   sechsseitige  Säulen  de» 
B  a  Salt  bezeichnen  und   Veranlassung    zu  seiner 
Aiirst(»lhing    am    andern    Orte    gegeben     haben* 
.Der  gaii/.e  Gebirgszug  strciclit  von  N«  nach  S. 
Bcri  M  o  k  s  i  b  r  o  d ,  kaum  eine  Viertelstunde 
.von   ftuHa-Hegy,    unter    welchem    ein    isolirtes 
WirtlK^liaus   steht ,     kommen    grofso    sechsseilige 
Basalts'fulen   vor ,    welche   alle   gegen  N.  fallen. 
Ihre  lilcincren  Geschiebe  bilden»  durch  Thon  ge- 
buüdeii    ein   Konglomerat,    das  sich  an  die  S3n- 
len  -  Örhichlung    anlehnt.     Der  Feldspath  kommt 
darin    ausgezeichnet   vor  j    und    zwar    von  einer 
gelblich \veifsen  Farbe.      Ich  ftuid  auch  ein  gaß* 
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Ilrbies  Fossil  ciugewaclisen ,  da^  -  ddm  Olivm 
|(tu^9  tmd  am  Fiifse  des  Berges  einen  rothen 
lorphyr^  der  zum  Tlieil  dicht,  aber  auch  et-* 
jlws  angegriifen  die  Basis'  der  Auflagerung  bil- 
det Mitten  in  dieser  schwarzen  Porphyrn^asse 
l^nchelneQ  trappartige  Geschiebe ,  die  dem  griin- 
Keinartigen  Basalte  gleichen.  Ihre  Form  ist 
ttnglichrund. 

In  der  Richtimg  gegen  St.  Benedikt, 
iicht  an  •  der  Mühle  vor  der  Platten  -  üeberfuhr 
B>er  die  Gran ,  steht  ein  Konglomerat  an ,  das 
war  von  dem  bis  jözt  beobachteten  abweiclit, 
her  einen  Beweis  für  die  Wahrsrlicinlichkeit 
iefert  9  das  Porphyr  -  Gebirge  liege  in  dieser 
regend  unten  und  werde  yom  Basalte  üljerla- 
;erL  Eine  Abänderung  •  des  Konglonicrat«  ])ei 
Icr  Mftlile  am  linken  Granufer,  fanden  wir  am- 
•echten  Granufer ,  und  zwar  in  .  der  N3he  der 
^.bter.zu  St.  Benedikt.  Prallige  Felsen, 
Wer  pod  wifsoku  skalu  genannt,  erheben  sich 
kühn, 'und  machen  einen  guten  Eindruck,  wenn 
man  von  der  Lewenczer  Ebene  kommt.  Der 
Feldspath  nimmt  in  dieser  Gebirgsart  ab,  und 
«in  grünes  Fossil  wird  zum  Theil  vorwaltend , 
die  Hauptmasse  ist  rijthlichbraun ,  das  Ganze 
^on  porösem  Ansehen,  «cliwer  zersprengbar, 
md   vermuthlidi   eine    Abänderung   des    Trapi^ 
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Forphyiit  fder    sich    m   die    Gegend    ron   K 

iiigsberg    zieht ,    und    hier  durch    Honul 
Tforphyr  vördrlingt  wird. 

Bevor  man  zu  dieser  Stadt  kommt, 
man  neben  einem  grofsen  Lager  von  grÜnsteLu^^ 
gern  Basalt  vorbei^  der  mit  Kalkspath  und 
zedon  gemengt  ist.  In  ilim  bemerkten  wir 
gangai'lige  Horustein-AifsfüUung.  Kaum  eini| 
Schritte  davon  ist  ein  grünlichweifiet  Konglome- 
rat aufgelagert  9  das  zu  Steinmezarbeiten  bi 
wird.  Sparsame  Trümmer  jenes  schwarzen  ]nI|I 
saltartigen  Porphyrs ,  der  die  Massen  bei  HoiK^ 
bildet ,  fielen  uns  auf. 

Bei  Magospart  (Slav.  Brefu)  sezten  wir^ 
über  die   Gran  ,    und  kamen  in  ein  links  gelege« 
nes  ThaL     Ein  unbedeutender   Hügel  na  rtnu^ 
nem   ivreci   ( lederner  Sack )    genannt  j     bestehl 
«US  Basalt.     Er  ist  dicht,    führt  wenig   Olivinp 
welcher   stark  irisirt.     Geschiebe  von  Schlacke! 
und  sf hwammfdrmigem  Basalt  fanden  wir  im  Ba^ 
che,    und  aiesseits  des  Baches  eine  Art  Brek« 
z  i  e ,  die  mit  Trümmer  -  Porphyr  viele  Aeflinlich- 
keit  zu   haben  sci&eint.      Sie    kommt   vorzüglidl 
schün  und{ausgezeichii^  auf  dem  Berge  na  s%lä» 
tine    vor.    Auch   die  höher  gelegenen  Gebirgf* 
gehänge  »^  winicke  und  Kalischte  bestehen  ans 

■ 

derselben  Gebirgsart  ^  die  vorzüglich  eckige  xaA 
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abgerundete,  fpröfsere  und  kleinere,  röthlich- , 
grOnlich^,  braiuilichv^eifse ,  weifslichp^rtine  und 
ganz  braune  Hornstein  -  Porphyr  -  Geschiebe  cin- 
schlieTst 

Die  porösen  Bnsalt  -  Geschiebe  die  wir  in 
dieser  Gegend  sammelten  zeigen  eine  Disposizion 
in  ihrem  Aeufsem ,  die  auf  eine  vulkanische 
EntMehung  schliefsen  lafst. 

l^dnigsberg  (Slav.  Nowa  Sana)  liegt 
in  eiBem  Seiteathale,  am  rechten  Granufer,  von 
highem  Gebirgen  umgeben.  Beim  Eingange  in 
die  Stadt  bemerkt  man  eine  grünlichweifse  brck« 
zienartige  fvebirgsart  mit  Hornstein  •  Por|Ayrla* 
gem.  Wir  fuhren  beim  Franz^szi- Schacht  ein« 
um  in  den  Josephi- Erbstollen  zu  kommen.  Seine 
Gangart  ist  ein  inniges  hornsteinartiges  G^pmenge 
mit  ^oarz  und  Feldspath.  Ersterer  von  ganx 
eignem  Glasglanze.  An  demselben  bildet  sich 
in  einer  ziemlich  langen  Strecke  Kupfer  und  Ei» 
•enyitrioL 

Im  Ganzen  'genommen  ist  der  sonst  berühmt 
geweaene  Kdnigsberger  Grubenbau  in  äufscrst 
miTaÜGhen  Umstünden,  und  so  sehr  der  Glanz 
im  XIV.  Jahrhrnderte  gewesen  ist,  so  tief  ist 
dieser  gesunken ,  so  zwar ,  dafs  man  kaum  die- 
se Bergstadt  von  einem  Marktflecken  unterscheid 
den   kann«    Die  edlen  Mittel^  wie  es  tiftifn»  %^V» 
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Icn  unter  Wasser  stehen;  die  Einwohner 
leg  Ca  sich  daher  grofscntheiU  auf  die  E 
guug  der  l^l  üh Isteine  ,  wozu  ihnen  «die  mä< 
Hornsteinporphyr-!Nied erläge  auf  der  nord 
liehen  Seite  Yci*anlassiuig  gab.  >Aber  auci: 
ser  Handel  liegt  seit  2  —  3  Jahren  ganz 
nieder.  Die  drückenden  Zeitumstände  < 
Jahre,  verliinderlen  den  Einkauf  in  den  ie 
der  Donau  liegenden  Gegenden  ^  •  und  naai 
gniigt  sich  niit  einem  jEihr liehen  Absaz  voi 
Stücken ,  wo  man  sonst  bei  2000  verk; 
Aus  der  kargen  vierzehn  tagigen  Silberaus 
guiig  ,  welche  im  Durchsclmitte  20  Mari; 
trli^l,  läist  sich  der  Stand  der  Kdnigsb 
Gruben  beurtheilen. 

D^  nordwestlichen  Gebirgszüge,  ah 
f  u p n a,  die  Cerwena  stranai  ui^  der 
bestehen  aus  Hornstein-Porphyr^  dei 
seltene  Mannichfaltigkeit  darbietet.  Seine  H 
färbe  ist  ein  lichtes  Braunroth,  das  häufii 
Blaispfirsichblüthrothem,  und  Isabell-  auch  £ 
gelbem  wechselt.  Glimmer,  ^uarz,  vorzi 
auffallend  durcli  seinen  Glanz  und  seine  i 
seitigen  Säulen,  die  mit  einer  dreifachein 
spizzung  enden ,  Hornstein ,  der  in  'Thoj 
übergeht,  sind  die  Gemengtheile  dieser  Gel 
MTif  .wovon  )^der  seine  Abänderungea  im 
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geathümliclikeiten  behauptet.  So  wird  z.  B.  der 
^uarz  durch  das  gelb  fiirbende  Prhizip  einiger 
Yorphyrai^ten  ,  auch  zitrongelI> ;  übergeht  nicli^t 
.feiten  in  Bergkrystall,  wo  er  daiui  den  Nameii 
2itrin  erhält.  Meistens  füllt  er  die  HcJhlim- 
gen  dieser  Gebirgsart  aus  ,  oder  bekleidet 
die  Wände  der  Zerklüftungen  (wenn  ich  mich 
10  ausdrücken  darf)  j  ^ic  im  einzelnen,  sondern 
.imner  in  zusammengchHuften  Sliulen.  Dasselbe 
Vorkonunen  ist  ^  auch  dem  gemeinen  Quarze 
sigen.  Iler  Hornstein,.  der  mit  den  übrigen 
Gemengtlieiien  als  dem  Glimmer  und  Quarze  in 
gleichem  Mengungc^-Yerhältnisse  stellt ,  waltet 
sieht  selten  vor ,  &ir.d  bildet  ganze  Nester.  £r 
ist  dann  als  Hornstein.  rciu  ausgesprochen. .  Als 
lolchen  fand  ich  iim  in  der  Nahe  des  Franziszi« 
ichachts ,  wo  er  von  einer  schönen ,  lauchgrü- 
lea  Farbe  •  eine  interessante  Ausnahmne  von 
len  übrigen  Varietäten  seiner  ..Art  machte  und 
licht  häufig  gefunden  wird.     . .    -. 

B.ei  R  u  d  n  o ,  am  linken  Granufer  ,  steht 
i«PB- Porphyr  a^i ,  der.  sich  auf  dieser-  Seite 
18  zum  Eingange  in  das  Hodritscher  Thal  be- 
auptet.  Bei  der  Marien  -  Kapelle,  sieht  man 
och  die  lezten  Reste  dieses  Porphyrs ,  dann 
prdrängt  ilm  Syenit,  der  zwar  nach  v-  Buch 
nch  ein.  Trapp -Porphyr  zu  nennen  ist^    und 
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ipielt   die  Rolle   einer  herrschendeii   Gebirjhtft 
Ihre  Men^'uii^sart    oder    Mengungs  -  Yerhältliifi ; 
macht  hier  eine   Th  eilung  nÖthig ,    und   zwar  k  ■ 
Syenit     und      porphyr  artigen     Sye» 
n  i  t.      Jeuer   besizt    dns    gewöhnliche    kdnii^  J 
GeFilge,  worin  der  Feldspath  und  die  Homblen«  1 
de  von  einander  getreniit  vorkomnicn,    mit  wf»l 
nii;em  Glininicr  und  i^uarz ;  dieser  hat  zur  Haupt 
masse   einen  gewöhnlichen  kleinkörnigen  Syenit) 
iu  weichem  grofse  Feldspath  •  Krystalle  liefen. 

Weiter  hinauf  gegen  Scheuiuiz  fiel  mir  eU  r 
Thon- Porphyr  auf,  in  dessen  Zerklüftniipl 
ich  blafsrosenrothcn  Zeolith  haL 
Nachdem  ich  mehrere  Stücke  zerschlagen  hattCi 
bemerkte  ich ,  dafs  er  als  fremdartiger  Geaieiig* 
theii  dieser  Gebirgsart  zu  Theil  geworden  kt» 
Wo  er  rein  ausgesprochen  und  ausgebildet  ist| 
erscheint  er  als  geschobene  vierseitige  Säule  bA 
achief  aufgesezten   Endflächen  (?) 

Derselbe  Thon- Porphyr  nimmt  höher  eine 
lauchgrüne  Farbe  an ,  und  übergeht  durch  die 
Abnahme  seiner  Gemengtheile  in  Thonstea. 
Auf  ihn  folgt  Grünsteinporphyr,  der  bei« 
rothen  Brunnen  ansteht.  Seine  Hauptmaa* 
ae  ist  dunkelgrünllchschwarzer  mit  sehr  klei- 
nen Feldspath  -  Krystallen  so  innig  gemengter, 
IcJ^inkörniger    GrÜAal%iti'i«    dafa   tnaa   aie    beim 


/, 
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iHbaik   Anblicke    sehr  leipht  für   eia   einfaches 

I 

esteiii  ansprechen  würde,  was  auch  zu  seiner 
eit  EsMAnK  veraalafste,  sie  als  griiniich-schwar« 
»a  Basalt  I  mit  vielen  Feldspath- Kristallen 
^uf  telLen. 

Den  TJebergangd^Kdlkstein  bei  Neu- 
»hl  9  bespült  die  Gran  strcunaufw^rts  bis  über 
t. Andre  hinaus,  eine  Strecke  von  8  Mci^ 
a  *)•  Die  beiderseitigen  Ufer  dieses  schifiba- 
ra  Flusses  scheinen  «einem  Durchbruche  die 
atbldfsung  zu  verdanken^  die  sich  vorzüglich 
3i]Mezibi*od  am  rechten  Granufer  deutlich 
laspricht  Auf  einzelnen  Ptmkten  stellt  er 
ch  in  abgerissenen  Blöcken  dar ,  und  schliefst. 
dl  dem  hAber  gelegenen  Alpengebirge  an^  wol- 
le« sich   in   fortlaufender    Kette    bis    an    den 


*}  Aus  der  EsatARR^schen  Bemerkutigi  dafä  sich 
nSiinlicli  im  Granthde  bei  Neusolil ,  von  tnehrc^ 
fen  Zentnem  schwere  Porphyt  -  Geschiebe  iiiiden^ 
Löimte  leicht  det  Schlufs  gemacht  werden ,  die 
Keusohler  Umgebung  bestehe  aus  Porphyr*  Dieser 
gehört  dem  Hochgebirge  au  ,  und  Uebeigangs* 
Xal]ut«iii  ist  heitschend  um  f^eusohl«  Unter  der 
BffHftfiy"'ng  Granthal  versteht  mtui  *ine  Streck* 
von  wenigstem  12  —  l4  Äieilcit^ 

1^  Jahrgangs  25 
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D  j  u  m  t  i  c  r  fortzieht  9    dessen   GÜnunerfiGhieüer 
imd  Granit  ilm  verdrängen. 

Am  linlien  Graniifer  Lic^  St  Andr^  g^^^ 
ber  das  Dorf  Brufzno.  Man  schlägt  den  ,  | 
Weg  bei  der  Kapelle  links  ein.  Hier  wird  ms 
einen  kaum  merkbaren  Graben,  BruszeneCy,^ 
gewahr,  der  sich  in  einer  kleinen  Entfenmnf 
mit  dem  höher  ansteigenden  Gebirge  immer  mehr  .. 
vertieft,  und  durch  seine  rölhlich  -  braime  ScLiOi  ^ 
ferthon  -  Formazion  auszeichnet ,  weldie  Lager 
€ines  faserigen  Gypses  einschliefst,  Di0 
Decke  scheint  mir  ein  junger  Grauwacken  •Schie- 
fer C?)  zu  seyn,  der  mit  ganz  feinen  GlimmerfiänuB« 
chen  gemengt  ist«  Manche  Stücke  führen  erb- 
sengrofse  Erhöhungen  ,  nicht  nur  auf  der  Ober- 
fläche )  sondern  durch  die  ganze  Masse  verbrei* 
tct,  und  dem  Glimmerschiefer  mit  verwilterten 
Granaten  gleichen.  Granitgescliiebe  bedeckei 
übrigens  die  beiden  Granufer,  imd  verkündig,  en 
die  höheren  Gebirge,  die  sich  bald  als  Glin^ 
merschierer,  bald  als  Granit  darstellen. 

Dubowa,  Predaina,   Jaszena^   Ne* 
mcczka,    imd    alles  was  am    rechten  xmi  lin- 
ken Granufcr  liegt,  bezeichnet  noch   immer  den   | 
Uehcrgangs,  Kalkstein,  der  hier  zum  Theil  sanf-    ! 
te  Hiij::el  konstituirt,  und  bei  Lopey,  oberhalb 
der  Pfarre ,  zum  Vot^cVv^m  kotnmt    Das   linkt 


; 
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Granufisr  beherrscht  hier  eine  andere  Gebirgsart, 
welche  den  ziemlich  hohen  Bergen  Ceuna  do- 
linfty  Belehr  ad  und  ^uatimech  ihre  Be- 
nennmigen  gab.  Der  Fufs  der  mittlem  über- 
•ezt  die  Gran,  und  erhebt  sich  wieder,  seinem 
gegenseitigen  Nachbar  gleichsam  zum  Trozze, 
zu  einer  betrachtlichen  Höhe,  die  unter  dem 
Namen  der  Brezowa  bekannt  ist.  An  diese 
Gebirgsart ,  welche  in  mächtigen  Trümmern  sich 
immer  häufend  bis  an  die  Kuppe  anhält,  und 
'  im  Kleinen  das  Eisduibacher  Steinmeer  darstellt, 
scheint  sich  der  Uebergangs  -  Kalkstein  anzuleh- 
nen. Ihm  folgt  ein  äufserst  dünuschieferiger 
Thonschiefer,  der  von  NW.  in  SO.  einschiefst, 
mid  dnrch  ein  gi*auwackenartiges  Gestein  unter- 
brochen wird.  Es  ist  fein-  und  grobkörnig, 
grdfstentheils  von  blafs  -  pfirsichblilthrother  Far- 
be, häufig  von  ^uarzadern  durchzogen,  und 
ohne  allen  Glimmer.  In  kurzer  Sti^ecko  folgt 
darauf,  ein  mit  vielem  Talke  gemengter  Glim- 
mer- oder  Grauwackenschiefer.  Dieser  hält 
bis  znm.  Ouatimecher  Eisenhammer  an.  Hier 
tritt  ein  aschgrauer  von  häufigen  Kalkspathadern 
durchzogener  Kalkstein  hervor,  der  den  Grau- 
wackenschiefer überlagert ,  und  sich  im  By- 
straer  Thale  verliert  Nun  fährt  man  an  dem 
aa   Kohniz    gehörenden    Eisenhammer    vorbei^ 

25  * 
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bis  in  die  Gegend  von  Wallaszka,  und  i» 
vorige  Kalkstein  erscheint  zivar  ^vieder ,  aber 
dfinnsthieferig ,  und  inr  seinen  wellenfcfinnigen 
Scliichtungen  einen  blau- grauen,  feinkdriiigei 
Kalkstein  mit  vielem  Feldspathe  enthaltend.  Sf 
behauptet  er  sich  in  der  Richtung  von  Briei 
bis  ihn  ein  Glimmerschiefer  verdrängt,  der.  hier 
herrschend  wird  ^  häufigen  sUberweifsea  GIohp 
mer  und  graulichweif sen  (^uarz  fiihrt. 

Gleich  hinter  Bries  am  Wege  nach  Bei> 
n  n  s  c  h  und  B  a  c'z  u  c  h  9  _8teht  in  mächtigm 
Blöcken  eine  Glimmerschiefer  -  Abänderung  aif 
die  von  O.  in  W.  einschiefst^  imd  sich  durdi 
das  feinkörnige  Gefiige  von  dem  übrigen  unte^ 
sclieidet.  Der  Glimmer  ui  in  so  kleinen  Blätt- 
chen eingewachsen,  dafs  man  ihn  kaum  erkenntf 
dagegen  der  ^uarz  vorwaltend. 

Das  Thal  engt  sich,  und  wird  von  demset 
ben  Glimmerschiefer  beherrscht ,  bis  er  sicli 
oberhalb  der  PuscHMANN'schen  Wasserwehte  aa 
linken  Granufer  in  etwas  verändert  Der 
Glimmer  nimmt  namlich  ganz  ab ,  Und  saphyr* 
blauer  ^uarz  gewinnt  die  Oberhand^  der  mit 
weilsen  Feldspath-Flasern  abwechselt 

Am  Makowaer  Berge   verhindert   er  sich 

wieder.    Die  Taikerde  nimmt  zu,    und  qualifi- 

zxrt  ihn    zum  laUk&cYüLe&anr,     QViis^ner  evtcheint 
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war  hilchat   sparsAm  braun   von   Farbe  9    unf)   in 
\  sechsseitigen  Tafeln.     Ist   dieser  Berf^    erstiegen^ 
so    dShet    sich    ein   breites  Thal.      Polonka, 
\    Zavradka,  Helpa^  Pohorella  und  andere 
'^  Ortschaften  des  tiömdrer    Komitates    werden   in 
f   bedeutender  Entfernung  sichtbar,    und    die    AU 
pea    schliefsen     den    weitern   Horiz.ont«      Links 
achlSgt  nan  den  Weg  nach  Baczuch  ein.     Das 
Seitenthal    Krschkowa   einpflanzet   den ,     nach 
7'    Kygiäa^s  Hülfe   schmachtenden   Wanderer  9    und 
;■    eine   angenelune   Wiidnifs ,   nebst  eiii^m   iSauer« 
^-    hrunnen  überrascht  ihn  höchlich.     Das  Gebirge, 
I    in  welchem    diese ,     Erquickuiig    und   Stfirkung 
*     schafFende  Quelle    hervorsprudelt ,    ist  ein    mit 
I     TorlieiTschendem  Feldspath  uüd   (^uai^«  gemeng- 
ter Granit.     Selten   h:luft  sich  der  silberweifse 
CUmmer    zu    dünnen    Scheibchen    und    Lagen, 
nnd  wo  es  geschieht,    da  bemerkt  man  Neigung 
zur  säulenförmigen  Bildung,     Seine  Gemengtl<eile 
sind  grobkörnig  und  Feldspatb  nebst  ^uarz  spie- 
len die  Rolle  der  Pntvalenz» 

Was  einst  v.  Trbbra  bei  Presbtirg  beobach- 
tete, dafs  nämlich  der  Granit  mit  Gneifs  wech« 
•de,  das  fand  ich  hier  auch,  und  zwar  so  tau« 
sehend,  dafs  lezterer  mitten  in  GranitblÖckeii 
'  flingewachsön ,  meine  ganze  AufmerJksamkeit 
ÜBttelte. 
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Vcrläfst  man  Bakzuch  und  fahrt  gegen 
Tolonka,  so  Öfliict  «ich  ein  breites  ThaL 
Das  hügclichtc  liand  ist  aiifgesch^vemmt.  Ge- 
scliiebe  des  Glimmerschiefers  machen  bis  Hei« 
pa  die  Straten  aus.  Unter  dem  Hochgebirge 
zieht  sich  hier  ein  etwas  längerer  Gebirgsrük- 
hen  in  der- Biclituug  gegen  Fohorella",  der 
aus  Uebergangskalk  besteht.  Bis  Fohorelia 
begleitet  er  den  Heisenden.  Hier  erreicht  er  in 
der  G  i  n  d  u  r  a  eine  merkliche  Höbe  ^  die  Na« 
delholz  krönt ,  und  gleicht  eiAem<  Konglomerate. 
Die  Hauptmasse  ist  rOthlichgrau ,  feinkörnig 
zum  Theil  mehr  dicht,  häufig  von  Kalkspath- 
adern durch7wogen,  und  mit  eckigen  Kalksfeiii- 
Triimmern  Von  schwärzUchgrauer  Farbe  gemengt. 
Er  scheint  sich  bis  nach  1\I  u  r  a  (I  v  hinübop  zu 
ziehen  uiid  einem  Gneifse  aufgelagert  zu  seyn, 
der  bei  der  Polio re Her  IMahlmühle  zum  Vor- 
schein kommt  und  etwas  Pistazit  mit  fuhrt* 
Ob  dieser  Gneifs  geradezu  diesen  Namon  fäh- 
ren dürfte  9  traue  ich  mich  nicht  zu  bestimmen« 
^uarZy  Feldspath  und  Glimmer  sind  zwar  im 
schieferigen  Gefüge  seine  Gemengthoile ;  aber 
das  Vorkommen  einer  andern  Gneifsart  na  pra* 
schinem  wrschku,  welche  ursprfin gliche  Granat- 
körner führt ,  erlauben  die  Aufstellung  eines 
Glimmerschiefer Sy    welcher    meiner  Ver« 
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udioiig :  nach  liier  ia  tiefern  Mittedn  fortaueht» 
id  vom  obigea  Kalksteiae  überlagert  wii^d* 
war  übarsezt  der  leztere  am  Wege  nach  Ro- 
[i  e  n  8 1  e  in  die  Gran »  und  leimt  sich  'an  das 
ochgebii^.  Ah  9  allein  sein  Anhalten  verschwin- 
3t  bald  in  der  Riclitiuig  gegen  das  Leztere  *) 
as  Thal  hinauf,  über  Schwab olka,  Zlatno 
8  11  othen  stein    ist    Kalk   von    aschgrauer 


i«^n 


*)  Bei  den  häufigen  Verirrungen ,  wozu  GAeift  und 
Glimmerscliiefer  Veranlassung  geben ,  sollte  man 
fiiglicli  beide  Gebirgsarten  vcireinigeu.y  niiji-  dies 
vielleiclit  um  so  sicherer,  als  man  Glimmer^cbiefer- 
arten  aufzuweisen  im  Stande  ist,  die  mit  vielem 
Feldspathc  gemengt,  mit  besserem  Rechte  als  GneiGi 
anzusprechen  w'iren.  Wer  beweist  mii'i  dafs  der 
Glimmerschiefer  hier  Ubergemcngt,  dort  in  seinen 
ursprünglichen  Gemengt  heilen ,  dem  Quarze  und 
Glimmer  sich  erhalten  habe  7  Herr  Moifs  gefällt 
.  mir  daher ,  wenn  er  alle  Glimmerschiefer  ztt 
Gneifs  ,  und  alle  Gneifse  zu  Glimmerschiefer  upu 
modelt  9  denn  die  Natur  hat  unmöglich  diese  Sub» 
cilit'äten  bei  Entstehung  der  unorganischen  Körper 
beobachten  können,  das  beweisen  uns  Hausmakn's 
Ucbcrgangs  »  Granite  p    Uebergangs  *  Glinunerschiefer 
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Farbe 9    splitteri^em   Bruche,   und  vielem  Kulk-  ; 
Späth.     Als  Geschiebe   kamen  mir  Gneifiy  Glim-  i 
merschiefer  und  Granit  vor.     Dieser  mit  so  häo-  [| 
figer  Abnahme   des  GLimmer9 ,  dafs  der  blmilich« 
weifse   Feldspath    beinahe    ganz    rein '  «ich   dem 
Auge  darstellt.    Der  (^ustrz  ist  von  schmiizigwei*  < 
fser  Farbe;     der  Feldspath  von  blätterigem  6e* 
füge. 

Auf  der   Brofsmanka,  einem  Vorgebirge 

am  Wege  nach  der  Orlowa^Alpe  vom  Poho- 

reller   Eisenwerke   aus ,    fand  ich  häufige  Gneifs« 

Geschiebe,      Sie    verlieren    sich  9    je  mehr  mm 

sich  der   Schu  miak  zer-A  Ipe  nähert«     Hieri 

üuf   einer    beinahe  5020  Pariser  Fufs  messenden 

Höhe»  empfangen  den  Wanderer  kahle  9  schroffe 

zerrissene    Klippen  9    die   aus    Granit .  bestehen  , 

blaulichweifsen  Feldspath  9    weifsen    ^uarz   und 

braunen     Glimmer    in    gleichen    Gemengtheilen 

führen  9    sich  aber  höher  hinauf,  fgegen  die  Or-< 

towa    ganz    verlieren.      Dieses    ist    der  höchste 

Punkt  in  einem  Umkreis  von   7  Stunden«     Seine 

Kuppe   ist    Glimmer  schiefer  9   der    sparsam 

eingesprengte   Granatkörner  einschliefst,    *  Er  ist 

geschichtet,   führt  (^uai^lager,    in  denen  ich  ge* 

meinen   SchÖrl    bemerkt   habe  9    und  zieht  sich 

am  Abhänge   der  Orlowabis  in  das  Thal  Brno« 


> 
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wa  lienb.  Ueberall  Glimmerschiefer  bis  an  die 
Gyurovra,  Jezt  fallen  raliclitige  Schichtungen 
auf  9  und  man  hat  das  Vergnügen  in  ihnen  ei- 
nen flaserigen  Gneifs  zu  bemerken*  Das  kör- 
nige Gefüge  würde  sehr  leicht  Veranlassung  ge- 
ben»  ihn  als  Granit  anzusprechen  9  wenn  daran 
daa  Kömiggrobschieferige  zu  verkennen  wä- 
re. —  *—  Nach  den  grofsen  milchweifsen 
^uarzbl^cken  zu  urthciien ,  mufs  er  i^uai^zlager 
führen.  ■  Das  Brnower  Thal  ist  daran  vorzüglich 
reich  9  und  die  Gyurowa  so  wie  der  Deut- 
sche Hut  {nemecki  Klobuk)  sind  [die  höch- 
sten Punkte  9  in  denen  sich  obiger  Gneifs  dar- 
stellt» Mit  Mühe  erklettert  man  das  gegenseitige 
Gehänge  um  noch  eine  höhere  Kuppe  zu  erstei- 
gen. Es  ist  jene ,  die  unter  dem  Namen  P  e- 
lechowe  Uplafsi  bekannt  ist,  und  aus 
Glimmerschiefer  besteht,  der  von  den  frühern 
nicht  abweicht.  Ihr  {^gegenüber  liegt  der  K  Ö- 
nigsberg  dessen  Kuppe  ein  deutlich  geschieh- 
teter  Glimmerschiefer  ist  *)•    Beide]  hohe  Funk- 


^  Dioiev  Königsberg,  der  höchst«  im  G5mörer 
Xomitat«,  der  von  so  vielen  Fremden,  selbst 
von  Sf.  Jüdserlichen  Hoheit  dem  Erzherzog  JosepU 
Pslstin   von    Ungarn   bestiegen    worden ^    ist    von 
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tc  verbindet  eiii  Thal  die  Stojicna  genannt 
Ein  mächtiger  Felsen  erhebt  sich  mitten  aus  dem 
Dunkel  des  üppigsten  Nadelholzes.  Ich  erkann- 
te in  ihm  Glimmerschiefer',  der  bis  an  di©  Gran 
anhtiU;  und  durch  Kalkstein  verdrängt  wifd  | 
denn  die  tlatna  dolina ,  Kozickoioa  Szlaninär» 
hay  Hawranik  tepla  do^inä  na  stoschki^]  pod 
figan  bis  Theilsholz  hinaus  ,  '  alles  ist  U  e  b  e  r« 
gangs-Kalk  stein.  Dieser  ersirheint  x  war 
auch  am  rechten  Granufer  bei  Scrhnmiakz^ 
einem  Drufsniakischen  Dorfe,  das  am  Fufse  des 
KOnigsberges  Hegt,  und  konstituirt  mehrere 
nicht  unbedeutende  Gebirgsrücken  ,  untor  denen 
det*  Rnmanohu  wreh  der  höchste  ist.  loh  glaub« 
daher ,  dafs  der  Granit  mit  dem  vorwaltenden  § 
blaulichweifsen  Foldspathe  die  Grundlage  der 
Alpen  in  der  Gegend  von  Schumiakz,  Po* 
höre  Ha  und  Helpa  ausmache,  von  Glimmer« 
schieFer  überlagert  werde  ^  und  dafs  sich  ^der 
Kalkstein  dem'leziern  anlehne* 


einem  andern  Königsberge  'im  .Liptauer  Komitate 
in  der  Nälie  von  Maiuszina  zu  unterscheiden» 
Dieser  besteht  aus  Kalkatein.  (VergL  mein  Hand;^ 
buch  $.  159.) 
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-  ^NActf^riler.rScIittmiaksfi.^rr.Alpe  (Sehn* 
wdmUtmf^hßld)  Ael  mir  untor  andern  ein  Um« 
staml-4wll  '(Nachdem  ich  die  Kuppe   i|ap)i  «allen 

untersucht  hatte ,  fand  ich,  dafs  die 
<5ii  ^ttdOuirtiges  GcstciA ,  die  Abend- 
Jiilih  MMMggjftn  einen"  deutlich  ausgesprck^hencn 
^Kmfc^nU^.  'Ich  ▼ermuthe'^Miiiachy  dafs  der 
piibikffaig'  des  Gneifstri-in  Granit;  od^'unigc* 
KMSt  änJcb  selhvt  bei  minct^  bedeutenden  Sireh«^- 
Ketf/  aaUl  iitde,  ti'nd  dafs  die  tegtenz^g  zwi« 
^«SW^1>eUte&  ^bbirgsartisn  Aicht  (iberalt  genau 
dt^^djjtf^  käitnei  ^Feh  traf  bald  diesen»' 

ißA  '^fiMü  ünV  •'  und  stand  m  in  Yerl^nheit 
jiÄHä^^'^MJÜcfflr'Bild'  iib^  die  »onst  bekannten 
)Sif|nriMig»»Vet4ialthisie  zu-^twerfen^    *-    ' 

'  Nadi  dem  Zuge  zu  urtheilen,  den  diese 
j|]jp8|l  ncjluqeiij.  und  nacjh  d^r  Y^rbiu^ung,  in 
yjriiApK.,W  zu  cdoander.  stehen i  dürften  die 
Helpaer  Alpen  aus  den  nlUnHch^n  Gebirgsarten 
zynininengesezt  seyn.  Dieses.  Dorf  macht  sich 
durch  den.  Anfang  einer  Kalkformazion.  merk- 
würdig 9  die  gleich  beim  Dorfe  zu  sehen  9  und 
isiel^:  Stunden  zu  verfolgen  isti  6ie  ist  zwar 
Uar.  und  wieder  durch  unbedeutende  Thftler  gc- 
ifeirt  y -.kommt  'aber  wieder  zum  Vorschein.  SoU« 
le  sSe-ftiif  der  ahdiem  Seite,  jenseits  der  Alpen, 
im  Liptaiier  Komitate  zu.  finden  sqrn^   so  ift  sio 
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•ben  benannten  -  Gebirgsftrten    mmitelfSrmij;  xA\ 
gela^ef*t.    In  tieferen  Funkten  kommt  unter 
Kalk  dann  und  wann  ülinunerschiefer  bervor. 

Am   Wege  von   Rothenstein   nadi  Hl 
r an y  ist  Kalk.     Er  bildet  mitunter  hohe 
nische  Berge  ^  und  überlagert  einen  Granit  ^ 
aber  nur  in  tiefern  Mitteln   hervor    tritt*    D( 
nicht  lange  dauert   sein   unterbrochenes  Vorl 
men ,  auf  einmal  wird  er  herrschend  9  und 
ungeheuere  Kalkwand  hült  mehrere  Standen  asj 
bis  sie  sich  in  einer  Spizze ,  aber  nur  scheii 
ausscheidet ,    welche    die    Kuinen  des  in.  der 
terländischen  Geschichte  höchst  wichtigen  Mi 
nyer    Schlosses   krdnt»    und  sich  bis  Theifshi 
whälU 


VC 


IC 


a 


i] 


Die  linke  Seite    an  der  Strasse  von  Hatta|| 
bis    Muräny   bezeichnet    Granit  ^  der  hier  durck 
Anlegung    einer    BergstraTse     entblöfst     wurd^ 
Die  höheren  Punkte  dieses  Gebirgsgehänges  ib0* 
gen  iimner  XJebergangs  -  Kalkstein  sejn. 


Das    links   sich   ziehende   Thal    führt    aniik 
Nagy-Röeze,  über  Vizesret.     In  derNt" 
he    des    einstmaligen      Titan »- Schörl  -  Ausbrudi 
fand  ich  Glimmerschiefer  im  völligen  Ueberg«ng9 
in  Talkschiefer^  etwas  tiefer  Gneifs  in  d«r  Riefe 


:-i 
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(ung  g9gm  die  Stadt  /  der  sich  bald  als  solcher , 
bald  aber,  als  Granit  ausspricht. 

Etwa  drei  bis  vier  Stunden  entfernt  ,•  ist  die 
berühmte  Eisenstein  -  Niederlage   am  sogenannten 
Zelezniker   Berg.      Ein    rundrückiges    Ge- 
birge 9    dessen  obere   UÜlfte    mit  üppigen  Laub- 
bolz   bewachsen  ist^     stellt  sich    von   kleiaeren 
Höhen    ringsum   eingeschlossen ,     schon  aus   der 
Feme   dar.      Die    freipienten ,     fast    übereinan- 
der    angeschlagenen     Stollen ,    lassen    im    Vor* 
aus  den  gewonnenen  Reichthum  an  diesem  Erze 
berechnen,  und  HeiY  BjIjdant  bewunderte  die« 
•es   mächtige  Lager,   welches  am  a.    O.  als  pro- 
blematisch   aufgestellt   wurde  —  mit  Yergnügeo. 
Seine   Gebirgsart   ist   Thonschiefer   von 
ichwärzlich  und     aschgrauer  Farbe,     nach   der 
Länge  durchaus  wellenförmig  gesti'eift,    seltener 
glatt f    und    übergeht,     je    mehr  sich    der  Berg 
hinauf  behauptet,    allmählich    in    Talkschiefer; 
wenigstens    konnte  ich  keine  Lager  des  lezteren 
auffinden,    die  er  als  untergeordnet  aufnehme, 
ob   schon  mir    von   der   andern  Seite  selbst  der 
Ifebergang  eines  Thonschiefers    in    Talkscliiefer 
problematisch    zu    seyn    scheint.      Man    nimmt 
doch 9  wie  bekannt,    nur    acht   höchstens  zehm 
Theile    Talk-    und    58    Theile    Kieselerde    im 
Thansdturfwr  aa«     Aua  Ai«mtt  JkUtQlMi¥L%%*V«c- 


• . 
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stein  Ton  blaulichweifser  Farbe  .^  welch« 
Grabung  der  Fundamente  herausgefördert  w 
und  auf  der  mala  huorka  anstehen  solL 

Von  Oclitina  fiührt  der  Weg  nach  A 
S  a  j  o  über  R  o  s  t  a  r.  Hier  kommt  ein  tal 
ges  mit  ^uarz  gei^^engtes,  schieferiges  G 
vor.  In  einem  Stiicke  fand  i^ch  ausgezeic 
Wiirfel  eines  verwitterten  Schwefelkieses 
Also-Sajo  oder  S z la n a  baut  man  aui 
nober  und  Quecksilber.  Das  Erzlager  be| 
talkartiger  Glimmerschiefer ,  der  das  nSi 
Einschief sen  hat^  welches  der  Thonschiefi 
Hradek  wahrnehmen  läfst. 

Am  linken  Sajo-Ufer^  zwischen  Ros 
und  B  etl  dr  liegt  das  Dorf  N  ad  abula. 
Gebirgskessel  ^  der  sich  links  in  der  Eic 
gegen  den  Kosenauer  Kalvarienberg  hinauf 
enthält  mehrere  Eisensteingruben  f  deren 
Graf  Andrassy  bebauen  läfst  Ein  höchst 
artiger  Glimmerschiefer  f  dessen  ^uarz  ii 
stalt  der  Granatkömer  ihm  zu  Theil  war< 
in  dem  Karlstollen  überfahren  worden« 
Erz  besteht  in  grof sblütterigemi  Sj 
Eisenstein^  welclier  sehr  oft  mit  vielen 
fsem  ^uarz  gemengt  ist^  und  welchen  ein 
Baryte  ähnliches  Fossil  verdrängt.  Lc 
2«%t  eine  ISeigung  x\&r  SuatheiseAstttia-Ki 
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lisazion»  ver^vittert  nn  der  Luft,  gleicht  dem 
aufgelösten  Feldspathe  und  schmilzt  in  dem 
stärksten  Hochofenfeuer  nicht.  Im  Leopoldstül- 
len f  der  in  der  lUchtung  f^ej^^en  die  Stadt  Ko- 
senau  angeschlagen  ist  j  bricht  dichter  Braun- 
Eisenstein  in  seinen  bekannten  aufsern  Gestal- 
ten ,  vorziigUch  stlüigelich  abgesondert ,  und  im 
Ouerbruche  strahlig  auseinander  laufend. 

Der  Glimnier-Scliiefer  behauptet  sich 
über  Unter-Szlana  hinauf  bis  beinalie  W  1  a- 
chow.  Bei  Dobschau  bestiegen  wir  den 
L  ä  n  g  e  n  b  e  r  g.  In  emer  halbstiiudigeu  Ent- 
fernung von  der  Stadt,  dem  Kalkgebirge  B. ac- 
&in  gegenüber,  liegt  am  Fufse  des  Kegels 
der  Samuels-Stollen,  in  welchem  Spath-Eisenslein 
gewonnen  wird  ,  der  mit  Kalkstein  gemengt  ein 
Lager  bildet.  Gleich  etwas  höiier  in  der  Bich- 
tung  desselben  Stollens  hat  das  Erzlager  die 
Decke  durchgebrochen  ,  und  '  \^  ird  \thev  Tags 
bearbeitet.  Unter  dem  Tiiercüien  -  Erbstollen 
der  in  einer  Schlucht  hoch  genug  liegt,  fand  ich 
Trümmer  eines  hornblendearligen  Gesteines,  ver- 
muthlich  den  Begleiter  des  Kolialles.  Man  hat 
noch  eine  kleine  Höhe  zu  ersteigen,  und  —  ein 
Kreis  von  Bergen  öffnet  sich  plözlich.  Das  ei- 
serne Thor  als  Kalkgebirge  ,  der  T e u  f e  1  s - 
köpf  als  Schiefer ^  der  Köuigsbec^  ^\ä  ^tnX« 
14^^/*  Jahrg.  2.6 
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nach  dem  grofscn  imd  kleinen  Trefsnik 
zu  kommen.  Ersterer  liegt  in  einer  stiindigeft  L 
Entfernung  von  der  Stadt  Dobschau,  west>vUrts,  l 
und  reiht  sich  an  den  Jiöher  gelegenen  Berg 
Csuntawa,  der  aus  Glimmerschiefer  besteht. 
Denselben  führen  auch  die  obengenannten  HH- 
hen  ,  jedoch  mit  einem  kleinen  Unterschiede. 
Dieser  nimmt  nämlich  hauiigen ,  blafsfleischi'O- 
then  und  graulichweifsen  Feldspath,  wenig 
Ouärz  f  dagegen  mehr  Glimmer  auf.  Es  ist 
schwer  zu  bestimmen  ^  ob  die  beiderseitigen 
Gel)irgsgehangc  ^  der  nlimlich  von  der  Rothen- 
Steiner,  und  jener  von  der  Dobschauer,  nameit- 
lieh  von  der  Schaibaer  Seite ,  die  aus  Uebep 
gangs  -  Kalkstein  bes Lehen,  sicli  an  den  Glimmer* 
scliiefer  anlehnen ,  oder  ob  sie  ilm  frülier  über- 
lagerten. 

So  wie  man  sidi  Rotlienstein  nähert ,  neh- 
men die  Kalkgebirge  immer  mehr  zu ,  und  er- 
halten eine  mehr  kegelförmige  aufsere  Gestalt 
Sie  sind  alle  einem  Granit,  und  weiter  hinauf  i 
bei  Ilulla  einem,  mit  vielem  s  über  weif sem  Glim- 
mer  gemengten,  Glimmerschiefer  aufgelagert. 

Am  Wege  von  Muräny  nach  Dlha  Ln- 
ka  trifft  man  Gneifs    an.       Er  erhebt   sich  la 
in//rl)tigen     Felsen     oh n weit    dieses    Dorfes  9  i**  \. 
Jeutlich  gcscluc\\tel ,  uwÄ.  VoxwrcÄ.V'^^'^i^ittt  ^^ 
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»ei'  dreiviertel  Stunden  nicht  iilelir  bemerkt 
y  >Yi^0r  )>ei  Grofs -Ilaufich  e  nba  ch 
y  -  Röcze) .  hervor. .  Hier  dient  er  zui'  Bnsii 
n  'GLuounei^&chiefery'  der  i in  .der  Gebend 
lutil- Fundortes  in  Talk -Schiefer  übergeht. 
2^egeniiiberliegenden  Gebirge  9  unter  denen 
[loliut  der  höchste  ist,  und  aus  Graiiil: 
ht ,  ziehen  : sich  durch  das  Zdichawer 
1  bis  in  die  lUchtiing  von  Botheastein.  x. 
Kommt  man  von  Murany  nach  Theifs*^ 
L,  so  fahrt  wau  d^rch  Uebergangs.-Kalk- 
,  Erst  vor  dem  lezteren  Marktflecken  wech- 
er  mit  etwi^s  Thonschiefcr  ab. 
Das  Theifsholzer  Terrain  hat  drei  merk- 
'dige  Thaler  von.  bedeutender  Aus- 
n  u  n  g  9  den  .  F  u  r  m  a  n  e  c  z  nämlich ,  die 
vna  und  djc  K  atschka  wa.  Man  kommt 
h  das  Tlial  Furmanecz,  welches  zum 
l  aus  Uebergangs  -  Kalk  besteht ,  bis  in  die 
'  o  \v  i  n  a.  Dieses  und  Polhorskuo  bä« 
^n  aus  einer  blafslauchgrünen  ^  quarzigschie» 
en  y  mit  ^uarzschiefer  am  leichtesten  zu 
[eichenden  Gebirgsart,  die  hier  mächtig  an« 
.  Gleich  darauf  folgt  ein  Gneifs  ^  der  vie- 
laserigen  (?).Feldspath  aufiiinunt,  und  von 
srnaoht  in  Mittag  einscliiefst.'  Wie  er  sich 
ItJsi  ^obenerwähnten .  Quarzschiefer   verhaltet 
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konnte  ich  der  üppigen  Vegetazion  wegen,  nicht 
ausmiiteln.  Der  erwähnte  Gneifs"  briclit  in  gro- 
fsen  Tafeln.  In  dieses  Thal  kommt  ein  Arm  des 
Älagnctenberges  körab,  so  wie  ein  Thdl 
der  g  r  o  f  s  e  n-  Mascha  nioi^önseits.  Die  T  e  s- 
zna  skala  und  Jaszenina,  welche  leztere 
ein  kegolförmges  Kalkgebirge  ist,  und  westwärts 
im  Thale  Fiirmanecz  liegt,  ist  das  leztc  Gebii^ 
seiner  Art ,  welches  den  obenermilinten  ^üarz- 
scliiefer  verdrängt. 

Schlägt  man  den  Weg  links  gegen  den  Burj 
Wicyanowa  ein,  so  stöfst-  man  auf  seinäi 
Gehängen  auf  Kalkgeschiebc ,  die  sich  bald  als. 
ürkalk ,  bald  als  iüngercr  Kalk ,  vermwthlidi 
Uebergangskalk  ,  aussprechen.  Manche  Sliicke 
sind  von  dichter ,  manche  von  blätterig  körniger 
Textur ,  und  man  scheint  sich  zu  fiberzeugeiii 
dafs  der  jüngere  Kalk  ,  den  vom  Magnetbei^ 
herübersezzenden  Urkalk  überlagere.  Erst  in 
dem  tiefen  «Thale  des  Berges  Wicyanowa,  der 
ein  Streichen  von  Abend  in  Morgen  hat ,  findet 
sich  wieder  eine,  andere  Gebirgsarl ,  die,  jcmehr 
sie  sich  gegen  den  Magnetenberg  hinzieht,  mehr 
Aehnlichkeit  mit  jener  Gebirgsart  erhält,  die 
dem  Magnetenberge  im  R.o  w  n  a  -  T  h  a  l  e  eigen 
ist.  Es  ist  nämlich  eine  Abändenmg  des  Trapp« 
Porphyrs,    der  vielen  Feldspath  und  sparsame 
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ombiende  führt.  Bis  zur  Spizze  dieses  Berges 
tlt  er  an,  und  wird  von  Gncifs  verdrangt, 
ie  Aussicht  wird  hier  vorzüglich  lohnend.  Die 
itschera   mit  ihren  Gebirgsgehängen  Bano« 

0  und  Steinberg,  im  Hintergi^unde  das  J  a- 
ibaer  Hochgebirgeim  Rücken  der  M a g- 
stenberg  verschaffen  einen  königlichen  Ue-- 
»rblick. 

In  der  Sichtung  gegen  die  $  trieb  ornic- 

1  am  eenglawi  wrschek  (Kliuhügel)  fand  ich 
Leder  eine  Abänderung  des  Trapp  -  Porphyrs 
>n  aschgrauer  Hauptmasse  mit  vielen  kleinen 
ddspath-Krystallen  und  weniger  basaltischer 
ornblende.  Er  ist  in  kleinen  mittelmäfsig  dün«' 
>n  Tafeln  gesclüchtet ,  und  gibt  einen  lauten 
lang  von  sich ,  der  dem  Hügel  auch  seinen 
amen  gab.  Was  mir  vom  Porphyrschiefer  be- 
innt  ist ,  schwebte  mir  lebhaft  vor  Augen ,  und 
IS  d.en  dünn  ->  und  plattenfdrmigen  Absende- 
ngen ,  aus  seinen  Bestandtheilen ,  aus  dem 
Ol  eigenen  Klange  war  ich  beinahe  geneigt  die« 
a  vermeintlichen  Trapp  -  Porphyr  in  Porphyr- 
l&iefer  oder  Klingstein  -  Porphyr  umzuwan* 
iln  9  ob  schon  mir  die  Nähe  eines  Basaltber« 
8  fehlt,  um  die  Existenz  eines  Porphyrschie« 
rs  zu  dedüziren,  dagegen  kann  er  auch  über 
m.  Gneifs   gelagert  seyn  >    wie  bei   Silin  in 
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Bdhmen,  der  in  dieser  Umgebung  stark  Terbwi- 
tet  ist.  Dafs  der  Porphyrscliiefer  bei  uns  lA' 
Uiifjarn  noch  wenig  gekannt ,  den  Gneifs  häfr  ■ 
figer,  als  man  zu  glauben  geneigt  wäre —  Übefr 
lagere,  davon  überzeugte  ich  mich  in  Mittet 
wald.  Ein  kegelförmiger  Berg  Sucha,  dci- 
sen  obere  Kuppe  durch  die  firequcnten  Zer« 
klüftuugen  meine  ganze  Aufmerksamkeit  fes^ 
selte ,  scheint  nach  dem ,  was  ich  gesehen  ,  reii 
ausgesprochener  Porpliyrschiefer  zu  seyn.  Ich' 
will  versuchen  9    das  Ganze  hier  mitzutheilen. 

In  einer  an  Gneifs ,  Glimmerschiefer  und 
Granit  reiclien  Gegend  erhebt  sich  'gegen  Mit- 
tag in  der  Richtung  von  Bries  ein  isolirter  Hö- 
gel  von  mittelraafsiger  Höhe.  Er  wurde  früher 
an  mehreren  Punkten  entblöfst  und  mit  seiner 
Gebirgsart,  die  beim  ersten  Anblick  eiuemSand- 
steiac  gleicht,  ziunal  von  der  Verwitterung  an- 
gegriffen ,  die  Mittel  walder  Strafse  ausgeführt 
Die  Kuppe  ist  stark  zerklüftet  und  mit  üppi- 
gem Gestrauch  bewachsen.  Platten  förmige  Ab- 
sonderungen liegen  zerstreut  herum,  und  gebeOf 
besonders  die  dunnern  Stücke,  einen  schwarheH  '^ 
Klang  von  sich.  Die  Farbe  des  Gesteines  ist 
aschgrjiu  ,  mehr  schmuzig  isabellgelb  ,  hat  znni 
Bindemittel  eine  feldspathartige  Masse ,  zu  Ge- 
mengtheilen  sparsame  Hornblende -Krystalle  9  if* 
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schwer  zer^engbar.  Ein  einziges  Exemplar  de* 
reu  ich  wenigstens  100  schlug,  führLe  (unea 
ausgezeichaeten  Granat.  Diese  Kriterien  können 
weder  für  den  Thon  -  noch  Trapp  -  Porphyr 
sprechen,  und  erlauben  bei  deu  berücksichtig* 
ten  Lager ungs-Verhaitnissen  der  Umgebung  die 
Aufsteilung  keiner  andern  Gebirgsart ,  als  jene 
des  Porphyi'sclüefers ,  wenn  übrigens  die  IMog* 
lichkeit  zugestanden  wird,  dais  leztcrer  auch 
den  Gueifs  überlagere. 

Gegen  NO.  des  cenglawi  wrschek  be- 
merkt man  den  Klakberg  als  den  höclisLen. 
An  die  Striebornicza  worunter  man  meh* 
rere  nicht  unbedeutende  Gebirgsrit^gel  verstellt, 
grenzen  in  der  Richtung  gegen  den  Polhoraer 
Weg  die  Falenicc  und  der  K  u  t  s  c  li  e  1  a  c  h 
—  ein  hohes  aus  Uebergangs  -  Kalk  bestehendes 
Gebirge.  Dieser  Kalk  gleicht  dem  Rothenstei- 
ner;  rothe  Adern,  die  ihr  Daseyn  einer  aufge- 
lösten rothen •  Thonerdc  verdanken,  durchziehen 
■eine  Massen.  —  Von  dieser  Spizze  geniefst 
man  einen  überraschenden  Anblick.  Neue  Kup* 
pen,  als  der  Klakberg,  der  Hochberg, 
die  Stoschki  u.  m.  <i.  lauter  Gebirgsgeliange 
des  Rownaer  Thaies  thürmen  sich  an  einander 
Ehe  man  dieses  Thal  erreicht ,  trifft  man  Gneifs- 
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Geschiebe  an ,  die  die  Veiteuthimi;  bestätig 
dafs  der  Kalk  den  Gneifs  allenthalben  übe 
gpre.  Der  puarz  und  der  braunlichschwi 
Glimmer  dieses  Gneifses  haben  im  schiefer 
Gefiige  die  Fraevalenz. 

Dem  Hochberg  gegenüber  ist  der  Bh 
tr  i  D  j  e  L  Er  besteht  aus  demselben  Gnei 
weldien  man  am  Kucselach  findet.  £iaz 
Schürfe  förderten  in  früheren  Zeiten  Spath-£i 
stciae  mit  etwas  Fahlcrz,  die  aber  nicht  sehn 
würdig  befunden  worden.  Mehr  gegen  : 
Spizze,  ungefähr  in  der  Gegend  des  Fufsst 
der  nach  F  o  1  o  n  k  a  führt ,  verliert  sich 
KÖrnigschleferige  und  die  Kriterien  des  Grf 
treten  so  deutlich  ausgesprochen  hervor» 
man  an  solchem  nicht  mehr  zweifelt.  Mai 
von  hier  aus  eine  ungemein  schöne  Aussich 
die  Umgebungen,  die  sich  in  den  Ebenei 
Hewescher  Komitates  verlieren.  Der  Hoc! 
besteht  auch  aus  Gneifs  j  der  aber  durch 
kdrnig'es  Gefüge  mehr  in  Granit  übergeht 
hält  er  an ,  bis  an  'den  Klakberg ,  auf  de 
hin  und  wieder  ansteht.  Von  hier  kommt 
auf  den  Berg  H  u  1 1  a ,  an  welchen 
der  Laschtok  anschliefst ,  über  den  man 
Rownaer  Thal  kommt,  das  ein  grobfls 
ger  Gneifs  beherrscht.     Am  Laschtok  schei 
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UrgrGnsteinlager  aiißKunehmen ,  denn  ich  fand 
einige  Geschiebe  vom  porphyrartii^^en  Grunsii^'ne 
oder  Griinporphyr  mit  lirystaüisirtem  M^^jaiet- 
Eiscnsliein,  und  zwar  in  rc^^elmaisif^en  doppolt 
vierseitigen  in  eine  Spizze  auslaufenden  PyiM- 
iniden  mit  abgestumpften  Kanten ,  und  in  ein* 
fachen  dreiseitigen  Pyramiden  ,  deren  Ecken 
nbgestumpflt  sind ,  und  dadurch  einen  Uebcr- 
gang  in  die  sechsseitige  Tafel  bilden.  S^^mmt- 
liche  Krystalle  sind  z>vi8clicn  feinen  Fistazitna- 
deln  aufgewachsen. 

■  ■■■'  Gegemiber  präsentirt  sich  der  Magnetenberg 
mit  seinen  machticfen  Ürkalklagern  ,  dessen  nfi- 
bere  Beschrcibunir  ich  mir  Aorljelialte. 

« 

•  Der  Glimmerschiefer  mit  Granaten  ist  vor- 
züglich in  der  '  Bichtimg  gccren  das  Thal  D  u- 
h  o  w  a  hllufig.  Die ,  bei  Korimowo  vorkom- 
menden Bergkrystalle  konnte  ich  nicht  auffin- 
den. Sie  sind  von  nelkenbrauner  Farbe,  sechs- 
seitig krystallisirt  und  von  seltener  Dicke.  Am 
Wege  nach  Hatschaiva  imd  Nyasth  findet 
man  noch  immer  Glimmerschiefer  der  auf  dem 
Gneifs  gelagert  ist.  Bei  lezterem  Orte  ist  das 
bekannte  Talkschieferlager  (s.  m.Handb.  S.265). 
Eine  Gewerkschaft  soll  seit  meinem  lezten  Dort- 
seyn  einen  Stollen  betrieben  und  Schwefelkies 
hebst  etwas  Kupfergrün  erbeutet  hieben. 
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Im  Turmaneczer  Thale,  dicht  am  Wirlhs- 
liaiise,  führt  ein  Seitenweg  zu  dem  palenichi 
wrelu  Im  Thale  fiel  mir  eine  schmuzigweiTse  ^ 
init  Meißel  am  leichtesten  zu  vergleichende  Ge- 
bir^sart  auf;  die  sparsam  Glimmer  lud  noch 
sparsamer  Granaten  aufnimmt  9  und  stark  nach 
TJion  riecht.  Dieselbe  Gebirgsart  £and  ich  in 
der  Banyarska  bei  Mittelvvald,  und  kann 
sie  nur  als  reih  ausgescliiedctnes  Bindemittel  ei* 
lies  Thonporphyrs ,  oder  als  wenig  ausgesproche- 
nen Thonporphyr  selbst  betrachteti.  Ist  sie  das» 
so  gehört  sie  hinsichtlich  ihres  fremden'  Ge- 
meugtheiles  des  Granates  nämlich ,  unter  die 
jüngeren  oder  sekundären  Porphyrarten  und 
ihre  Verbreitung,  die  nicht  unbedeutend  ist, 
fällt  durch  die  ju'imitiven  Gebirgsartcn ,'  als 
Gneifs  ,  Glimmerschiefer  und  Granit  auf,  an  die 
sie  sich  anlehnt ,  oder  deren  Thaler  sie  ausfüllt. 

Der  Weg  nach  dem  hohen  -F  ab  o  w  a , 
Bauyarfska,  Mihalowa  ist  allenthalben  an 
diesem  mergelartigen  Teige  (nach  Brooniart) 
so  reich ,  dafs  man  ilui  zur  herrschenden  Ge- 
birgsart zählen  würde ,  fändev  man  sich  durch 
die  mächtigen  Geschiebe  des  Gneifses  und  Glim- 
merschiefers nicht  vom  Gegentheile  belehrt. 

In  diesem  Thonporphyre ,  wenn  ich  ihn  so 
nennen  darf,    der  durch  die  Dekreszenz  seiner 


)    405    ( 

braunen  ohnehin  sparsam  firf^vncnglen  Olimir.or- 
flämmchen  hier  und  da  in  Tiionsteiu  übtu^f^^^^Ur « 
fand  ich  lose  Rutil  -  Krystalle  nebst  lo- 
sen Granaten  nicht  in  der  Gebirgsart ,  sondern 
in  ihren  Triimmern.  Läfst  man  diese  sammeln 
und  ausziehen  y  so  schlagen  sich  die  schönsten 
bierrothen  auch  vrohl  karmoisiurothen  Granaten 
und  Rutile  nieder.  Leztcre  {gleichen  vollkom- 
men den  Französischen,  die  wir  von  St.  Y r i e u x 
Icennen.  An  vielen  Bruchstücken  ist  die  we- 
niggeschobene Aaerseitige  (?)  SHule  unverkenul)ar, 
aber  die  Zuschärfung  fehlt  ganz ;  von  Farbe  ist 
sie  rÖthlichbraun  ,  hiiuiiger  bleigrau ,  zumal 
wenn  sich  die  Verwitterung  einstellt.  Die  GrÖ- 
fse  der  Kiystalle  lilfst  sich  nicht  genau  ange- 
ben 9  da  man  selten  rein  ausgesprochene  Sliirke 
findet,  dennoch  habe  ich  Säulen  von  der  Dicke 
eines  Mannsfingers  gesehen. 

Aus  dem  Banyarfskaer  Thale  kommt 
man  auf  den  Wolloschinecz.  Bis  zu  dem 
Fufse  dieses  steilen  Berges  behauptet  sich  die 
reine,  durch  das  ganze  IMihalowaer  Thal  ver- 
breitete Thonmasse.  Je  weitei*  man  liinaufsteigf, 
desto  deutlicher  spricht  sich  Glimmerschiefer  aus. 
Man  hat  diesen  stollcnmiffsig  liberfahren,  als 
man    für   den  Mittel wälder  Hochotew  Ibbeiffsn»^ 
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4. 


Analyse. des  Laumonits, 


Herrn   Professor*  Leof.  Gmelik  in  Heide 


V  V  enn  gleich  dieses  Fossil  schon  vom 
rath  A.  Vogel  *)  einer  Analyse  unterv 
wurde  ,  so ,  ist  die  hier  folgende  doch  vie 
dem  Mineralogen  insofern  willkoinmen ,  i 
theils  in  der  Hauptsache  ZU15  Bestatigun 
VoGEL'schen  dient ,  theils  darthut ,  wie 
schon  Haüsmajvn  vermulhete ,  dafs  die  2,5 
Kohlensaure,  welche  Vogel  auffand,  von 
zufalligen  Beimengung  von ,  mit  dem  Laun 
bestehenden,  Kalkspath  herrührte.    Lezterej 
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dl  nicht  blos  daraus  abnehmen»  dafs  ich  nichu 
in  Kohlensäure  gewahr  wurde ,  sondern  auch 
iraus  9  dafs  Vogel  den  zu  analysirenden  Lau« 
onit  von  Lametherie  in  Gestalt  eines  FuU 
trs  erhalten  hatte  j  in  welchem  also  die  Bei« 
engung  des  Kalkspathcs  nicht  Wohl  bemerkt 
erden  konnte. 

Der  von  mir  untersuchte  Laumonit»  den  ich 
;r  Güte  des  Herrn  Herausgebers  verdanke, 
un  in  undurchsichtigen  Krjrstallen  vor,  die 
hon  zum  Theil  von  der  Druse  abgefallen 
aren. 

Der  Laumonit  schmilzt  vor  dem  Ldthrolure 
it  einem  phosphorischen  Scheine  sehr  leicht 
ad  ohne  alles  Blasenwerfen  zu  einer  zähe  flie- 
londen  Masse ,  die  beim  Erkalten  zu  einem 
eifsen  Schmelz  erstarrt  Im  schmelzenden  Bo« 
CK  löst  er  sich  leicht  und  ohne  Aufbrausen  zu 
aem  farbenlosen  Glase  auf. 

2^5055  Gramm  Laumonit.  wurden  in  ei- 
an  Flatintiegel  imgefahr  eine  halbe  Stunde 
lg  stark  roth  gsglüht  Der  Verlust  betrug 
itO  Gr.,  also  16,36  von  100«  -— •  In  einem 
reiten  Versuche  erlitten  4>118  Gr.  einen  Ver« 
it  von  0,691  Gr.  9  oder  von  16,78  auf  100. 
14/«r  Jahrg.  2.T 


i 
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Der  Laumonit  war  durch  dieses  Glühen  zu 
einer  harten  weifsen  Masse  zusammengebackeni 
auf  welche,  seihst  nach  dem  Pulvern,  erwärmte 
konzentrirte  Salzsäure  keine  oder  nur  eine  sdr 
schwache  Wirkung  ausübte  ,  woraus  abzuneh- , 
inen  ist,  dafs  die  Löslichkeit  des  ung^lühten 
Laumonits  in  Säure  nicht  nur  seinem  Gehalt  an 
Kalk,  sondern  auch  seinem  Wasser  zugeschrie- 
ben werden  mufs,  eine  Erklärung-,  die  audi 
"bei  manchen  andern  in  Sauren  löslichen  Kiesel- 
fossilien passen  möchte. 

B. 
a)   5,248  Gramm  Laumonitpulvers   wurden  in 
einem  Flatintiegel  mit  sehr  verdünnter  Salz- 
säure unter  beständigem  Umrühren  erwännt- 
Der  Laumonit  löste  sich  ohne   alle   Gas- 
en tw  ick  elung    in     ungefähr    4  Minuten 
zu  einer  ganz   dünnflüssigen ,     wasserhellen 
Flüssigkeit  auf,    die  sich  erst  beim  Abdam« 
pfen    zuerst    mit    einer    gallertartigen    Haut 
überzog     und    dann   gänzlich    in  eine  klar«  j 
Gallerte  verwandelte.     Die.  Gallerte    wurde   ; 
zum  trocknen  Staube   abgedampft ,    welcher, 
mit    konzentrirtcr  -Salzsäure    kalt    digerirti 
'  dann  mit  Wasser  ausgekocht ,    und  auf  dem 
Filter  ausgesüfst ,  2,5o24  Gr.  geglühter  Kie- 
selerde lieCevle. 
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b)  Die  salzsaure  Flüssigkeit ,  durch  Ammo- 
niak gefällt)  lieferte  einen  Niederschlag,  der 
durch  die  gewöhnlichen  Mittel  in  1,179  Gr. 
g^lühter  Alaunerde  und  0,035  Gr.  geglüh- 
ten  Eisen-  und  Manganpxyds  zerlegt  wurde. 

c)  Die  iunmoniakalische  Flüssigkeit,  durch  Ab- 
dampfen konzentrirt  und  mit  Kleesäure  ver- 
sezt,  gab  einen  Niederschlag  von  kleesau- 
rem Kalk,  welcher  so  lange  geglüht,  bis 
sich  kein,  weiterer  Gewichtsverlust  zeigte, 
0,6155  reinen  Kalks  zurückliefs. 

d)  Beim  Abdampfen    der    übrigen ,      mit   we- 
nig    Schwefelsäure    vermischten   Flüssigkeit 
und  Glühen  des  rückbleibenden  Salzes  blie- 
ben  0,042  Gr.    einer   geschmolzenen  Masse, 
die  etwa  0,012   Gr.    nach   aus     schwefelsau- 
rem Kalk,    und  0,030  Gr.  nach  aus   schwe- 
felsaiu*em    Natron  bestand  ,    welches  leztere 
sich    durch    sein     Verwitteni    zu   erkennen 
gab.      0,012    schwefelsauren     Kalks    enthal* 
ten  0,005  Kalk,    und    0,0S()  schwefelsaures 
Natron  enthalten  0,012  Nati'on. 

Diesen  Versuchen  zufolge  enthalten  100  Lau- 
nit : 

27  ♦ 


)    412    ( 


Kieselerde 

47,68 

Alaunerde 

22,46 

Kalk 

; 

11,82 

Wasser 

16,36  bis  16,78 

Eisen-  luid  Manganoxyd 

0,67 

Natron 

0,25 

99,22  bis  99,64. 

Hält  man  Natron  y 

Sisenoxyd  nnil 

Mangan- 

oxyd  für  aufserwesentlich  j    so   bleibt 

folgende 

Zusammensezzung : 

^ 

Kieselerde 

48,3 

0 

Alaimerde 

22,7 

Kalk 

12,1 

• 

Wasser 

16,9 

100,0 

Versucht  man,  dies  Resultat  stdchiometrisch 
zu  berechnen,  wdbei  als  hdchst  wahrscheinlich 
anzunehmen  ist,  dafs  das  Zerfallen  des  Laumo- 
nits  von  einem  theil weisen  Verlust  des  Krystall- 
wassers  herrühre ,  dafs  der  von  mir  untersuchte 
zerfallene  imd  undurchsichtige  Laumonit  mdA 
mehr  seinen  vollen  Wassergehalt  gehabt  habej 
so  kömmt  dem  Resultate  der  Analyse  folgende 
Berechnung  am  nächsten,  bei  welcher  das  Atom- 
£^ewicht  oder   Mischungsgewicht  der   Kieselerde  1 
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attt  208,  das  der  Alaiuierde  zu  214  ^  das  des 
Kalks  zu  355  und  das  des  Wassers  zu  113  an- 
genommen ist,  sofern  nach  Berzelius^s  Versu- 
chen die  genannten  Stoffe  bei  diesen  Gewichten 
gleichviel  Sauerstoff,  nämlich  100  enthalten. 

Mischungsgewichte.  , 

Kieselerde  ~  7  —  1456  —  48,2 
Alaunerde  ~  3  -^  642  —  21,3 
Kalk  —    1    —     355  ~    11,8 

Wasser  —    5    -^      565  —    18,7 


I^M^^i— —  11    — — ^i»i—i ^M^i^»    ■       a— — ^i»i 


Laumonit       _    1    —    3018  —  100,0 

Demnach  wure  die  Formel  für  den  Laumo- 
nit entweder:  CS^  +3  AS  -|-  5  Aq. ,  oder: 
CS  +  3  AS*  +  5  Aq.  —  Indem  Berzelius 
VooELS  Analyse  des  Laumonits  (49  Kieselerde, 
-22  Alaunerde,  9  Kalk,  2,5  Kohlensäure  und 
17,5  Wasser)  stöchiometrisch  berechnete,  fand  er 
als  das  Wahrscheinlichste ,  dafs  in  demselben 
10  Mischungsgewichte  Kieselerde  mit  4  Alaun- 
erde, 1  K^lk  und  6  Wasser  vereinigt  seyen,  wo 
die  Formel  des  Laumonits  durch  CS'  -}*  4  AS* 
-|-  6  Aq.  auszudrücken  war ,  und  wo  die  Be- 
rechnung in  100  ergab :  48,20  Kieselerde,  20,15 
Alaunerde ,  8,53  Kalk  und  16,27  Wasser.  Da 
jedoch  diese  Berechnung  sehr  von  meiner  Ana- 
lyse und  auch  ziemlich  stark   von   d^t  Nq^^ba!^« 
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sehen  abweicht,  während  meine  Berechnung 
auch  der  VoGEL'schen  Analyse  nahe  konunt,  so 
möchte  ich  meiner^  Berechnung  den  Vorzug  ge- 
ben; jedoch  mit  dem  Bemerken  9  •  dafs  die  An- 
Wendung  stöclüottietrischer  Berechnungen  auf 
Analysen  von  Fossilien  desto  wehiger  zur  siche- 
ren Bestimmung  •  des  quantitativen^  VeHiMltnisses 
dienen  könne,    jn  je  gröfseren  Zahlen  der  j\Ii- 


dicnen  Könne,  31!  ]e  gröiseren  /.atilender  ifii- 
schungsgewichto  .die  Bestand theile  vereinigt  sind, 
sofern  sich  hier ,  auch  bei  unrichtiger  Analyse, 
eine  derselben   ziemlich    entsprechende    Berech- 


nung  herausfinden  läfst. 


n. 

üebersicht 

der  neuen  Entdeckungen  und 

Veränderungen  in  der 

Mineralogie. 
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1. 


e    o    g    n    o    s    iTft 


^inuugen    am    Vesuv  in    neuerer 
Zeit  b  eobachtet. 

Menard  de  I.A  Grote  im  Journal  de  Thy» 
f  Vol.  XXX.  p.  370  ff. 

pbt  Tiele  Vulkane ,  die  an  Gröfse  and  FurcKt- 
en  Vesav  Übertreffen,  ja  die  meisten  gehen 
jenen  Eigenschaften  vor;  allein  keiner  ist  so 
endy  keiner  kann  mit  mehr  Bequemlichkeit 
Lind    in    allen    seinen^  Erscheinungen     verfolgt 

Er  vereinigt  gleichsam  in  einem  Vulkan 
mdere  Feuerbero;e;    den  alten  oder  verlöschten 

neuen  oder  brennenden ;  beide  zeigen  fast 
as  bis.  jezt  an  Bergen  dieser  Art  beobachtet 
ind    Jeder   fiir   sich  l'ilst   die  vertchiedciiartig^ 
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steri  Teijiältnisse  erlLenneii.      Hier    sielit  man,  n^^  *j 
ausgebrannter     Vulkan     v^ieder     aufleben     und 
Aeuderungen    ein    brennender    Vulkan    erleiden  \x0^ 
Kein    Feuerberg    ist    mehr    besuclit    und  erfottchc 


*)  Sein  gegen wUrtii^er  Kegelist,    wie  dieses  bekannt,  kM 
als  ein  Berg  neuem  Ursprungs  ;  ein  jüngerer  VuUuni,  d^ 
anfanglichen    grofsen   Krater  des  alten  Vesuvs  enl 
und   zuweilen  sieljt  man  auf  diesem  neuen  Vesuv  U(BI| 
Kegel  von   noch   späterer    Bildung  sich  erheben.    Bor 
alte  Krater    wird  nicht   allein  durch  den  grofsen  Zirta* 
der  Berge  Somma  undOttajano  erkannt,  sondern  ani^c% 
was   man   die  Fedamentina  nennt ,   scheinbar  ein  üebsr* 
bleibsei  seines  Grundes  oder  seiner  Ebene ;  die  PedanMn« 
tina   besteht  vom   Ottajano  bis  Cantaronl ,     ob  wohl  vcf^ 
schüttet  und  mit  Liaven  -  Aufhäufungen  überdeckt*    Der 
neue  Vesuv  ,    dem  wahrscheinlich  die  furchtbare  und  €f 
stc  uns   bel^nnt   ge-wordeNc    Erupzion    im  Jahre  79  m* 
zuschreiben  ist ,   erhob  sich  nicht   aus  der  Mitte  des  ah 
ten  Kraters ,    sondern  mehr  nach  der  Meeresseite  hin ,  ta 
w^eUher  Richtung  auch   meist  seine    Liavengüsse  statt  hi* 
ben*  —   Auf  derselben  Seite  traten  nach  späterer  Zeit  am 
kleinen  vulkanischen  Kegel  St.  A  n  ge  1  o ,  V  i u li  n.s. w. 
hervor.    Aendert  sich  der  Siz  des  Heerdes    noch  einiail, 
was  gar   nicht    unwahrscheinlich,    ^    wird   der    doM 
grofse  Vesuv ,    das  Resultat  solch  eine^  Fhänomes ,  da 
Meere  noch  nUher  treten  $  das  durch  die  Auswürfe  ««4 
Anspühlungen   stets   njehr     «urückgedrSlngt    wurd.      I* 
Erscheinung  kann    selbst  zum.  vierten  und  fünften  »Ut 
wiederholt   werden,    bis    endlich   der  Vulkan  verlöscht. 
Denn  sey  wie  ihm  w^lle  •    so    iHfst  sich   nicht  in  Abrrit 
stellen  ,  dafs  jener  Vulkan    thütißer  scheint ,    als  er  Je  fa^ 
wesan  ;    statt  dafs    sonst   halbe  Jahrhunderte   ohne  Ali* 
bruch  verstrichen ,    treten  diese  gegenwärtig  beinahe  ii 
..  Jedem  Jahre  ein. 
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den  ,  keiner  hat  mehr  Beschreib uno;en  veraiilarst ;  und 
dennoch  -wird  er  auch  in  der  Folgezeit  "noch  zu  einer 
Fiiiie  von  Beobachtungen ,  tu  gai  manchen  Ilypolhc-^ 
sen  und  Schlufsfolgen  den  StofI  bieten. 

Spuren  der^  Erupzionen  von  1794  ^*J  1812. 

Dem  Ausbruche  von  1794  kommt  an  Heftigkeit 
kaum  eine  frühere  und  bis  jezt  auch  von  den  spärein 
Enipzionen  keine  gleich  (ob  man  denen  -wohl  sdion 
zehn '  neuere  aufz'ählen  kann)  und  dabei  ist  er  seiir 
glücklich  beobachtet  -worden.  Der  bestehende  Theil 
des  alten  Vulkans,  von  welchem  AjtiSömma  und -der  Ot* 
tajano  gebildet  werden,  bietet  einen  sehr  bequemen  Vei- 
gleichungspunkt  der  Höhen  -  Aenderiuigen  des  neuen- 
Kegels,  indem  das  Spizzige  seines  Kammes  keine  Aiif- 
hUufungen  von  Asche  und  Lapilli  in  solcher  lVIeiii:c 
zulafst,  dafs  er  dadurch  mehr  emporsteigen  könnte* 
Ferbek  meldete  im  Jahre  1772  :  die  Höhe  der  Berge 
Somma  und  Ottajano  eiTeicht  die  des  Vesuvs  uii^e- 
fälir  die  HUlfte.  —  Im  Jahre  1794  wurde  er  so  sehr 
abgestumpft,  dafs  er  den  Somma  kaum  iibcrsioigt. 
Der  P.  Mamicome  *)  sch'azt  die  Abnahme  auf  500 
Palmen  **) ,    was ,    nach    diesem  Forscher ,    beinahe  ein 


•)    Fisica  appiila.  T.  II.   p.  224. 

**)    160  Neapolit.    Palmen  =^  129  Pariser  Fufs  und  700  Pal- 
men =  1  Neapolit.  Meile. 


'«     «•  •   ^  L  * 
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Dcictlieil  der  HöHe  ausmache,  welche  der  I«p^  ^'^ 
haue«  BazisLACK  *)  schlägt  den  Theü  des  iV^ 
welcher  bei  jenem  Ausbruche  versauk^  nogefSln  : 
^  an.  Mit  diesen  Aenderunfl^eu  mufste  die  Bxeitt  « 
Abstunxpfiing  j  '  die  zudem  etwas  nach  SW.  ^ 
isti  und  die  Weite  des  Kraters  im  Verh^luüis  stet 
Der  Umfang  des  Kraters  betrug  8600  Palmen,  « 
mittler^  Tiefe  wurde  zu  600  Palmen  angenomn 
die  Form  war  elliptisch.  Jener  Krater  besteht  i 
immer  y  aber  er  hat  grofse  Umgestaltungen  erhi 
die  ganse  untere  und  mittlere  Abtheilung  sind  fu 
bar  tutt5tUrxt  worden.  Bemerkenswerth  ist » 
wie    es  scheint ,    alle    neueren    Ausbriidie     durch 

tripfei  des  Kegels  statt    hatten. 

j 

Buch  bemerkt  ^),    dafs    auf    diesem  Umst 
die  öfteren  Erupzionen  beruhen^  weil  alsdann 
einzige     zur     Tollkommeneu     Entladung      gel 
Und  bis    daher    hat  sich  diese    theoretische  Aii 
ziemlich     bestätigt.       Auch    ist ,      und     mit 
Wahrscheinlichkeit  vorauszusehen,    dafs  noch 
Jahre    verstreichen   werden,    bis   wieder    ein^ 
bruch  eintritt,   dem  von   1794  an  Heftigkeit  gl 
Denn  es  gilt  als  unbezweifelte,  nur  wenige  Ausnal 
leidende ,    Thatsache ,  dafs  die  Seiten  der   Vu 


*>  Introdazionc  «IIa  Geologi«.   T.  L  p.  274» 
*»}  Biblioth.   britann.    T.   XXX. 
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^^11  nur  alsdann  zum  Ausflüsse  der  Lava  (^fTuen, 
^^öa  der  Gipfel  des  KegeJs ,  eine  gewisse  Höhe 
'  überschreitend ,  den  geschmolzenen  Substanzen  nur 
Jnit  Schwierigkeit  gestattet ,  sich  bis  zum  Rando 
fe  Schlundes  zu  erheben.  Bei  Kratern  ron  ge- 
linger  Höhe  aber,  müssen  die  Ergiefsnngen  in  der 
,  Kegel  durch  die  Oeffnung  des  GipfeJs  statt  haben ^ 
ond-  zugleich  wTeniger  Heftiges  zeigen,  obgleich 
dem  Scheine  nach  die  Explosions  -  Phänomene  zu- 
weilen noch  grofsartiger  sich  darstellen,  was  da- 
her rührt,  dafs  die  Feuers'anle  und  die  garbenför- 
xnigen  Auswürfe  einzelner  Steine  früher  ins  Freie 
treten. 

Nach  den  Beobachtungen  des  Herzogs  Della 
ToHHE  des  Sohnes,  vergröfserteu  die  nicht  sehr 
heftigen  Ernpzionen,  welche  zu  Anfang  des  Jah- 
res 1799  statt  hatten,  indem  sie  den  Rand  des 
Kraters  herstellten ,  zugleich  dessen  Umfang^  in  dem 
Mafse,  dafs  derselbe  11,600  Palmen  betrug,  dabei 
erhoben  sie  seinen  Grund  um  100  Palmen  und 
die  sp'äter  eingetretenen  Katastrophen  sezten  dieses 
£rheben  fort.  Buch  erzählt ,  dafs ,  aU  er  den 
Vesuv  zum  ersten  Male  sähe,  1799,  man  voigi 
Rande  des  Kraters  in  einen  Schlund  hinabsteigen 
Itonntc,  dessen  Tiefe  über  400  Fufs  betrug;  bis 
xnin  Jahre  1^05  hatte  sich  dieser  Zustand  sehr 
geändert,  denn  statt  eines  Schlundes  zeigte  der  Kra- 
ter ein  Chaos  von  ThUlem  und  Hügelig  auf  di* 
seltsamste  Weise  gruppirt. 

Aach  der  Gipfel  des  Berges ,  und  selbst  der  ganz6 
^el  eines  th'itigen  Vulkans,  sind,  grofsen  Aenderun«^ 
n   unterworfen.      Jeder   Ausbruch    darch  den  Gipfel 
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ffiacht    neue   Beschreibungen  ^     wiederliolte    Veimessun- 
gen  nötlüg. 

Beim  Vesuv  "war  18 1 3  nicliis  mehr  Von  dem 
vorhanden  ,  was  man  nach  früheren  Schilderungen 
suchen  zu^  müssen  glaubte. 

Alle  diese  Bediugnissc  sind  von  hoher  Wichtig- 
keit. Man  mufs  folglich  nicht  immer  blos  die  Kra- 
ter der  Vulkane  aufsuchen,  und  wenn  man  sie  nicht 
findet ,  wie  dies  bei  den  verlöschten  der  Fall  ist ,  so 
lUfst  sich  darau,s  nichts  folgern,  weder  in  Hinsicht 
ilires  Alters ,  noch  in  Betreff  der  Wirklichkeit  ihrer 
Ansbrüche« 

Angenommen ,    dafs   der  Vesuv  in    dem   Zustan- 
de,    wie    er  .l8l3   sich    befand,    wo  statt  des  ge- 
räumigen  Kraters  nur  ein  unförmiges,  v^renig  tiefes 
Thal  zu  sehen  war ,  verlöscht  wäre ;    vorausgesezt , 
dafs    die  Geschichte   seiner    Ausbrüche    zum    zwei- 
ten Male   verloren    worden    sey ,    so  ist  nichts  £e- 
w^isser,    als  dafs,    nach   mehr    oder    weniger  Jahr- 
Imnderten ,  wenn    die  Natur  der  Laven  und  Schlak- 
ken    in    dem    Grade    umgeändert   w^ordeu,    dafs  sie 
zweifelhaft    erschtint ,    wenn    das   vom  Feuer  ver- 
lassene  Gebiet    sich    mit  einer   reichlichen  Pflanzen- 
decke   bekleidet,     selbst    mit    Bäumen  geschmückt 
.»        hat    (wie    dies    namentlich    vor    163 1    der  Fall  ge- 
wesen )     die    Naturforscher    künftiger   Zeit  in    der- 
selben    Ungew^ifsheit     sich     befinden    müssen,     als 
vjrir   es   rUcksiclitlich  eines    Theiles    der  Feuerberge 
sind,   die  am  Rheine  vorhanden,  in  der   Auvergne, 
in  Languedok   u.  s.  w.;     auch   über    die  Vulkaiiitat 
des  Vesuvs  kann  man   dann  zweifelhaft  werden. 
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Auf  der  Ostseite  des  Vesuviscben  Gipfels  sind  viec 
kleine  Krater  vorhanden,  wovon  drei  dei*  Erupzion  von 
l807  ano-ehören  sollen.  Dieser  Ausbruch  ist  der  bc- 
deutendste,  welcher  seit  1794  statt  gehabt;  die  un. 
geheucie  Lavenmasse  theilte  sich  iu  drei  Arme ,  von 
welchen  einer  bis  zum  Meere  voiTuckte*  Ja  man  will 
behaupten  y  dafs  aufser  jenen  Kratern  von  der  gedach- 
ten £rupzion  noch  drei  andere  eizeugi  worden. 

Diese  Mehrheit  von  Kratern,  welche  bei  ei- 
nem Ausbruche  auf  den  Seiten  %vie  auf  dem 
Gipfel  des  Vesuvs  entstehen ,  sind  eine  ungemein 
merkw^iirdige  Thatsaciie  und  sehr  geeignet  ,  unsere 
Ansichten  über  den  Wechsel  vulkanischer  Wir- 
kungen aufzuklären.  Die  Erupzioncn  von  1760, 
1794  u.  s.  w.  haben  ähnliche  Erscheinungen  ge- 
boten. Man  erklärt  sie ,  indem  man  sagt ;  dafs 
derselbe  Lavenilufs ,  wenn  er  eine  gewisse  Aus- 
dehnung überschreitet ,  an  verschiedenen  Punkten 
ausbrechen  mufs.  —  Aber  wire  es  nicht  eben  so 
gut  denkliar,  dafs  in  vielen  Fällen  nicht  blos  ein 
abgesonderter  Ileerd  vorhanden ,  scfndern  dafs  ein 
grofser  Theil,  selbst  die  ganze  innere  Masse  des 
Berges  sich    im  Gluthzustande  befände? 

Die  drei  bestehenden  Krater ,  von  denen  eben  die 
Rede  gewesen,  sind  sehr  wohl  erhalten,  zumal  die 
beiden  am  Weitesten  nach  O.  gelegenen.  Indessen 
zeigten    sie  sich  doch  auf  ihrem  Grunde  verschüttet. 

Der   Herzog    della     Torre  ,      welcher     kurze 
Zeit  nach  dem  Ausbruche,  diese  ¥eu«t.^c;\i^'4s^^^  >accv% 
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tei-suchie  ^     soll  die    giöfste   Tiefe   des  eineii  y 
mals   iiocli    offenen ,    mit  einem  sehr  langeo 
nicht  lubeu  erreichen  können« 

'  Es  lassen  übrigens  diese  Krater  eine  ffotst 
lichkeit  bemerken,  mit  denen  Ton  1760  wnd  179^ 
mit  denen  der  ausgebrannten  Vulkane  der  AuYO^I 
und  der  Rheingegenden ,  durch  ihren  zelligen  Sini%| 
dilrcli  ihre ,  den  >  Namen  Hörner  "v^ohl  Terdieoen^il 
Gipfel ,  und  durch  die  mit  Schlacken  und  Li] 
überdeckten  Wände. 


Spuren  des  Ausbruchs  von  1812. 

■ 

Der    Krater    der    Erupzion    Tom    1.   Januar  iSll 
zeigte    sich    höchst    undeutlich    und   seine    Gestalt,  ji 
seihst  die  Lage,  konnten  nur  dadurch  erkannt  wcideni 
dafs    Ursprung  der  Laven,    die    ihm    entflossen  waie>t 
nachging,      Dem     ungeachtet     hatte    dieser    Krater  eist 
ungeheuere    Menge    Lapilli    und  schwarzen    Sandes  ns* 
geworfen,    der    gröfstentheils    aus  kleinen    losen   Aiigit* 
Krystalleu    besteht.       Unter    diesem    Sande,    der  zunp 
am    nördlichen    Abhänge    des    Kegels    sehr    häufig  ▼fl^ 
kommt ,    findet    man   auch    Glimmerblättchcn ,    einzeliü 
Leuzite    und   noch  seltener   Kömer   von    Olivin.      Yoi 
jenem  Hagel  war  die  Oberfl'dche  des  Kegels  ,    mit  Auf- 
nahme der  Südseite,  dem   gewöhnlichen  AusAufspunktl 
dev  LayensUÖme,    lu  dtf^i  yiertheiLeii  überdeckt   m»^ 
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^:  er   Lalte    sich  bis   in  das  Atxio  -  Thal    rerbmtet  , 
'  'Wie  man  behauptet ,  bis  in  die  Gegend  von  Sarno^ 

Seitdem  sind  die,  älteren  Auswürfen  zugehri- 
rigen ,  Idokrase ,  Nepheline ,  Mejonite  u.  s.  w. 
überaus  selten  geworden. 

I 

Unter  den  Lapilli's  Hndet  man  auch  SchlackenstUcke 
sd  um  so  häufiger  y  je  nälier  man  den  Berggipfel 
)]nmt.  Der  grofse  Theil  dieses  Gipfels  war  mit  ei- 
T  schlackigen  sehr  porösen  und  aufgebläliten  halb 
Tglasten  Materie,  welche  den  nicht  unrichtigen  Na- 
en  Lavenschaum  ( schiuma  di  lava )  fiihit ,  wie 
»erschwemmt.  Dies  Erzeugnifs  verdient  um  so  mehr 
Pachtung,  da  es  die  Ur- Substanz  der  schwarzen  La- 
Ih  zu  seyn  scheint« 

Der  LavenstTom  am  Aetna  von  1780  zeigt , 
nach  DoLOMiEU ,  unfern  der  AusAufs  -  Oeffuung 
ähnliche    Phänomene« 

Eben  so  bemerkenswerth  ist  die  Art,  wie  sich 
!  Augite  in  jener  Materie  finden;  in  den  äufsern 
leilen  zeigen  sie  sich  in  grofsem  Ueberflusse ,  und 
id  meist  nur  ai\  einem  '  Punkte,  oder  mit  einer 
iche   angewachsen» 

Jene   Rinde    aus   Lavenschaum    hat  bis  zum  hefti- 
1    Ausbruche    im    Dezember     ldl3    bestanden;    hier 
irdä    sie    gänzlich  überdeckt  >     oder    zu    LapilÜ  um- 
virandelt« 
i4*  Jaht£^a7ig,  5S 
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In  der  Mitte  derselben  erhob  sich  ein  Lleioer  Zj> 
ven&iroui ,  der  durch  diinlüere  Färbung,  so  wie  dnrek  M^i 
die    übrigen    Atufserlichkeitcn    leicht     zu    unterscLcidd 
war.       Man   kann    denselben  im   Vcrliältnifs  zu  den  ar  §  \j: 
ermerslichen    Auswurf   von    Lapilli   als  eine   Art  finflr 
zeitiger  Geburt    betrachten. 

Und  dieses  Prinzip  scheint  konstant ,  die  furcht' 
baiste  .liier  bekannten  Vesuviacheu  Katastropheiif  |r 
jene,  v^rclche  Uerkulaniim  und  Pompeji  uberdtcktCi 
war  ohne  Lavenstvom.  Sehr  heftige  AusbrUflrf 
müssen  Alles  zerbrechen  ,  Alles  in  Asche  und  I> 
pilli  verwandeln.  Die  minder  heftigen  im  G^ 
gentheil  erzeugen  die  gröl'steu  Lavenströme. 


Der  Schwefel   scheint   im    Allgemeinen  am  VesnT 
in    sehr    geringer   Menge  vorhanden    zu   seyn ,    j***"*! 
Existenz    würde    ganz    zweifelhaft  scheinen ,    f^de  man 
nicht  in  den  Höhlungen  mancher  zersezten  Laven  klein« 
Schwefelkügeichen ;     erzeugten    sich  nicht    auf  den  U- 
ven    zarte   krystallinische  Ucberdeckungcn ,    die  man  f8r 
Gyps  halten  mufs,   und  nähme  mau  nicht   hin  und  wi^ 
der    an     den    Fumarolen     Spuren     von    schwefelsaul» 
Dämpfen  walir. 

Die  Salzsäure  dagegen  entwickelt  sich  aus  dem  V^ 
snV  stöts  und  in  grofser  Häufigkeit.  Dies  ist  schon 
durch    Brwsi-ACB.  \ie\sLuiv\.  ^<£N^o\^^ts..      Und  von  jea* 
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^^e    lühren    ganz    vorzüglich    die    Zersezzunfl;en  der 

^Ven  lier,       Sie    verrätli   sich    an   den  gelben  Filibna- 

J«u  sehr    deutlich ,     so    wie    durch  ihren   aus^ezeichuu  • 

*ö   Geruch    und    noch    unzweidentij^er  durch   den  Ge- 

climack.     Bei  den  roth-  und   \veirSj5efiiLtün  zeigt    sich 

er  Geschmack  weniger  kenntiicli. 

An    der  Solfatara    werdeu     'ähnliche  Erscheinungen 

rabro;euommen.     Auch  hier  gehen   der  gUn /liehen  Zer- 

tesung     der    Laven     gewisse     Färbungen    vorher,    die 

iigleich     einen      eigenthilmlichen     Gesclimack     erregen« 

Hein  hier  hat  ein   sehr  wesentlicher  Unterschiede  statt, 

Le    Schwefelsäure    ist    in  der  Solfatara    vorzii'^rlich  thä->- 

g,     während    die  Salzsäure    auf  eine  sehr  untergeord«» 

ete    Wirksamkeit  beschränkt    ist.       Alle  Salze,    die  in 

er  Solfatara  gebildet  werden,    sind  schwefelsaure    und 

iir  auanahniswuäe  findet  man  hier  salzsaur<s  Amouiak, 

rie   dieses    mit    dem     schwefelsauren    Kalke   am    Vesuv 

jr    Fall    ist.      Dieser     Unterschied ,     zu   welchem  sich 

)ch  andei'e  Betrachtungen  gesellen ,     könnte  Anlafs  ge. 

sa    im  Ailo;emeinen    die  Vulkane  in    salz  saure  und 

^hwefelsaure    abzutheilen« 
• 

Zu  jenem  würde  der  Vesuv,  ein  Theil  der 
Tuys  de  Dome  ß;eliören  zu  diesen  die  Solfatara, 
der  Aetna,    und  sehr  wahrscheinlich  der  Montdor 

U.     8.    W« 


2Ö* 
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Das  Kies-,  Eisen-  und   Zinnstei n^'La- 
ger  bei  Breitonbrunn. 

(J.    C*  Fueiesleben    gcognost.    Arbeiten    5*  B* 
5,  47  fF.) 

Ein  bedeutendes  Lager ,  dag  alle  Arten  Kies  führe 
and  aufserdem  Blende ,  Mangnet  -  Eisen  und  Zinnstein  _ 
mit  manchen  nicht  metallischen  Fossilien,  Ael« 
tere  Schriftsteller  rechnen  dasselbe  noch  mit .  zur  Kalk- 
stein -  Lagerformazion ;  allein  da  im  Breitenbrunner  La- 
ger der  KaÜL  selir  zurücksteht,  dagegen  die  metjJli- 
schen  Fossilien  vorwalten ,  auch  Zinnstein  mit  ein« 
bricht  f  und  statt  Granat  ,  Sclüefer  -  und  Kalk« 
spath  9  hier  mehr  thonige  Fossilien ,  nebenbei  aber 
auch  Appatit ,  und  einige  andere  Fossilien  vorkommenL; 
so  scheint  es  von  den  benachbai'ten  Kalksteinlagern  so 
verschieden ,  dafs  es  einer  besondern  Aufstellung  be« 
darf.  Es  sezt  in  sehr  festem  Mitte]  o-estein  zwischen 
Gneifs ''und  Glimmerschiefer  auf,  oder  in  Gneifs,  der 
sehr  wenig  Feldspath,  aber  viele  schmale  Quarzlagen^ 
oft  in  wellenförmig  krummschieferiger  Textur  führt» 
so  dafs  er  vollkommen  in  Glimmerschiefer  übergeht  *)• 


*)  Mit  vieler  Wahrscheinlichkeit  kann  man   annehinen,   änTi 

die  in  der    Richtung;   von    SO.  nach    NW.   auf  einander 

folgenden  Gruben  ,    Fortuna,   Kalt  w  asser,    A  1  te 

Grube,    und    8t.  Christoph,     alle  ein      und     das 

nämliche   Lager  abbaucA »    ui^^  ^asvo.  v%t  dasselbe  •    wie* 
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^  HauptitreicLen  Stunde  10  ,  sein  HauptFdllen  25** 
^a  SW. ;  doch  wechselt  das  Streichen  von  Stunde 
,  4  bis  Sc  11,  und  das  Fallen  von  20®  bis  40* 
'•  Die  gewöhnliche  M'ichtigkeit  mag  ^  Lachter 
yrn,  doch  steigt  auch  diese  von  |-  Lachtem  bis  zu 
Lachtern.  Mit  den  hauptsächlichsten  Sch'ächten 
es  in  ongeAUir  20  Lachter  Tiefe  unter  Tage  er- 
sken  werden.  In  geognostischer  Hinsicht  kann  man 
i  diesem  Lager  deutlich  zwei  Abtheilüngen  bemer« 
1,  die  oberste  entnält  den  sogenannten  Kamm^  ''die 
tcrste  ist  das  eigentliche  -  Erzlager,  Der  Kamm  be^ 
ht  aus  einem  ,  mehr  oder  wenis:er  deutlichen  oder 
ligen  Gemenge  von  Hornstein ,  Quarz ,  Hornblende  , 
lorit,  and  Strahlsteia,  daher  erscheint  er  zum  Theil 
schieferiger  oder  streifiger  röthlichgrauer  Hörnsttin  ^ 
^  hier  und  da  auch  aus .  einem  innigen  Gemenge 
I  Quarz  und  Feldspath  entstanden  seyn  kann) ;  zum 
sil  als  quarziger  Hornblendeschief 0r  i  zum  Theil 
h  als  ein  grünlichgraues  y  sehr  zähes ;  festes  f  hie» 
ges  und  hornhlendiges  Gestein ,  das  an  der  Luft 
ygriin  wird.  Bisweilen  findet  sich  in  diesem  Ge* 
Ige  ein  leberbrauner  musclielieher  Kornstein ,  der ' 
i  mitunter  dem  Prasem  n'inert ;    seltener  reiner  Pra* 


wohl  mit  einiger  CJnterbrechmig ,  auf  600  Lachter  LXn- 
ge  und  auf  40  Lachter  flache  Tiefe  mit  Serfbau  aufge- 
tcblofsen. 
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seni;  Iczterer  ist  dann    von   laucligriinei^  -Farbe  ^ 
bisweilen    selir    scliöne    Drusen ,    und   hat    gewö. 
grobkörnig  abgesonderte  Stücke.     Der  krystallisüct 
scni    von     Breittiibrunn    soll   auch     Polarität    bej 
Bisweilen     sclieint    noch    asbestartisier    Strahlsteit 
ihm    voi zukommen.       Selten    ist    im    Felde    vcm 
wasscr,  in  jenem  gviinlicligranen ,   dem  Hornstein, 
dem  Pr.isem  tihnJxchen  Gestein  ,    Braunspäth  ,    in 
eingewachsenen,    eckigen     Parthieen    vorgekommej 
war   von    dunkel    braunlichrotlier  Farbe,     die    si 
ins   Fleisclirothe    verlief ,    und   von  grobkörnig  ab 
derten     Stücken.        Oefter    stellt    sich     die    Hörn 
in*  reiner    Gest.tJt    dar.       Das  eigentliche  Erzflöz  < 
hauptsächlich      magnetischen      Eisenstein ,      lVIagn< 
Schwefel-,     Kupfer  -  und    Arsenikkies,     schwarz 
braune  Blende,   Ziunstein,  Eisenglanz  ,   Roth-Eiser 
Granat ,   Strahlstein  ,  Clilorit ,  verhUiteten  Thon , 
blende  und  FJufsspath ;  seltener  Quarz ,    Kalkspat. 
Apatit,    sehr    selten    Diopsid    und  Salit.      IVIagne 
senstein  führt    das  Lager    vorzüglich    nach  seinen 
gehenden    zu  ;      auch    kommt    er     besonders    reii 
mächtig    im    St.    Cliristopher    Feld    vor.        Gewö 
ist  er   zwar  uneben  im  Bruche,  und  klein-  seltene 
köruig       Wenn  er  aber  mit  Kiesen  gemengt  ist, 
auch  bisweilen  einen  Bruch  ,    der   sich   dem  Klein 
riachmuschelichen  nähert,    und  beinahe  glänzend 
bisweilen   ( besonders  in    den   krystallisirten  Abiu« 


\ 
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^ )  hat  er  auch  schon  ziemlich  vollkommen  blUtte- 
^n  Bruch ,  und  ist  dann  Ton  klein  -  und  grobkör- 
J  abgesonderten  Stücken  *)♦  Zinnstain  kommt  eben- 
hy  hauptsächlich  vohi  Ausgehenden  herein,  vor» 
sonders  ila^  wo  das  Lager  m'ächtig  ist.  üebrigen» ' 
cheint  er  mehr  in  einzelnen  eingewac'hsenen ,  oder 
istehenden    säulenförmigen ,     als  in   zu6ammenp;ehäuf- 

Krystallen.      Die   Quarzdrusen,  die  am  gewöhnlich- 
a  in  Begleitung  des    Zinnsteins  ,    Fliifsspaths ,'  Chlo- 

und  Apatits  vorkommen,   sind  oft  mit  kleinen  und 

r  kleinen   zuweilen   auch    deutlichen    Krystaiien    von 

engtanz     besezt ;     mitunter    findet     sich    der    Eisen- 

iz  auch  schon    in  dem  giMinl ichgrauen ,    nur  prasem- 

geil ,    mit    Quarz ,     Strahlstein ,     Thon   und    Clilorit 

lengten  Gestein  des   Kammes,      Der  dichte  und  Ocke- 
rn 

)  Both  m  Eisenstein  ist  zwar  weder  h'^ufig  ,  noch  cha- 
teristisch    für   die    Lagerstätte ,     doch  kommt  er  mit- 


)  Eine  Abänderung,  die  heim  ersten  'Anblicke  blätterigen 
spiegelil.ichig  glänzenden  Bruch  zu  haben  scheinr,  be« 
steht  bei  näherer  Betrachtung .  aus  xiisanunen  und  sehr 
mit  einander  vervrachsejien  kleinen  Krystaiien  (  wahr- 
scheinlich von  der  Form  des  Granat -Dodekaeders). 
Selten  ist  er  unabgesondert , '  dagegen  zeigen  die  biswei- 
len   vorkommenden    grofsen   Krystalle  auch    wohl  forti- 

^  fikationsartig  gebrochene  schalig  abgesonderte  Stücke 
mitunter»  und  besonders  ehedem,  kum  der  Magnet- 
Eisenstein  in  sehr  schönen  Krystaiien  vor. 

I 
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unter   mehr  oder    weniger    rciu    und    derb    im»    Dk.^ 
Kiese  aller  jirt  finden    sich   unter   den  Zyvittenif  akda 
KUy     und  zwar   um  so   reichlicher»     je  mehr  die  Tictt 
auf  dem  Las;cr  zuiüinmt.      Der    ß^agnetkies  liegt  m 
und    eingesprenp;t  y    gewöhnlich   bei   Magnet  -  EiKOtto* 
und   zeigt    sich'  vorzüglich    im    St.    Christopher  Felibv 
er   zeichnet    sich   durch    seinen     ziemlich  starken  Glau 
und  durch  klcinmuschelicheu  Bruch  aus ;     ziemlich  \üx^ 
flg   ist    er  auch  bunt   angelaurcn.       Eben  so  kommt  d« 
Schioefelkies^^    jedoch    seltener  rein »    als  mit  JMagnetkiii 
vermengt  »     hauptsächlich    im     St.     Christopher   Felde 
vor;     gewöluilich    ist    er    derb;    dagegen    erreichter  oft 
eine    bedeutende     Mächtigkeit*).       Im    Fortuncr    Felde 
kommt  sowohl  der  Sch-wefel  - ,  als  der  Kupferkies  mehr 
l^ciuy    aber  auch  mehr    eingesprengt   als  derb  vor.      Der 
ArscnikkUs    liegt     selten    lein    und    derb   im    Erzlager; 
häufiger   noch    findet    man   ihn  im  sogenannten  Kamme , 
eingesprengt »    theiJs   in  nadeirörmigen    Krystallen  einge- 
wachsen.     Blende    meist  von  klein  -  j    seltener  von  fein- 


*)  So  bestand  das  Ghristopher  Iiager  in  der  Gegend  des  Osterfestef 
Ganges,  bei  einer  Elle  Miiclidf^kelt •  fast  blos  •«! 
Schwefel-,  Magnet»  und  Kupferkies.  Auch  die  alten 
Christopber  Abbaue  hatten  niederzu  mehr  Kiese  als 
Zwitter  zum  Gegenstand.  In  noeh  gr&fserer  Menge  uid 
Knicblgkeit  aber,  soll  das  zwischen  St.  Christoph  und 
Fortuna  inneniiegende  Altgrabcr  Feld «  die  Kiese  enthal« 
ten  haben. 
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F  grobLSmig  abgesonderten  Stücken ,  kommt  tlieilt 
Gemenge  mit  den  übrigen  Erzen  ^  LauptsÄcblich  mit 
nstein  ,  theüs  in  reinen  Schweifen ,  )  zu  1  bis  2  Zoll ' 
:htigkeit,  vor»  Besonders  £ndet  sie  sich  im  St» 
istopher  Felde  *)•  Ferner  bei  dem  St>  Chrislopher 
rnet  -  Eisenstein  bisweilen  Granat  derb  oder  ein« 
»lengt  y  and  von  feinkörnig  -  abgesonderten  Stiik« 
Strahlstein  y  besonders  asbestartiger ,  grünli* 
r  verhärteter  Thon ,  fein  -  und  kleinkörniger  ^ 
mmbl'ätteriger  Chlorit^  der  zum  Tiieil  diok  und 
'ollkommen  schieferig  wird,  zum  Theil  auch  in 
oriterde  oder  in  Glimmer  über<>;elit ;  nocli  häufiorer 
härteter  Chlorit  ,  und  zwar  oft  in  ziemlich  grufsen 
len  Partliieen ,  sind  diesem  Theile  des  Lagers  aucJi 
it  fremd.  Die  schönsten  Abänderungen  des  Strahl- 
nes  kommen  im  Kaltwasscrschcu  Felde  vor  ,  mit 
>ferkiesy  Roth-£isenstein  und  braunlichrothem  Horu^ 
n  mit  etwas  Chlorit  gemengt.  Flufss-path  auf  dem 
Christoph  und  der  Fortuna  nur  in  einzelnen  Par* 
!Cn  y  meist  derb  und  im  Gemenge  mit  Zinnstein  und 
)ferkies.  Ganz  verschieden  hiervon  ist:  das  Vor» 
iman    des    Flufsspaths    im    Kaltw  asser  sehen    Felde  ^ 


Eine  besondere  Art  schwarzer  Blende«  von  grob  •  vnd 
grofiikörnig  abgesonderten  Stlirken ,  ^ie  im  Fortuner 
Felde  vorkam ,  ist  *init  Kupferkies  innig  gemengt  •  und 
erhiUt  dadurch  ein  schönes  schillerndes  Ansehen, 
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WO  diess  Fossil  einem  das  La^^er  durchsezzenclen  Gaiiso 
angeliört  Auf  dem  St.  Cliristoplier  Erzlager  ist  der 
Quarz  ,  theiJs  derb  und  'eingesprengt ;  theils  drosig . 
bisweilen  hat  er  auch  lUng-liche  Einschnitte ;  seltener 
sind  einzelne  sechsseitige  Säulen  in  Chlorit  und  verhlr* 
\  <:ten  Thon  eingewachsen.  Kalkspath ,  ein  Possil  t 
das  überhaupt  unter  die  seltenern  Begleiter  des  Zinn- 
sLciiies  gehört,  findet  sich  auch  hier  nicht'  häufigt 
Das  Vorkommen  des  A-patits  ist  von  zweierlei  ^äxa 
verschiedener  Art*  Die  eine  gehört  dem  -Erzlager 
selbst  an,  die  andere  scheinbar  einer  der  dortigen 
GangformazioneiV  Ungemein  selten  mag  schwarzer 
Schörl  auf  diesem  Lager  vorkommen-.  Das  Foitiiner 
(weniger  das  St.  Clivistopher  Erzlager)  wird  von 
mehvcieu  Silber  gangen  durchsezt.  Die  meisten  strei- 
chen ziemlich  St.  5/ bis  11 «  fallen  seiner  und  sind 
schmal.  In  Letten ,  Ausschram  und  Quarz  y  führen  sie 
(  aber  nur  in  unbedeutenden  und  nie  lansre  anhaltcn- 
den  Nestern  und  fast  blos  bei  übersezzenden  Klüften) 
edle  Silbererze  und  Kobalt,  mit  etwas  Kupfeikies, 
brauner  Blende,  Bleiglanz,  Schwefelkies,  Kalk  >  und 
FluCsspath.  Wo  sie  das  Erzlager  durchsezzen,  ziehen  sie 
es  in  ihrem  Hangenden  gewöhnlich  um  ein  oder  etli- 
che  Lachter  nieder  *). 


♦)  AlJer  Wahr«cheinIichkoit  nach   kommt  die  bisher  betchric- 
hene  Lagerformazion  von   IVIagn«t•£ifens^ein,    SUnnstein 


4 

)    435    ( 

orlcbminen  der  Steinkohlen  bei   Ha- 
ringinTyrol*). 

(M.  V,  Flui\l  in  den  Denkschriften  der  König« 
liclien  Akademie  der  Wissens cliai'ten  zu  München* 
JiOirg.   I8l3.   S.  127  ff.) 

Die  Kohlen  -  Nieder] age    zu    HUring  gehört  in  An- 

lung  der  ausnehmenden  Mächtigkeit  unter  die  ersten 

sutichlands.     Kabsten  zUhlt  sie,     so    wie    jene    von 

ieshach  j    zu    den    Kohlenflözen    des    Alpenkalksteins. 

iBiit  stimmt  Hr.  v.  Fleuh  nicht    iibereiny    von    der 

fahrung    ausgehend ,     dafs     die    Steinkohlenflöze     im 

lerLmde  Baierns  noch  ziemlich    weit    entfernt    liefen 

c 

m  Aipeukalk ,  dafs  auf  diese  Fejsart  evst  mächtige 
adsteiiiHöze  gelagert  sind ,  dafs  sodann  wieder  be- 
titende Mergellagen  folgen ,  in  welchen  die  Stein- 
blenflöze  vorkommen  **).  Er  konnte  nicht  die  Ue- 
rzeugung  gewinnen,  dafs  die    Steinkohlen  von  JVIies^ 


.  und  Kiesen  noch  in  mehreren  andern  Gegenden  der  Jo- 
hann-Georgenstädter« Eibenstöcker  •  Schwarzenberger 
und  Schneebcrger  Reviere  vor. 

'}  Hering  liegt  im  Landgerichte  Knfstein ,  zwei  Stunden  von 
der  Stadt  gleichen  Namens ,  und  eine  Stunde  vom  Dorfe 
Kirch bichl*  Die  Entdeckung  der  Steinkohlen  Fällt  ius 
Jahr  1766. 

*>  So  am  Buchberge*  bei  Fensberg  und  selbst  beim  hoben 
F^ilsenberge. 
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haeh  zu  einer  altern  und  zwar  zur  Alpen  -Kalkil 
ForTnüzion  gehören  sollten,  da  ihr  Vorkommen 
nahe  das  nUmliche  ist,  wie  am  'Pens  *  und  Bust 
da  sogar  die  dabei  sich  findenden  Muscheln  und 
len  ganz  dieselben  sind  und  der  Stinkstein  überall  a( 
vollkommen  gleiches  Korn  hat  und  eine  durchaus 
ehe  Farbe.  —  —  Von  JVeUrn  bis  Mieshaeh  |  ii 
Mangfall  -  und  Schlierachthal  an  den  Ufern ,  wo 
Gebirge  entblüfst  ist,  gemeiner ,  mehr  oder 
vcrliürteter  Mergel.  Beim  Eintritt  in  den  BirluHi 
hen  und  links  der  Schlierach  bis  mUsbmeh, 
Mergel,  Stinkstein  und  Kohlenlager  mit  dichtem 
der  aber ,  seinem  Gef üge  nach  ,  kein  wirklicher 
kalk  ist  ,  sondern  jüngeren  Ursprungs  und  zur  Fori 
zion  des  bunten  Sandsteins  gehörig.  Am  Schiit 
Kalk  mit  Sandstein  gemengt«  Dann  folgen  Sandsteb' 
Gebirge,  in  welchen  alle  Kalksteine  jener  Gegenden»! 
neu  Uebergang  zu  bilden  scheinen* 

(Karsten  führt  zwar  in  seinen  min.  Tab.  si^ 
ter  der  Formazion  des  bunten  Sandsteins  oder  da 
Jurakalkes  keine  demselben  untergeordneten  Stds- 
kohlenlacrer  auf;  alJein  das  Vorkommen  der  Stos- 
kohlen  im  Oberlande  Baierns  ,  nicht  auf  Alpea- 
kalk,  sondern  mit  ihrer  Grundmasse,  dem  Me^ 
auf  Sandstein  aufliegend ,  ergibt ,  dafs  auch  in  ^ 
Formazion  des  mittlem  oder  bunten  SandstoM 
Steinkohlenflöze  sich  finden ,  und  zwar  iiid>( 
nur  in  dem  an  denselben  angelehnten  oder  dizwi' 
sehen  liegenden  Mergel,    sondern  öfters  im  Sn'i' 
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stiitte  selbst ,  (wie  z.  B.  am  TVeilerher^e ,  am 
Kirchherge  ,bei  JVturnau  und  am  Stafjeisee ,  bei 
Hirschau  am  Liff#/i  u.  s.  wr.)  ,  jedoch  mfist  nur 
einige  Zoll  bis  höchstens  1  Fiifs  n)U<-i)tiir«  <^^t 
auch  nur  gangartig  in  Trümmeru  und  hlLuHg  sich 
aaskeilend}. 

Vom  Steinkohlenflöze  bei  Hering  glaubte  der 
rf«  früher  /  dafs  es  auf  Alj^enkalk  aufgesezt  sey,  und 
rmuthete  selbst ,  dafs  ein  älinlicher  Kalk  auch  wie- 
r  auf  den  Steinkohlen  aufliegen  könne ,  wozu  die 
>gnostischen  Verhältnisse  des  Engpasses  bei  Kufsfin 
Jafs  boten  *).  Genauere  Untersuchungen  zeigten  in- 
iseu ,  dafs  der  Alj>enkalk  hier  üherall  dorn  älterti 
ndsteine  aufsizze  ,  die  Steinkohlen  •  Formazion  hin» 
gen  weit  jünger  sey  f     als .  jene    des    Alpen  •  Gebir^ 


)  Eine  im  Jahre  1800  rerfafste  Beschrt^ibung  des  St«inkohIeii« 
-werkns  zu  Häring  behauptet  sogar ,  das  dasige  Steinkoh- 
I«n  -  Gebirge  sey  auf  den  Ultesteu  SapdsCein ,  oder  das 
flogeiiannte  rothe  Todt •Liegende  aufgesezt,  und  der 
Alpen  -  oder  älteste  Flözkalk  (  Zechstein  )  ruhe  auf  den 
Steinkohlen,  zu  welcher  Behauptung  man  sich  durch 
den  Umstand  veranlafst  sähe,  dafs  zu  Häring  im  soge- 
nannten LJingeresthale »  in  Entfernung  >Yeniger  Lachter 
hinter  dem  am  Tage  sichtbar  in  die  Höhe  steigenden 
Steinkohlenflöze»  anfangs  ein  sehr  feinkörniger  weifser« 
nachher  aber  der  ältere  rothe  Sandstein  ansteht,  der 
sich  durch  das  ganze  Thal ,  selbst  bis  St.  Johann  aus- 
dehnt. "  Allein  der  Alpenkalk  sizt  auf  dem  älteren  Sand« 
steine  auf,  der  sich  an  manchen  Orten  alt  Orauwackf« 
oder  als  Grauwackeiuchiefer  zeigt. 
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tiefsten  Punkte  des  Kessels  ist  leiclic  erklärbar, 
den  in  der  Vorzeit  sehr  waldreichen  Hochsebirsi 
rols  ,  wurden  die  Ilolzst'amme  herabgeschwemmt 
Lawinen  u.  s.  w«  in  den  See,  und  sanken  nac 
nach  unter y  wurden  aber,  weil  das  Wasser  do( 
mer  Abflufs  haben  mufste ,  mit  dem  Strome  foi 
•en  in  den  Kessel,  wo  sie  sicli  dann  am  Gebir^ 
hänge  abgesezt  und  lüer  durch  die  Zeitlänge  ihr 
Wandlung  bestanden  haben  mögen.  Folglich  : 
Kohlen  -  Gebilde  zu  Häring  mit  den  Mergel-  und 
steüiAözcn  im  Unterinnthale  der  Alpcnkalk*For. 
keineswegs  gleichzeitig ,  sondern  weit  jüngere 
stohuug,  und  die  Verhältnisse  seines  Innern  biet 
fUv  die  unbezweifel testen  Beleo-e.  Dals  das  Ht 
Kohlen  -  Gebirge  auf  Alpenkalk  aufsizze  ,  beweis 
von  Tage  eingetriebenen  Stollen  *)  ;  ebenso  dafs  c 


*)  Besonders  der  Qaerban  im  T  h  e  resien -S  toi 
liachter  durch  das  Liegende  des  Kohlenflözes  g< 
Hier  zeigt  sich  als  Unterlage  der  Kohlen,  zueri 
mächtiges  Thm^flöz;  dann  folgt  ein  mehrere  Ful 
tiges  Konglomerat  von  Kalk  -  Geschieben ,  end 
Alpenkalk  ,  das  Ausübende  des  Fufses  vom  hob« 
fen  bezeichnend;  da  aber  dieser  hohe  P(>1£« 
zu  allen  Seiten  anstehende  Kalkgebirge  dasell 
Einsprung  oder  eine  Bucht  bildet  •  so  vrird  das  d 
lagerte  Kohlenflöz,  sobald  es  sich  dem  Kalkstei 
in  seinem  Streichen  nUhert,  anfangs  verdrückt  u 
gezogen  mit  der  Wendung  des  Kalksteinet  • 
«ber  ganz  abgetchxvvueti. 
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.  in  den  elieiiials  schon  Torhandenen  Einbrach  des 
ßnkalkes  gelagert ,  und  sich  nach  den  Ricl)tungen 
1  Gehängen,  jener  Felsmassen  angelehnt  habe.  Ueberall| 
man  den  dichten  Kalk  errei^t,  liegt  das  erwähnte 
igloment  Tor;  da  nun  dieses  unbestritten  jünger 
n  muTsy  als  der  darunter  liegende  Alpenkalk ,  so 
t  daraus  ebenfalls  hervor ,  dafs  das  Kohlen  «Gebirge 
Häring  jünger  seyn  mufs  y  als  der  Alpenkalk ,  und 
.  beide  folglich  nicht  zu  einer  Formazion  gehören. 

Diese  YerhHltnisse  sind  eben  so  deutlich  be« 
merkbar  im  Gegen  -  Gebirge  auf  dem  linken  Inn« 
ufer,  namentlich  am  NUberge  bei  Unterbreiten'» 
hoch.  Man  sieht  da^  Aus<>ehende  eines  vonKoh« 
lenmulm  schwarzgefärbten  Thones  z-mschen 
Lagern  von  Stinksteia  und  Konglomeraten ,  die 
lezteren  gleichfalls  an  Alpenkalk  angelehnt.  Der 
Stinkstein  9  der  nämliche  ^  wie  zu  Häring ,  mit 
aenselben  Schnecken  und  Muscheln  und  wie  je-  ^ 
ner  von  Adern  eines  gelbgefarbten  Kalkspa- 
thes  durchsezt.  Da  aber  der  Alpenkalk  hier 
weit  steiler  abfällt ,  so  schiefsen  auch  die  ange- 
lehnten Flöze  unter  weit  spizzigeru  Winkeln 
ein  (ungefähr  70**).  Das  Streichen,  jenem  von 
Häring  ganz  entgegengesezt ,  von  WN.  nach 
SO.,  gerade  in  der  Richtung^  in  welcher- sich 
die  auf  jener  Seite  herankommenden  hohen  Alpen 
gegen  den  Kaiserberg  ziehen« 

Die  Entfernung  vom  Fufse  des  hohen  Pölsen  bis 
n  Neihergj  bezeichnet  die  Breite  des  Innthales,  in 
Ichem  das  Steinkohlen  •  Gebirge  eingelagert  worden ; 
i^ter  Jahrg.  29 


\ 
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die  TKngen  -Erstyeclung  desselbon  ist  noch   nickl 
Zuverlässigkeit  ausgexpittelt« 

Die  gegenwärtige  y,  nach  dem  Streiche: 
Flöze  aufgeschlossene  Länge ,  .  betrügt 
mehr ,  als  420  Lachter  ^  und  da  tiberal 
NO.  und  SW.  y  der  'Alpenkalk  ansteht 
scheinen  die  Flöze  ganz  .  abgeschhitten  zu 
oder  ihr  Ende  erreicht  zu  haben.  Alleit 
ter  scheinbare  Abschnitt  ist  nichts  anders 
eine  durch  hexablaufenJe  Gebirgsriicken  ' 
sachte  Verdrückung;  dennjenseit  dieser  Ge 
rUcken  legen  sich  die  Flöze  des  Kohlen -< 
ges  w^ieder  an.  In  NO.  ist  dieses  erwiese 
nach  SW.  durch  das  Vorkommen  amaloge 
birgsarten  (sehr  walirscheinlieh« 

Den  zuverlässigsten  Aufschlufs  über  das  Innei 
Hä'rift^er  Gebirges  y' gibt    Aex  Barbaras  tollen»     Er 
alle  Flöze  y     welche  vor  oder  auf  den  Steinkohle 
gen.     Ueber  das  Liegende    derselben  belehrt  der 
bau  im  Theresiens tollen.      Die  mit  S(ollen  zu  £ 
durchfahrenen  Flöze    haben    keine    gleiche    Mächt 
sie  nehmen  nach  der  Höhe  des  Gebirges  bedeutei 
Ein    unzweideutiger    Beweis  y     dafs    sich     diese 
g'uz  nach  dem  Abhänge    des    ehemals    hervorsteli 
Alpen  -  Gebirges  angesezt    haben  ^     und    da(s    das 
kohlen»)  Stinkstein«  und  Mergelflöz  in  gröfserer 
noch  mehr  zunehmen  werde ;  ebenso  dürften  dies 
ze  nach  dem  Inn  zu  in  gröfserer  Tiefe  sich  meh 
flächen*  Die  im  Barbarastollen  aufgeschlossenen  £ 
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^--  ü«   and  .£lÖz»  liegen   in   folgender   Ordnung    aufein-^ 

A)  f^or  dem  Kohlenßoz: 

l)   Verhärteter  Mergel  ^  g;elblichg;raii ,    ohne  oder 
^.       mit  sehr  wenigen  Spuren    von  Schaithieren    uini    spar*^ 
^.      tarnen  Giim^erflitschc^n.     Nach  20  Lachtern  fulgt :      ' 

''  '  2)  KonglonienU  ^  eine  4  Fufs  mächtige  Schicht, 
"•cjitrfeckigo  Kalk  -  Bruchstücke,  ziisanimengekittet 
-durch  eine  sehr  Terhlrtete  Mei'gelmasse ,  die  oft  im 
Tribnmer-i  Gestein  Torwaltet,  und  mitunter,  wie  z.  B« 
«n  dem  aufgelassenen  StolJen  an  der  Flegg^  Spuren 
'•ehr  kleiner,  nicht  wohl  bestimmbarer  Versteinerungen 
cnthilt.     ■ 

3)  S chwärzlich grauer  j  verhärteter  Mergel  ^.ein&X 

* *'  ■■ 
Raum  von  20  Lachtern  Lange  einnehmend,    mit  sehr 

wehigeti  Spuren  von    Schalthieren.      Dieses  Mer^elflöz 

'begrenzt        ' 

4)  Eine  Lage  feinkörnigen  Kalk  -  Sandsteins ,    8'' 

I 

*gnlchtigy  der  durch  Grftfscrw erden  der  Körner  in  ein 
2^'  mächtiges  Kou^lonierat  übergeht ,  bestehend  aus 
Ueinen  abgerundeten  Kalk  -  Geschieben,  gebunden  durch 

.▼erhärteten  Mergel;  Ostraziten  und  Chaniiten  ent- 
lialtend;  auch  ist  Eisenkies  darin  eingesprengt  und  an« 
geflogen. 

29  * 
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5)  Mergglßöi  ^  mehr  als  100"  L'aclitei:  ^3cLtig. 
dtellen^veise  mit  Tielen  Muscheln ,  dci'en  Scfialoi 
meist  lEalzinirt  und  der  Form  nach  sehr  unienntlich 
sind  *).  Je  mehr  das  FlGz  sjlch  deni'  unterliegenJea 
Stinkstein  nähert ,  um  desto  härter  wirJ  es^  und  zu- 
gleich reicher  an  Versteinerungen. 

6)  l^it  Bitumen  durchdrungener  Mergelf  clun- 
kelrauchgraa ,  erdig  ins  Kleinsplitterige  /  selbst  bis  im 
unvollkommen  Grojbmuscheliche ,  gerieben  ma  Stink- 
stein  riechend  ,  gemengt'  mit  den  feinsten  Sande ,  sa- 
weilen  selbst  von  schmalen  Sandlagen  unTstgelsiäüig 
durchs  ogen.  Macht  Vnit  dem  MergelAöa  No-  5  da 
verwachsenes  Ganzes  aus  und  enthält',  ftufser  den  Mo- 
sch ehi ,  auch  Madreporen^  Tubuliteu  und  Tubiporitoi 
(meist  etwas  imkenntlich}  ^  hin  und  wieder  erscheinai 
selbst  Steinkohlen  in  schmalen  Streifen. 

'  7)  Konglomerat  aus  scharf  eckigen  Kolkstein-Bradh 
stücken,  gebunden  durch  eine  Kalkmasse,  mit  Spunt 
und  Eindrücken  von  Muschelii.       Mächtigkeit  ss»  4f^* 

8)  Stinkitein  ( das  Hangende ,  oder  eigentlich  dal 
Dach  des  darutiter    befindlichen    Steinkohlen  •  Gebiijgeti 


*)  An  manchen  Mergclstücken  bemerkt  man  blos  weifte  er« 
dige  Flecken»  hinterlas»ene  Spuren  (ans  aii%el>tttr 
Muschelschalen;  dies  zeigt  sich  stellenweite  so  tänfif 
dafs  die  Muscheln  ganze  Bänke  gebildet  su  habem  ichii- 
nen* 
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▼on  dem  Konglomerate   No.  i  -  durch   eine  ordentliclio 
Steinsclieiduag  .  getrennt) ,    braiui    in    den    vielartigsten 
Haanzen  ins  Gelblicligrauei  selten  bis  is.ibelJgelb ;  Bruch 
Xpxast  dicht  und  feinsplitterig ,  oft  ins  Flach muscliliche 
lieh  Terlaufend ,    bei  lichten   Farben    mehr    dem  Erdi- 
gen  sich     näliemdy     und    im    Grofsen    unvollkommen 
•diieferige  Textur,  deshalb  spaltbar  in  mehr  oder  we* 
IBger  dicke  Tafeln  oder  Platten ;  zwischen  diesen  Ablo- 
langen    die   manniclifaltigsten   Abdrucke    von    Brättern 
Snd    Pflanzen    (zumal    von    solchen ,    die    Aehnlichkcic 
kaben  n9,it  Salix  viminalis  ^    S»    amygdalina  u.  s.  w«, 
Ligustrum     vulgaro ,    Rhärnnus    paliurus  f     Impßtiens 
ttoli  längere ,  Erica  m^^ite  rranea  ,    jis-plenium    viridä^ 
^ungermannia     asplenoidgs  u.  s»  w. )  *} ,    die.  meisten: 
umgewandelt  in  eine    bituminöse    J^Easse.       Am    ausge« 
xeichnetesten  sind    die  Abdrücke  einer    fächexartig    aus- 
gebreiteten Pflanze,    (sie    hat    die    grölste    Aehnlichkeit 
mit    der   in    Ostindien     einheimischen  fächgr tragenden 
Weinjfalme  (Borassus  flah^llifer) ,     deren    Blätter    oft 
im  Stinksteine  linientiefe  Eindrücke  bilden.     Mitten  in 
den    Schieferp  latten  y     auf   welchen    sich    die    Pflanzen- 
AbdxUcke  finden,  meist  auch  kleine  Muskuliten,  seltener 
Chomiten,  [beide  stets  verkalk,t.      Sparsamer  ersclieiuen 


^  Bei  wenige»  Abdrücken  sind  die  Blätter  und  Stängel  gleich« 
sam  vermodert:  und  die  EiodriVcke  dann  Wirklich  ver« 
tieft. 
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▼on  der  ii2mlicli«n  Art  vorKanden  sind,  wie  tolclu  im 
togenanaten  Brandfelde  des  Josephs  tollens  a$ctiömM 
(siehe  unten).  Zwischen  den  Ablösungen ,  zaweilM 
selbst  schon  auf  der  Oberfllche^  finden  lieh  lÜaSf 
Gyps  -  Krystalle  *). 

B.   Oas   Kohlenßöz  selbst* 

Es    zeigt   in    Rücksicht    seiner    Lagerung  dieselbei 
SÜrscheinongen ,  welche  so  oft  bei  Steinkohlen  und  »f 
dern    Flözen     wahrgenommen    werden ;      nUmlich   iBi 
Flöze    sezten    sich    nach    der    Form    ihrer    Grund  «Gi» 
birge  an  ,     haben    diese  Vertiefungen  und  Erhöhungen 
so  folgen  die  angelagerten  Flöze  denselben  y  und  bilde* 
ten  dadurch  in  ihrem  Vorkommen    Sattel  und  MuldcDi 
wodurch  Abwei(!hungen    von  der  angenommenen  Ridn 
tung ,    sowolil  im  Fallen    als  im    Streichen    entstehea. 
Nach  diesem  Verhalten    lassen    sich    zwei    Haupt -Ab« 
theilunjreu  des  Kohlenflözes    annelimen.      In    der  oben 
Abtheilung  wird  dasselbe  durch  deu  Joseph  *  und  Eli^ 
sab eths tollen  y  in    der    untern  ,    der  Überworfenea  Ab- 


*)  Diese  erzeugen  sich  selbst  noch  ^genwSrtig ,  indem  iw»> 
sehen  den  KlÜlren  der  Steinalt  soivohl  >  als  in  den  Ab* 
losimgvn  der  '  Kohlen,  oft  Wasser  dirch sickern ,  w 
■VTBlchen  sich  der  aiif|^I5itie ,  durch  Verbüidtiaf  voz 
Kftikcrde  und  SchwefcMhirc  gebUdcce ,  Oypt  bei«  Vcf- 
dunsten  des  Wassers  aiedersckUigt. 
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dnliing  durch  den   Theresien»f    Johannes  ^^    Franzis* 
•tf  #  und  Barharas tollen    abgebaut»     Das  Hanptstreichen 
^inh   von    NO»    in  SW« ,    zwischen  Stunde  5  und  6- 
fi  folgt  in  demselben  immer  der  Richtung  des  Grand* 
Ocbiiget,    des    Alpenkalkcs,  und  weicht    daher    oft  ab 
-von  der  bestimmten  Stunde.       Das    n'imliche    Verhält- 
^B    tritt    auch     in    Ansehung    seines     Fallens    ein  *)• 
£bea  so    verschieden    ist    die    Mächtigkeit    des    Flözes. 
Klicht  immer  und  nicht  Ubei'all  besteht  es  aus  Kohlen^ 
klnfig    sind     mit    demselben    Lagen     und    Keile     voix 
Qtinkstein  und  bituminösem  Mergel  verwachsen*     Diese 
Lagen y    einige  Zoll  bis  mehrere  Fufs  mächtie:,    lialten 
luo    durch  das  ganze    Flöz    au ,    sou'leru  verlieren  eicli 
oft  schon  luch  einigen   Lachtern ,  sowolil  in  ihrer  Er* 
Ungungy  als  im  Fallen.      In    obern    Gegenden  sind  sie 
am    häufigsten^    doch    gegen    die    Kohlen    nur    äuGiersc 
feiten  vorwaltend.     Die  Stinkstein -La^en  kommen  im- 
mer  nur  in   der  Nälie  des  Hangenden ,   jene  des    bitu- 
mindsen  Mergels  aber  am  Liegenden    vor.      In    tiefern 
Gegenden  haben  sich  diese  Zwischenlager  sehr  vermin- 
dert und  •  verlieren  sich  in  noch  tieferu  scheinbar  ganx. 


*>  Im  höheren  Oebirge  tchieftt  dat  Flöz  nnter  etnem  Winkel 
von  einigen  und  vierzig  Graden  ein ;  in  Barbarastollen 
verflacht  nch  dasselbe  unter  860  und  wahrscheinlich 
nimmt  es  in  seinem  weiteren  Fallen  ^egen  den  lan  ein* 
noch  flachere  Richtung. 


/ 
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Sie  enthalten  tiele  eingewachsene  ,  m^ist  blo«  ludsiair'* 
te,  KoAchüJen,  oft  ausgefüllt  in  ihren  Kernen  -mit  gelb- 
jioh^aueniy  brätterigem  Stinksteirt.  Zuweilen  treten. 
diese  Seetjuer  -  Gehäuse  selbst  in  die  Masse  der  Stei»- 
iLohlen  ober  und  siiui  mitunter  so  zahlreich ,  dafs  sie 
die  Steinkohlen  und  Mergelmassen  zu  Terdilngen  fchei« 
neu.  Mehrere  Arten  derselben  sind  die  nämlichen, 
welche  im  Hangendea  rorkommen  y  aber  selten  so 
deutlich,  dafs  wahre  Art  oder  Gattung  z.u  erkennen. 
Madreporen  und  Vermikuliten ,  scheinen  die  äre^uente» 
steil«  Im  bituminösen  Mergel  und  selbet  zwischen 
den  Kohlen   trifft  man  sehr  oft  kleine  Ammoniten* 

Die  Hauptmasse  der  Kohlen  gehört  zu  den  Pechr- 
kohlsn  *)•  Farbe  sammetschwarz ,  Bruch  muschlich. 
Andere  mehr  graulichscliwarz,  zeigen  neben  kleinmusch- 
lichem  Bruclie  eine  schieferige  Textur,  und  stellen  sich 
fonach  mehr  als  Schieferkohlen  dar.  JEine  eigene  Ab- 
änderung ist  die,  besonders  in  der  oberu  Abtheilung 
des  Flözes  hUulig  Torkomniende ,  sogenannte  Schup» 
•penkohle»  Sie  ist  ausgezeichnet  durch  geradschalig 
abgesonderte  Stucke ,  ■  zwischen  welchen  beinahe  immer 
Blättclien  graulichweifsen  Kalksinters  sich  belludeu. 
Dann  kommt,  besonders  in  der  Nähe  dc$  Ausgeheaden^ 


*)  Ob  schon  sie  nicht  to  reich  an  Bitumen  find  ,  dafs  sie  ztf 
wirklichen ,  sich  aafl)rähenden  Koaks  gebraucht  wec<» 
den  k<)nnten. 
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^  Aa^    ^ro  der  Stinkstein    schon  aufgelöst  ist,    oder 

Y      '»Orch  Erdbrand  ^cin  Bitumen  verloren  hat,    noch  eine 

V      4t  Glanzkohle  Vor,  stahlgrau  und  tombackbraun,   zu- 

yf-     imlen     Selbst    bunt    angelaufen ,     metallisch    glänzend 

und    sehr    zerborsten ,    und    die    Klüfte    ausgerullt    mit 

gelbem  Kftllsinter ,     eine    Aendening  ,    wahrscheinlich 

durch  Einwirkung    unterirdischer  ilizze  hervorgerufen. 

Die  Entziindüng  der  Kohlen ,  (der  Zeitpunkt 
des  Brandes,  mag  '"Wohl  in  die  Periode  fajlen, 
wo  diese  Gegend  noch  dicht  bedeckt  war  mit 
Waldungeil';  dürfte  durch  einen  Waldbrand 
veranlafst  worden  seyn.  Für  den  Erdbrand 
zeugt  |iuch  das  Vorkommen  von  porösen  Erd- 
schlacken ,  so  zumal  im   BranJfeldf» 

Aufserdem  kommen  im  Kolüeuflöz  noch  vor ; 
Holzstein  in  Ast  -  und  Stammstücken ,  theils  norli 
mit  deutlich  erkennbaren  Jahrringen  ;  sogenaniictr 
hlätUriger  Stinkstein;    Eisenkies    ( s.   oben)    zuweilen 

aJs  Ueberzug  kleiner  Ammonshörner. 

' 

C.    Flöze,    das   Liegende   der   Kohlen  bildend, 

1)  Thoniger  Mergel  ^  die  Unterlage  der  Kohlen, 
zum  Theil  such  durchdrungen  mit  Bitumen,  dunkel- 
raudkgrau  ins  Schw'ärzlichbraune.  Hin  und  wicdei: 
mit  schmalen  Kohlen -Lagen  wechselnd.  H'äufig  mit 
eingesprengtem,  kuglichtem y  auch  krystallisirtem  Eisen* 
luea ,  der  durch  Zersezzung  zu  Haarvitriol  .  umge- 
wandelt wird^ 
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8«  Konglonurat  aus  Kalk  -  Gcscliieben  daxck  Kalk 
gebunden,     mit    L'äu£gen    Versteinerungen,    besoni 
Terebratuliten*     Erscheint  nicht  Überall,  deim  an 
chen  Stellen  liegt  der  Alpenkalk  unmittelbar  unter 
thoiiigen  MergelAöz« 

3)  Alpenkalk  ^    mit   eingevrachsenem    HonuttlBfj 
auch  mit  Versteinerungen ,  zumal  Belemniten. 

4)  RothBS   Todt  -  Lügendes  *). 


Grofse  Blöcke  von  G  ranit  en  und  aM" 
deren   Steinarten    die    zerstreut  ge* 
fanden   werden    in    manchen    Ge- 
genden. 

( J.  Ä.  Delvc  im  naturwissenschaftlichen  hß 

m 

seiger  der  allgem.  Schweizer.  Gesellsch.  für  Ijp 
Naturwissensch.  Jahrg.   I8l8«  S.   8l  f£) 


«)  In  der  sebr  ausgezeichneten,  ^umal  an  Baieriscben  ErMC« 
nissf  h  ungemein  reichen,  und  mit  wahrhaft  wiisetttcfaifc" 
liehen  Geiste  nn»clegten  Mineralien  •  Sammliuic  des  Bens 
von  Fi/URii  findet  sich  unter  andern  eine  trefULche  SaiH 
aller  Glieder  desHäringer  Kohlen  -  Gel^Udas.  Kek 
Freund  def  geognostischen  Studiums  sollte  M(uich«B  v«* 
lassen ,  ohne  sich  am  Anblick  dieser  SchUsze  erirtnt  lA 
haben.' 


l 

i 
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a    Hypothesen    bestellen    vorstfglicli    ül'cr    äeu 
^rtprnng  dieser,  dem  Boden  d(  ^\8ie  trHot  fremdartiiier 
Blöcke«     Die  eine  ^     welclie  man  Jie  Alpinische  nentK^i 
iönnte;  nimmt  an  ^     dafs  Meeres  "Strömungen  von  Ge- 
birgen   ausgehend ,    die  aus    denselben    Felsarien  zusam- 
mengesezt  waren,     solche  mit  sich  geführt»     Die  zwei« 
te )  die  unterirdische  oder  'örtliche  Hypothiese  sezt  vor- 
aiUy  dtCi  jene  Blöcke  dem    Innern   der  Erde  ei^tstiegen 
sind,    getrieben    von    der  Gewalt  xnsammen  geprefster 
■elastischer  Flüssigkeiten    und  von  jener  der  Meereswasu 
yoc.  BOT    Zeit    des    allgemeinen  Umsturzes  aiineralischev 
Schichten.  —  Die  Thatsachen,  um  iiber  beide  Voraus- 
seszungcn  urtheilen  zu   können,  sind  folgende: 

,Iin  eAgen  Thale,    das  zur  Karthausc  des  Reposoir 
lilhrt  9.   und    dessen    Eingang  unfera  Siongy ,  zwischen 
BomMetiille    und    Cluse    ist ,    findet  »an  ungefähr  120 
Blöcke  chloritreichen  Granits,  im  Durchmesser  z>yischen 
3  und  20      Fufs«       Die  Blöcke   liegen  thalaufw'ävts  bis 
etwa    eine    Stunde    Tor    der    Arve    und  ungefähr  8OO' 
Ubier '  dem    Niveau  dieses    Flusses*     Das  Thal  ist ,  nach 
der    Smte    der  Urfelskette  hin,    ganz  umschlossen    von 
hohea   Kalk  -  Gebirgen ,      nur    in    der    entgegengesezten 
•Bichtang    öffnet     es    sich.      Sonach    scheint  es  unmög- 
lich, daOi  irgend  eine  Strömung  hätte  thalanfwärts  ge-« 
ktn  können,   und  w'iren    Granitblöcke   herabgekommen 

I 

durch  das  Arvethal  und  durch  den  Engpals  von  Clus9^ 
«o  müfaten  sie  nach  einer  durchaus  entgegensezten  Sejitr 
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kette  diirf  maxi  die    nrsprilngliclie    Lagerstitte  den 
nicht     suchen ,     indem     die   Beobachtungen  längs 
Laufe  der    Arve  angestellt ,     von    Genf   bis   zum 
xnouni  -  Tliale    und  im   oberen   Rhone  -  Tiiale  vom 
bis  Mal^rtigny    und    zumal  in    d^n  Engpassen   von  < 
und  St.    Maarice    — -     darthun ,      dafs    Geschiebe 
Blöcke      des    Bassins    von     Genf    durch    keines 
Thftler  gekommen  sind. 

Von    Cluse  bis  Servoz^  eine  Entfernung 
6    Stunden,     sieht  man    keine    Granitblöcke 
dem  rechten   Arve  -  Ufer ,     auf  dem  linken 
finden  sie  sich    gruppenweise  vertheilt  in  i 
oder    weniger  von   einander   entfernten  Pnn 
lind   steio;en   hinan   bis  zum    Ahanfie    der   B< 
Man  kennt   selbst    einen  Raum   von  einer  S 
de,    z'^ischen    Chedde   und    Strvoz  ,    wo  I: 
Ufer    ganz  frei  davon  sind.        Wären    die  4 
Blöcke  von  vielartigster  Gröfse ,  welche  aaf 
ßlont  Saleve  y  auf  dem   Dlont  de  Sion  und 
ren  Umgebungen   ausgebreitet   sind,     vom  < 
xnouni  -  Thale    gekommen  ,    so  miifsten  derei 
den  ZwischenthUlern    überall    getroffen  wer 
Ja    sie  würden    selbst    alle    dort    haben  blc 
xnüssen  ,    denn    wie  hatten    sie  durch  den  ^ 
pafs  von  Cluse  kommen  können ,  oder  durch 
Thal    der     Arve,     welches,      im   'Anfang 
schmal ,    plözlinh    eine  Breite  gewinnt ,    di( 
dreifsig  Mal  grufscr  ist,  als    jene   des  £ngp< 
Der  Strom   würde   hier  ein    See  von    fast 
gern  .  Wasserstande    geworden    seyn.      Alle 
fscn  Blöcke  zumal,  hätten  nicht  weiter  gek( 
nach  Savssvives    bekannter  Annahme ;     dti 

( 
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gröftCMi  Bruchstücke  der  Felsmassen  stets  der 
ursprünglichen  Lngt^rstHtte  am  nächsten  sich 
finden  und  daCs  sie  alJmähJig  abnehmen ,  je  mehr 
die  Entferrtung  wächst.  —  Wie  hätten  die 
Blöcke  von  30  bis  40  und  selbst  60  Pfund 
Sqhwere,*  welche  man  auf  dem  Saleve -Berg 
und  in  seiner  Umgegend  sielit  ^  dahin  gelangen 
kennen.  Und  bemerkensw^erth  ist ,  dafs  man 
durchaus  keine  von  solchem  Umfange  wahr« 
nimmt  ^  ehe  man  den  Berg  erreicJit ,  welcher 
Sallanches  im  Süden  beherrscht  ^  d.  h.  10  Stun- 
den vom  <Sa/ev«*Berg  auf  der  Strafse  zum 
Mont'Blanc. 

Untersucht  man  mit  Sorgfalt  den  Engpafs  von 
St»    Maurice  im  obeni  Thaie  der  Khöne,    über- 
geht  man  den    dasselbe    gleichsam   scliiiefsendcn 
Hügel ,    so  zeigen    sich  weder   Blöcke   noch  Ge- 
schiebe y  nur  scharfeckige  Bruchstücke   des  Kalk- 
steines f     w^elcher     den     Hügel      zusammensezt. 
Wären    aber  die     Geschiebe    und    Blöcke ,     dat 
Land    üb^rdeckeüd  vom   See  bis   zum  Jura  und 
bis  zum    Kanton    Neufrhatel  ,     durch    den    Eng- 
pafs gekonrmen ,   so  würden  sie  doch  irgend  eine 
Spur  hinterlassen  haben ;   mau  müfste  ferner  jene 
Blöcke  finden   auf  dem  ganzen    W^e  von  Bex^ 
von    AigU  y    von    Villeneuve  und   es    ist     nicht 
eine    Spur  davon    vorhanden.       Wären    nament- 
lich  die,  dxei    grofsen    Feldstein  -  Blöcke    (  bloes 
de    Petrosilex)'^      wovon    der    ftiii« .  33     Fufs 
mifst    und    oberhalb    Morges    liegt,    der  zweite 
von    73    Fufs  im    Walde    von    Cran  ^     zwisch^tt 
Nyon  und   Cop-pet  und  der  dritte    von   40  Fufs 
.  •  im    Bette    der  Arve  uufern    Genf  bis  zum  Eng- 
■■    pasee  von  j£".  -  7Wa«rfc#  •  gelangt ,  hätten  sie  wei- 
ter   kommen    können ,      würden    sie   nicht    im 

Tahr^ng.  30 
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Tliale  von  Ai^U  geblieben  seyn,  da^  eine 
Stunde  in  des  Breite  mifst  y  oder  im  Bassin  das 
SeeSf  welches  zwischen  J^orges  und  Eviau 
drei  Stunden  Weite  bat?  —  Welche  Kraft , 
"welche  Schnelle  Tür  eine  Strömung  behalten 
die,  aus  einem  Engpasse  von  50  Toisen  Weit« 
zu  einem  Raum  von  8  —  10,000  Toisen  ge- 
langten? Wie  will  man  endlich  die  zahllosen 
GeröUe  und  Blöcke  von  Euphotide  *)  deuten, 
die  um  Genf  verbreitet  sind  und  bis  zum  Fufse 
des  Vouache^  eine  Entfenmng  von  48  Stunden 
vom  Thale  Saas  am  Abhänge  des  Mont^Rota^ 
wo  man  die  Felsart  anstehend  glaubt  und  wo 
die  Strömung ,  bei  ihrem  Entstehen  ,  noch  sehr 
schwach  gewesen  sey  n  mufs  und  bei  weitem  nicht 
kräftig  genug ,  um  feste  'Steinblöcke  von  l6 
Fuis  abzulösen  und  mit  sich  hinwegzufuhren* 

Die  Wasser  des  grofsen  Rhoiic  -  Thaies ,  so  wie 
jene  der  ihm  verbundenen  Seitenthäler  y  hatten  keinen 
andern  Ausgang,  als  den  Engpafs  von  St»  Maurice, 
Mithin  mufs  der  Rückzug  jener  Wasser  in  die  ver- 
schiedenen Thaler  und  namentlich  in  jenes  von  SoM 
sehr  langsam  gewesen  seyn  ,  mehr  ein  Sinken  ohne  ei- 
gentliche Strömung.  Einen  augenfälligen  Beweis  bie- 
tet die  gänzliche  Abwesenheit  aller  Geschiebe,  aller 
Bruchstucke    uranfängUcher    Felsartcn    aus    dem    hohen 


*)  So  benennt  HaUy  eine  ans  Saussurit  und  Diallagon  geneBf« 
tc  Fcltaxt;  tia  dürfte   ^ohl  dem  Gabbro  angehören. 

4*  H. 


( 
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•Dis  tnf  äem  Hügel ,   der  Au  Thal  am  Engpafs  Von 

Maurice   schliefst.        Man    findet     hier    nichts    alt 

'  Trlimmer     nachbarlicher     Kalkberge.    —   —     Im 

gedehnten    Bassin    von    Genf  trifft    man    neben  ' 
Euphotid»'Bl'6ckeaf     unermefsHche     Anhaufungei^ 
Steinarten  >    welche  ihr  Herbeifuhren  nothwen« 
dcrtelben  Ursache  zu  danken  haben. 
Die  Unmöghchkeir  scheint  demnach   erwiesen ,  dafli 
xahllose  Menge    Tielartiger  Fels  -  Blöcke   von    man. 
hster  Natur  y  welche  die  Gegend  yon  Genf  über- 
en^   und  bis  zu  300  Fufs  Tiefe  hinabreichen,  wio 
ischen    Marti  gny  und .  dem    Pafs    Ton  Eeluse ,     auf 
Alpenkettc    gekommen     seyn    sollten*       Man  siehe 
gedrungen  einen  örtlichen ,  unterirdischen  Ursprung 
mxunelunen  ,    wie  dies  angedeutet  worden  für  alle  nam« 
gemachten  Orte  und  Gegenden ,  so  die  Thäler  von 
^^^ravers  und    St»   Imi§r  ^    das     nördliche    Deutsclyland 

^  .V*  s.  w» 

^^  Die     Ursache,     welche    alle     jene,     dem    Boden 

^-^frtmdartige  Bruchstücke  emporgehoben ,  mufs  ein« 
.^|pK>Ise  Gewalt  gehabt  haben  9  um  die  Theilganzen  der 
r  verschiedenartigsten  Folsmassen  ,  von  ihr  Josgetrennt  ^ 
'  SU  zerstreuen  und  auf  die  mannichfachste  Weise  unter* 
«inander  zu  mengen.  £s  mufs  ein  unermefsliches  Auf- 
prallen der  Wasser  in  der  Moerestiefe  gewesen  sejn^ 
t  berbeigefiihrt  durch  den  Umsturz  der  Felsschichten , 
^'  Mlbst    durch  das   Sinkeii  der  Berge ,   von  welchem  dio  ' 

30  ♦ 
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bereits    eingeschlossenen  -  Wasser     -vriederum     anfwIiM  ^ 
trieben  ;    aucli  die  aus  dem    Innern  der  Erde  empoi^  r 
drungenen    elastischen    Flüssigkeiten  waren  dabei 
•am»    —  —    Diefi.e    Aufwallungen    veruxsachttti 
gungen  nach  allen  Uichtungcn  ,  langandauexndo  Seh 
gungen,     vrodurch    die   Brnclistücke  bald  -nach^ 
bald  nach  jener  Seite  hin  geführt   irrurden^   welche 
Tersi-hiedenanigsicn   Gesteine  sO  untereinander  mengta 
dals    man    in*  der  Umgegend    von  Genf  kaiim  xwer 
drei  BriichstUcke  deraelbeu  Gebirgsart  beisammen 
JexiQ  Kraft   xeigte  sich  wirksam  im  ganzen  Gebiete 
scheu    den    Alpen  y      dem    Baltischen    Meere  und 
Zwi'iM   auch    noch   in  andern  Theilen  unsers  Planecoi 
Ueberally     wo    zwischen    Bergen     und   Hii^elreihen  A 
umgestürzten  Schichten  der  Ebenen  freien  Raum  ]xüm^ 
drangen  Wasser   aus   den  Meere« tiefen  aufwärts  imd  s» 


gleich    elastische  Fluida    und  schleuderten    die   lo^cn* 
sencu  Trümmer    der  iniiem  Schichten  empor. 

Daraus  ergibt  sich,  dafs  es  nicht  die  Schichten,  aar 
sere  Berge  luid  Iliigel  zusammensezzend ,  sind ,  welcat 
4ie  /renidarcigeu  Steinmosseu  geliefert  ,  Ton  denen  wi 
ganze  Land^treikcii  überdeckt  sehen,  sondern  jene  dtf 
imiercu  Tiefen  der  Erdrinde. 

In     dem  Essai    statisque  sur    h    Canion  C?#- 
R«ve  *)    wird    S.   45  gesagt ,    dalä    dÜs    zalii» 
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eben  Blöekv    aiif   dem    Jura;,     Smlhe-  n.  s.  fr. 

wahriia&e   .  Rollaceine     spyen^     sie    hätten    eine 
zugerundete     Form  y     alJe    Ecken     wSren    abge« 
•cumpft,    desgleichen    die  Kanten.        Allein     ei- 
ne    aufmerkeame      Betrachtung     der     auf     dem 
Mont  -  SaUvti     befindlichen  Blöcke     zei^jt^   da» 
OegentUei],      Die   meisten  lassen  wohl  erhaltene 
Ecken  *    und       scharfe      Kanten       ^rahrnehmen-y 
•o ,    dafs   man   von    Tielea    zu    glauben    geneigt 
■wird ,  sie  wären   erst  vor  kurzem  abgelöst  wor- 
den von  den  Schichten ,     welchen    sie    angehört' 
hatten  ;     sie  befunden    sich  '  nur    wenige  SchHtttf 
von    ihrer  nrspriinglichcn    LagersiUtte*      Eini^^ 
statt    zugerundet    zu  seyu.  >    sii^d  so  pUtt^    d^Ts 
ihre  Dicke  nicht  den    s^hstcn  Tlitil   der  Itängii' 
ausmacht.       Nicht  blos    die   grofsen  Blöcke  aci^  • 
gen    sich     frischeckig     und     sch<irfkantig,     anch 
zahllose    kleine    Stücke    l23seu^  dieselbe    Erschei- 
nung wahrnelinicu. 


■  ♦»  t 


Am  Abhänge  des  Jura,  oberhfdb  des  Üorfeg 
St,  Jeartj  4  Stunden  westwärtÄ"voft  Genf  nnä^ 
20  Stunden  entfernt  von  der  tJrkette  der  AI« 
peuy  sieht  man,  auf  einer  unbebauten. ; I^ud«. 
s^trecke,  nngefUhr  Öl)  Blöcke;  von  feilen 
manche  15  bis  20  Fufs  messen  ,'*  aus  ^Quarz 
und  grünem  Talk  bestehend^  niit  0c)>arfen 
Ecken  und  Kanten.  W^ritiaix  die^e  Blöck^  von 
Strömungen  fortgeführt  worden,  eine  Strecke 
von  15  ^— ^  20  Stunden  weit,  durch  alle  ^'Vin- 
dungen-'d^  Thäler  von  Obamounlf  S^voZy 
Sallanches ,  Maglan  ,  Clusfi  nnd  Bonnetnlle , 
ferner  durch  die  Ebene  von  Regnter  oder  )eii6 
von  Gßnf^  wie  würden,  sie  ihre  Frische^,  ijir 
Scliarfkantiges  haben  bew^ahreuu.lüSnn^u  1  tst  es 
nicht  selbst  schon  zu  bewundern  ,^  dafs  der  zerstÖ* 


I 
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ttnde  fiinfladi  der  Athmofphtrflktt  to,  wenig  ot 
ftie  gewirkt,    wenn  man  die  Zahl  von  Jahrhivt.^ 
denen    bedenkt,     w'ihrend  deren  Dauer  Kegelt f 
Winde,    Frost    und    Sonnenstrahlen   jene  feil'' 
blocke  trafen* 

Sonach  seheinen  die  Haufwerke  abgerundeter  BU^ 
k§  und  der  sie  hegleitenden  (Blöcke^  Grujs ^  Eri$)i 
üeberhleibsel  von  Steiaschichten^  welche  an  Ort 
Stelle  zerstört  werden  ( aber  in  verschiedenen  Tin^ 
Jen )  durch  eine  Gewalt  aus  dem  Erdinnern ,  %u  iff 
sich  heftige  Bewegungen  auf  dem  Meeresgründe  ^ 
seilten ,  jenen  BlÖeken  ,  Trümmer  aller  Schichten  Uß 
mengend* 


Gegen  die  von  BucH'sche  Ansicht  *)  Über  i» 
Ursachen ,  welchen  man  die  Verbreitung  grofser  Blöt 
ke  der  Alpenfelsen  auf  dem  Jura  zuschreiben  mafi| 
nämlich : 

dafs  ein  einziger  Wurf  anzunehmen  sey ,  eise 
einzige  Explosion,  ausgehend  vom  nordöstllchstei 
Punkte  der  Kette  des  Mont'Blanc  und  in  di- 
▼ergirendeh  Linien  Tausende  von  Granitblöckea 
auf  den  Abhang   de$  Jura  schleudernd  s    woroa^ 


*)  Wir  haben  solche  unsem  I<eiern  nit^etbellt  im  lOL  Jahv» 
ißnge  des  Taschenb.  |l.  458  ff* 

4S. 


)    465    ( 

I 

folglich  fliese  Blöcke  sicli  finden  mafsteii  in  25 
bis  50  Stunden  Entfemung:  vom  Orte  ihres  Ur* 
Sprunges ,  einen  Kreisbogen  einnelimend  yon  20 
Stunden  \yeii;ey  ohne  dafs  deren  im  Zwischen* 
räume  angetroffen  ^v^Urden; 
Mrendet  Herr  Deluc  ein,  dafs,  abgerechnet  die  grofsea 
Schwierigkeiten ,  ^vclchen  jene  Hypothese  unterwor- 
fen ist  9  indem  sie  Alles  tiberschreitet  y  was  der  Einbil« 
dangskzftft  vorauszusezzen  vergönnt  ist^  dem-  Herrn 
T.  Buch  manche  Thatsachen  entgangen  zu  seyn  schei- 
nen. Wie  namentlich  ,  dafs  man  nicht  blos  am  Jura» 
Abhänge  im  Angesicht  der  Alpen  jene  Blocke  finde, 
sondern  fast  in  der  ganzen  Ausdehnung  der  Th'äler  von 
Travert  und  von  St.  Imier^  obgleich  solche  abge- 
•clueden  Wixen^  von  der  Alpenkette  durch  den  höchsten 
Kamm  des  Jura.  Herr  v.  Buch  müsse  nicht  gewiifsc 
haben,  dafs  der  Abhang  von  Boisy^  Ubersilet  mit 
Blöcken ,  sich  auf  keiner  jener  divergirendeit  Linien 
findet,  und  dafs  er  vollkommen  ab^ieschieden  ist  von 
der  Urketto  durch  sehr  erhabene  Kalkketten.  Ferner 
müsse  ihm  unbekannt  geblieben  seyn,  dafs  Granit> 
blocke  getroffen  werden  auf  dem  Nord -Abhänge  des 
^«/eve* Berges,  in  dem  Theile  la  CroUetU  genannc 
n»  s«  w. ;  dafs  der  Mont  -  Sion  an  mehreren  Orten  da« 
mit  übersäet  ist,  obgleich  dieser  niedrige  Berg  durch 
den  Mont'Salhvß  g'änzlich  abgeschieden  ist  von  der 
Alp^nkette;     dafs  die    £i»;7^o^£Jtf«  Bruchstücke  sich  zer* 


SXj 


)    464    ( 

•treue  finden  in  der  ganzen  ^  Ebeile  T-bn  Genf  bis  zn 
Vouachcfy  folglich  in  l3  Stunden  Entfernung  uo 
einem  rechten  Winkel  vom  HAonff-Thal,  durchs 
chesy  nach  Herrn  ▼.  Buch,  jene  Bruchstücke  hlt 
kommen  müssen. 

Hütte  Herr  -v.  Buch  diese  Thatsachen  gekan 
er  würde  die.  befragte  Hypothese  nicht  ausgesptoc 
haben ;  zudem  da  sie  allen  Grundsazsen  der  Ph 
der  Erde  widerstreitet.  £r  selbst  ftihrt  den  redend 
Beweis  auf ,  gegen  den  alpinischeu  Ursprung  im  A 
meinen ,  das  ist  die  Abwesenheit  der  Granit  -  Bli 
im  Räume  zwischen  der*  Kette  des  Mont'* Blatte 
des  Jura  im  Rhonethale  von  JVLartigny  bis  Orhe. 
hat  übersehen  ,  dafs  die  uranfänglichen  Schichten  ü 
all  in    den  Tiefen  vorherrschen  müssen    lu  t.  w« 
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'2 

ebersicht  neuer  Mineral  -  Systeme. 


Jaubsons   lVIineral-'Sy[«tein  *).' 


A.    JClasse. 
Erdige  Substanzen. 

Ordnung.     JEdelsteine. 

!•  Diamant.  2.  Zirkon  (IHBLier  Zirlion  nnd 
azinth).  3.  Korund  (okta^drischer  Korund  ^  dahia  : 
:omoIit ,     Zeylanil: ,     Spinell ,    —     rhombolfdrischer 


•)  Nach  der  3fen  Aufla<^e,  von  dessen  System  of  Mineralogy 
3.  Vol.  Edinburgh ,  1820.  —  Absichtlich  haben  wir  diese 
Biibrik  soit  mehreren  Jahrgjfn^en  nnautjreflillt  gelassen  ; 
denn  unter  den  neuerdings  kund  gewordenen  SysteTuen 
tr'Jgt  keines  das  Gepräge  der  Eigenthiimlichkeit ,  alle 
aind  mehr  oder  minder  deutlich  gemodelt  nach  bestehen- 
den Hltern  Weisen.  Bei  dem  uns  in  Abschrift  mit(;;etheil- 
ten  System  JAMXsoit^s  CL'egen  welches  wir  uns  übrigen«« 
Wäre  hier  Ort  und     Baum  dazu»    gar   snanche   Einrede 


•   \ 
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Kornnd,  daUn :  Salamsteiii,  Saphir  ^^Smirgol ,  Konm^ 
'—  prismatischer  Korund  oder    Chrysoberyll).     4.  ^ 
ilalusit  (prismatischer  Andaliisit  und  Saussurit.)     5.  To* 
fos    (gemeiner 'Topas,    Pyknit  ,    Physalith).      6-  ^»M" 
ra^tl    (prismatischer  Smaragd  oder  Euklas  ,    —  rhoffl* 
bo(5drischer    Smatagd,    dahin:    edler    Smaragd  und  Be^ 
ryll).      7.   Turmalin  (Turmalin  und  gemeiner  Schörl)» 
0.  Chrysolith  (prismatischer    Chrysolith    und    Oliyin). 
9.    jfxinit.     10.  Granat  (pyramidaler  Granat,    dahin: 
Vesuvian,   Egeran    und    Gehlenit,   -**    dodekaüdriKha 
Granat,  dahin:  Pyren'äit,  Grossular,    Melanit,    Pyrop» 
Granat  (edler  und  gemeiner),   Allochroit,    Kolophomt, 
Kauelstein ,  Ilelrin  ,  -—    prismatischer    Granat ,    dahin : 
Staurolith).      11.   Gadolinit.      12.    Jclith.      l3.    Qamr* 
(rhomboSdrischer    Quarz ,    dahin :    Amethyst    (gemeiner 
und  dickfaseriger)  ^Anrgkrystal] ,  Rosenquarz ,  gemeinet 
Quarz  ^    Kazzenaugä^i^    Faserquarz  ,    Eisenkiesel ,     Hom- 
seein,  Kieselschiefer,   Feuerstein,    Chalzedon  (gemeinet 
Chalzedon  ,  Chrysopras  ,  PJasma  ,  Karneol)  ,  Heliotrc^ 
Jaspis   (Aegyptischer  Jaspis,  Bandjaspis,  Porzellanjaspis^ 
gemeiner  Jaspis,    Achatjaspis) ,  —    untheilbarer    Quarz, 


gestatten  möchten)  erlauben  wir  unt  eine  Ausnahme.  In« 
Aviefern  diete  Art  die  Erzeugnisse  des  unorganischen 
Beichet  zu  ordnen ,  dpm  Schotrländischen  Gelehrten  ei» 
g  e  n  t  h  ii  n  1  i  c  h  ist ,  oder  dabei  die  t  noch  nicht  öHent* 
lieh  bekannt  gemachten  Prinzipien  einet  andern  Minen* 
logen  t  heilweite  befolgt  worden .  lassen  wir  daÜa 
gestellt  seyn*  d*  H» 
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büunt  Sehwimtlistein  ^  Kieselsluter  (gemeiner  Kieseltin« 
JBTy  opalartiger  Kieselsinter ,  Perlsinter),  Hyalith,  Opal 
idler  Opal,  gemeiner  Opal  ,  Feuer -Opal,  Perlmutter- 
)pal  oder  Kascholong,  Halbopal,  Opaljaspis,  Holz* 
^)  f  Menilit ,  Obsidian,  Pechstein,  Perlstein,  Bimsstein 
gluager^  gemeiner,  porpliyrartiger)«     t^»  Borazit* 

I.  Ordnung.    'Spathe- 

!•  Prshnit  (prismatischer  Prelm- Späth  und  faser** 
;«r  Prehnit).  2.  Datholit  (prismatischer  Datholit  und 
Sotryolith).  3.  Zeolith  oder  Schatimspatli  (dodeka^- 
[mcher  Zeolith  oder  Leuzit;  hexatfdrischer  Zeolith 
»der  Analzim;  rhomboJ!drischer  ZooHth  oder  Chabasie;' 
»yramidalischer  Zeolith  oder  Kreuzstein ;  di-prismatischer 
Seolich  oder  Launionit;  prismatischer  Zeolith  (Nadel- 
eolith ,  Faserzeolith ,  Natrolith ,  M^hlzeolith)  ;  prisma- 
oidischer  Zeolith  (Stilbit,  Bl'itter*  und  Strahl -Zeo- 
ith)  9  Apophyllit ;  Wavellit).  4«  Lasurspdth  (prisrtia- 
ischer  Lasurspath ,  dahin :  Azurit  oder  Lazulit  und 
iauyn  — r  prismat oidischer  Lazulit  (Blauspath)  —  La- 
lorttein  —  Kalait  (Türkis).  5.  Felds-path  (prismati- 
icher  Feldspath  (Adular,  glasiger  Feldspath,  Eisspath, 
gemeiner  Feldspath,  Labrador  -  Feldspath,  dichter  Feld* 
ipath,  Klingstein,  aufgeliSster  Feldspath,  Porzellan« 
etde)  ,  —  pyramidaler  Feld&path  pder  Skapolit  (strah- 
ier, blätteriger  und  dichter  Skapolit,  Eläolith),  — 
piismato  -  pyramidaler  Feldspath  oder  Mejonit,  —  rhom* 
Feldspath  oder  Nephelin,  •—   ChiattoUth^ 
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—  Sodalit.    —   jir^iang :     Thon-FAmiUe     (Alnimmt,' 
Lehm ,  TÖpferthon,  bunter  Thon,  Scliieferthon,  Bna^ 
schiefer  y  Thoiiscein,  Klebschiefer ,  Polirscbiefer »   Tiip' 
pel\     Steinmark -Familie  (Steinmark,  zerreibliches  vad  ^ 
verli'irtetes ,     Bergseife ,    Gelberde  ^     Kimolith  ^     KoUfr 
rit ,  Bol,    Sphragid    oder    Lemnischo    Erde).     6*^^ 
dumen,     7.   Kyanit,       8*  Augit    (schiefkanciger  ^of^ 
dahin:    britteriger,    körniger ,     miischliöher ,    gemeiner 
Aiigit  y  Kokkolith  ,    Diopsid  y    Sahlit ;  —    rechtkantigR 
Aiigit  y  dahin ;    Karinthin ,    Hornblende  (gemeine  HoO' 
blende,  pchieferige  Hornblende,  basalciscHe  Hornblende, 
Stiralilstein ,    Tremolith ,    Asbest) ;    —    prismatoidiscktf 
Augit ,  dahin:  Epidot ,    Zoisit,    gemeiner  und   mürber; 

—  prismatischer  Aixgit  (oder  Tafelspath).  9.  SchdUr* 
Späth  (griüier  Diallage,  SchiJJcrspath  (Bronzit  unJ 
Scliillerstein) ,  Hypersthen ,  An|.hophyllit). 

lll.  Ordnung.     Glimmer, 

1,  Kupfer  '  Glimmer  (  prismatischer  S^upfer-GlisH 
nicr  oder  blätteriges  Olivenerz  ).  2.  Uran  -  Glimmer 
(pyramidaler  Uran- Glimmer,  Uran  -  Ocker  ).  3.  lio- 
ther  Kobalt  ( piismatischer ,  erdiger  und  fchlackiger'^ro- 
ther  Kohalt,  Kobalt  -  Ocker ,  schwarzer  brauner  uad 
gelber  ).  4.  T^eifs  •  Spiefsglanzerz  ( prismatisdxef 
Weifs-Spiesglanzerz  ,  Spiesglauzocker  ).  .  5«  EisenbU^ 
(prismatisches  Eisenblau,  faseriges  Eisenblau,  Blau-JEi* 
senetdc).       6.    GrZphit     ( rhomboädüscher     Graphit i 
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schuppiger  und  dichter).  7.  Glimmer  ( rliomboödri- 
scher  Glimmer ,  dahin ;  "Glimmer ,  Pinit ,  Lepidolith , 
Clilorit  (  erdiger  blätteriger  u.  s.  w.  )  ,  Griinerde  , 
Talk  ( gemeiner  I  verhäiteter) ,  Nakrit  oder  erdiger 
Talk  y  Topfstein  ,  Speckstein ,  Bildstein ,  Thonschiefer  , 
We»8chiefer,  Zeichenschiefer ,  Alaunschiefer.  —  An- 
hang :  reine  Talkerde ,  Meersclutum  ,  Nephrit  (  gemei- 
ner Nephrit  und  Beilsteiu)  ,  Serpentin  ( gemeiner  und 
•dier  Serpentin)  ,  Waikerde. 

IV,  Ordnung.     Malachit. 

%.  Kupfer griln  (gemeines  Kupfergrün  oder  nntheil« 
barer  Traubenmalachit ,  daliin :  muscliliches  und  erdi- 
ges und  schlackiges  eisenschüssiges  Kupfergrün)*  2.  ^a- 
iachit  (prismatischer  Malachit  oder  Kupferlasur,  sträh- 
lige unjd  erdige;  faseriger  und  dichter  Malachit;  Ku- 
pferbraun). 3.  Olivenit  oder  OUven"  Malachit  (pris- 
matischer,  di.  prismatischer,  nadelförmiger  (strahliger, 
bl^tteiiger,  faseriger  und  erdiger),  hexaSdrischer  Oli- 
Tenit).  —  Atakamit  (fester  und  sandiger)  —  4»  Ku^ 
jff er  •Smaragd  (rhomboSdrischer   Kupfer  -  Smaittgd). 

V.  Ordnung.     Kerate, 

1.  Hornsilber  (hexaSdrisches  und  erdiges  Hornsü« 
ber).  2.  Homquecksilber  (pyramidales  Hornquecksil- 
b«r). 
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VL  Ordnung.     Baryte. 

1.  Blei'S'path  oder  lihi»  Baryt  (Tri-p 
«eher  Bleispath  oder  Blei- Vitrio] ;  pyraniidalei 
Späth  oder  Gelb  •  Bleierz  ;  prismatischer  Blei 
oder  Roth  -  Bleierz  ;  rhoinboi^drischer  Bl«i  •  Spat 
hin:  griiner  nnd  brauner  rhomboedrischer  Blei* 
•—  di  •  prismatischer  Blei -Späth,  dabin:  weif 
schwarzer  filei- Späth  ^  Bleierde).  — -  Hornbleü 
senikblei  (Bleiniereii  uiid  Flockenerz,  erdiges  . 
blei).  J—  Natürliche  Mennige).  2.  Baryt  (rl 
drischer  Baryt  oder  Witlierit;  —  prismatische! 
dahin :  erdiger ,  dichter ,  körniger  ,  kriunnis< 
geradschaliger ,  niulmicher  Baryt ,  Hcpatit ,  1 
und  strahJiger  Baryt ,  Staiigenspath  y  S'äulensps 
di^  prismatischer  Baryt  oder  Stroiitian:  -—  axer 
der  Baryt  oder  Zölestiii  (bl'ättei-igcr ,  sUuIenfc 
faseriger,  straliliger^  feinkörniger).  3.  Tungste 
Scheel  -  Baryt  (pyramidaler  Tuugsiein).  4*  Galti 
Zink '  Baryt  (prismatischer  Galmei  ;  rhoniboä 
Gtlmei  (sp'ätbiger,  dichter  und  erdiger  oder  Zinkl 
5*  Roth 'Mangan  oder  Flinz"  Baryt  (rhombotf 
Roth- Mangan  (bl'«ltteriges  ,  faseriges  und  dichte 
Eisenspath. 

VII.    Ordnung.    Haloide. 

1.  Kalkstein    oder  Kalk-Haloid    (Rhombei 
Dolomit  (körniger y  biegsamer,  säuJiger,    dichtet 
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t),  Miemit  (körniger  ^  st'äii  glich  er  Miemit)  ;  Brftiin- 
th  (blätteriger ,  stüngliclier  £raiiiii»path) ;  Kalk  (blUt* 
iger  oder  £alkspath|  könyger,  dichter,  —  gemei- 
und  blauer  Vesuvischer  dichter  —  Regeustein» 
.ide^  Bergioiilchy  faieriger  Kalkstein  ,  KaJktufF,  Erb- 
stein  f  Schieferspath  ,  Aphrit  (Schaumerde  ,  Schaum« 
iefer  und  Schaumspath)  ,  Lukulit  (dichter ,  Stivk* 
in,  stänglicher,  spUthiger) ,  Mergel,  bituminöser 
rgelschiefer)  ;  prismatischer  Kalk  oder  Airagon  (  ge- 
iner und  koralloidischer).  2.  A-patit  oder  rhomhoV» 
jches  Flufs  -  Haloid  (blätteriger,  muschlicher  Apatit, 
ospliorit,  gemeiner  und  erdiger).  3.  Flufs  ^  oder 
'aSdrisches  Flufs  -  Haloid  (dichtes ,  blätteriges ,  erdi» 
I  Flufs- Haloid).  4>  Alaunstein  oder  Thon-^ Haloid 
lomboifdrischer  Alaunstein).  5*  Kryolit  oder  Eis* 
loid  (pyramidaler  Kryolit).  6,  Gyjts  oder  Gyps» 
loid  ( prismatischer  Gyps  oder  Anhydrit ,  dahin  : 
iirfelspath,  schuppiger,  faseriger  Anliydrit,  Gekrös« 
in,  dichter  Anhydrit,  Vulpinit,  Glauberit ;  —  Axen* 
silender  Gyps  ,  dahin  ;  sp'äthiger ,  blätterig  -  korniger» 
ihter,  faseriger  Gyps,  Schaumgyps,  Gypserde,  Mont^ 
irtrit  oder  Chaux  sulfatee  calcarifree)* 

B.     Klasse. 

Salzige    Minerallen. 
Ordnung.     Fossile  Salze, 

1.    Steinsalz    (hexaifdrisches    Steinsalz »   blätteri»^es 
l   £uerigc8 ;    Seesal»).      2*   Salmiak  •Salz    (oktacfdnU 
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•ches  Salmiak  -  Salz  I  Talkanitche»  und  mnsclilicliet ; 
Ma8lt.io;nin).  3.  Vitriol  (rhomboSdrisclier  oder  Eisen- 
TitrioJ ;  prismatischer  oder  Kiiprerviti'iol ;  pyramidaler 
oder  Zinkyitriol).  4.  Epsomer  Salz  (piismatischea 
Bittersalz).  5.  Alaun  (okta^drisclier  Alaun ;  Bergbut- 
ter). 6.  Glaubersalz  (prismatisches  Glaubersalz  ;  Reus- 
sin).  7.  Salpeter  (prismatischer  Salpeter).  8.  Natron 
(prismatisches  Natron , .  gemeines  und  straliliges).  9* 
Borax  (prismatischer  Borax  oder  Tinkal;  Sassolin). 

C.  Klasse. 

Metallische  Fossilien.. 

1.  Ordnung.     Gediegene  Metalle. 

1«  Platin   (Gediec^en-Platin  ;   Palladinm ;  Irridium). 

2.  Gold     (hexaödrisches    Gediegen  -  Gold ;     £]ektrum)* 

3.  Silbär  (hexaedrisches  Silber  ;  giildisclies  Gcdiegen- 
Silber).  4.  Quecksilber  (flüssiges  Gediegen  Quecksilber; 
dodekaödrisches  Quecksilber  oder  Gediegen  -  Amalgam  ; 
flüssiges  oder  halbflUsaiges  und  festes  Amalgam).  5» 
Kupfer  (oktaijdrisches  Gediegen- Kupfer),  6.  Eisen 
(oktdüdrisches  Eisen  ,  Tellureisen  und  Meteoreisen). 
7.  Arsenik,  3.  TT^ismuth,  9.  Spiesglanz  (dodeka^drisches 
Spicsglanz,  oktaedrisclies  Spiesglanz,  dahin  i  Spiesglanz-Sil- 
ber  und  Arsenik- Sil!) er).  10.  Tellur  (hexagdrischesTellur). 
II.  Ordnung.     Jßrze. 

1.   Titanerz     (prismatisches  Titanerz    oder    Sphen, 
gemeiner  und  sclialiger;     prismato-pyramidales  Titanerz, 

Rutü, 
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^otily  laenn  und  Menakan;  pyramidales  Titanerz  oder 
Dkuediit).  2.  Roth'Kupfürers  (oktatfdrisches  Hotli- 
Cnpferer?  ,  bJUtteriges  ,  diditet  ,  haarf  örniiges ;  erdiges 
Kupferroih ,  Ziegelerx  (erdiges  und  festes) ;  Kupfcr- 
ftcl;wirze).  3*  Zinnrrz  (pyramidales  Zinnerz ,  gemei- 
Mly  oder  Zinnstein^  und  korinsches  Zinn).  4*  ff'olf' 
wwm,  6.  Tantalerz  (prismatihcLes  Tantalerz;  Yttmtan- 
U]it).  6.  Uranerz  (itntlicilbares  Uranerz  oder  Uran* 
pecherz).  7«  Zerererz  (prismatisches  Zerererz  oder 
AJlanit;  untlieilbares  Zerererz  oder  Zererit).     Chromtrt 

m 

(prismatisches  Chromerz  oder  Chrom  «Eisenstein).  9* 
Eltsnerz  (oktaCdrisches  £isenerZ|  gemeines  körniges  nnd 
dckriges;  —  rhomboüdrisches  Eisenerz,  gemeiner  und 
icLuppiger  Eisenglanz;  -—  rothes  Eisenerz ,  schuppiges» 
sckriges ,  dichtes ,  faseriges  rothes  Eisenerz ,  RÖthe], 
it^glicher  Thon- Eisenstein  ,  liiisenfönniger  Thon-£i> 
lenatein,  jaspisartiger  Thon-Eisenstein ;  ^—  prismatischea 
Bisenerz  oder  Braun  -  Eisenstein ,  ockriger,  dichter  ^  fa* 
leriger ;  Gelb  -  Eisenstein ;  Bohnerz  ;  Eisenniere ;  köriii« 
ger  Thon  •  Eisenstein  ;  Umbra ;  —  Rasen  -  Eiscnsttin, 
Edorasterz,  Sumpferz,  Wiesenerz;  —  Eisen  -  Pecherz  ; 
—  Eisensinter).  10.  Mangantsrz  (Grau  •  Man o^an  , 
pismatisches ,  sti-ahliges ,  blätteriges  ,  dichus ,  erdiges ; 
Schwarz  *  Manganerz ,  dichtes  ,  faseriges  ,  blälterige«  ; 
schuppiges  Braun  -  Manganerz  oder  brauner  Eisenrahm). 
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III.  Ordnung«    Kiese. 

1.  Ni§\elhies  ( prismatisclier  Nickelkies  oderl»! 
pfeniickel ;  schwarzer  Nickel ;  Nickelocker ).  2.  M 
senikkies  (prismatischer  Arsetiikkies ;  di-prismatMchcrj 
Arseiiikkies ;  gemeiner  und  silberhaltiger).  3.  Xü^H 
kies  (  hexaüdrischer  Kobaltkies  oder  Glanzkobalt;  ol^ 
ta^drischer  Kobaltkies ,  dahin:  weifser  Speiskobill 
( dichter  und  strahliger }  und  grauer  Speiskobalt} 
4*  Eisenkies  ( hexaSdrischer  Eisenkies  ;  prisroatisdia 
Eisenkies,  dahin;  Strahlkies,  Leberkies,  Speer]dei,| 
Kammkies  y  —  rhomboidaler  Eisenkies  ,  blitterioer  vak 
dichter).  6>  Kupferkies  ( oktaSdrischer  Kupferkia: 
tetraedischer  Kupferkies,  daliin:  Grau  «Kupfer-  oder 
Fahlerz,  Schwarzerz  und  WeiCs -  Kupfererz ).  6.  Ziioh 
kies. 

IV.  Ordnung.     QlanZt. 

1.  Kupferglanzerz  (  rhombo!(daler Kupferglanz  ,  £ckf 
ter ,  bl  atteriger ;  Bunt  -  Kupfererz  ).  2.  SUbergläi 
( hexaSdrischer  Silberglanz,  dahin:  dichter,  erdiger  SO- 
berglauz  oder  SilberschwUrze ,  —  rhomboidaler  SiÖ!* 
glänz    oder    Spröd  -  Glanzerz ;    —     Weifs^^ültisetÄ;  -" 

w  *  OD 

Grausilber  oder  kohlensaures  Silber).  3.  Bhigla»* 
( hexaödrischer  Bleiglanz,  gemeiner,  dichter,  muln»* 
ger ;  —  Blau  -  ßleierz  ;  —  Kobalt  -  Bleierz  )•  4.  Bläf 
ter -Tellur  (prismatisches  Blätter  -  Tellur ).  5.  Mo' 
lyhdän  (  rhomboSdrisches  Molybd'dn  ;    Molybdänocitf). 
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>•  Goldglmn»  dn-umatischer  Goldglans  oder  Sdbtifters; 
«über  Goidglaaz  oder  Weifs  -  TelJürorx )-  7.  ITU» 
muihglan^  (nadol förmiger  WiimirtligJans  oder  Nadel* 
r;  prismatitclier  Witmtithglans ;  —  Kupfer- Wi$- 
QUih;  Wismiithocker  )•  8.  Spies glänz  (  pnsmatoidi- 
ches  $piesg]anzerz ,  gemeines  Grau-Splesglanzerz  (dich* 
•jt$f  blätteriges f  strahliges ) ^  Federerz;  axentheil endet 
SpiesglaiBerz  oder  Schwarz  -  Spiesglanzetz ;  -*-  prismati« 
iches  S|ie9glanz  *)  > .  -^  SpiesglakizockcT ;  -^  Nickel* 
Bpiesglaiserz  )•  .       T 

T.  Orcnubg.     Blenden» 

1.  Nanganhltnde  (prismatische  JVIanganbletidet*** 

nosphoniangan  oder   Eisenpecherz).       2«  Zink-    oder 

Crar/atbltide  ( dodeka^drische  Zinkblende  ^  g^^^<^»  brau«« 

Se    (blättrige    und   faserige ),   .schwarze).       Zyfptff» 

glanzhletie  oder  NaJelblenJe  (  prismatische  Spiesglanz* 

■beiide  oerRöth^Spiesglan/erz,  gemeines  und  Zuitdererz). 

'4*  Rnhinlende   ^  rhomboSdrischd    Rubinblende  y    Roth» 

liUltigerz   dunkles    und  lichtes ;'  -^    prismat.    rhombot* 

'dde   Rttlnblende     oder    i^innober,     dunkelrothcr    und 

%odirotlr:    — •  12üeck8ilber*L«berta9     dicket    und 


*}  Neu  icb  Moos. 
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»cLieferiges ;  —  rothet  ■  Zinkoxyd  *)•     6.  Selwfel  ()» 
mi  -  prismatischer  Schwefel  oder  rothes  Rauschgelb ;  *- 
prismatoidiicher  Schwefel    oder  gelbes  Rauschgelb;  -«j 
»prisxnatischer    Schwefel,    gemeintr    (dichur, 
und  Tulkanischer). 

D.    Klasse. 
I  n  f  1  a  m  m  a  b  i  1  i  e  n. 

I.  Ordnung.      Harze.  '* 

1.  Honigstein  **')•  2.  'Erdhurt  (  gelbei  EkdluCTy 
weifset  und  gelber  Bernstein,  Bemerde;  *—  Retimt; 
— >  schwarzes  Erdharz  (  Naphtha ;  £rd5l  |  Bitumoi, 
erdiges,  schlackiges,  elastisches). 

II.  Ordnung.     Kohlen» 

1.  Kohle  (Braunkohle,  dahin:  bituminces  Holsy 

Erdkohle,  Alaunerde  ,    gemeine  Braunkohle,  doorio^ 

les  -—    Schwarzkohle,   dahin:    Schieferkohle   Kaanel« 

kohle,    Bl'itterkohle ,     Grobkohle,     Rufskohl«    Glai» 

kohle;     dahin:     Pechkohle,     Glanzkohle,    znchelicki 
'•    .  ■      ^       ^ 

und  schieferige  ,  Stangenkohle  ,  mineralische  'MxUf» 


*)  Neil  nach  Bavce* 

•*^  Nach  nioH'f  KrjrstalUinjE« 


■  •  • 


k 


I 
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Anhang. 

V    ^^dige    und    salinischo    Substanzen» 
^        deren   Stelle  im   System   noch  un- 
entschieden ist. 


Allaphun.  j4mhIygonit,  A-plom*  Batalt  •Jas* 
jns.  FUfrolit.  Humit»  Konit.  Li^rit»  Ompha- 
Sit»  Phairmakolit*  Pimelit.  Rhätizit*  Sphaerulit. 
Spuk,  Skorodit.  Spinellan»  Stäinhgilit.  Stilpno» 
siderit^  Chusii",  Silherhahigtr  Kupferglanz»  Ärse» 
nikovyd»  TVitmnth  -  Silbsr.  Blau  -  Eisenstein.  Crich* 
tonitm  Kupfer '^Mangan,  Oedie  gen »  Nickel»  i7r- 
thitm      Pyroumalit,      Spinther.       Tennanit»        Yttroze* 

h 

rerit» 
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'ie  Akademie  der  TVissensehafttn  in  Tomtouf  \A 

als    Preis  -  Aufgaben    des     Jahres     1821    folgende  b*^ 
stimme : 

1)  Die  besondem  Umstände  kennen  zu  lehcBi 
Trelche  die  Schichtung  jeder  Art  von  Mineral  -  Mutoi 
zeigen  kann^  sowohl  in  Beziehung  auf  Form  der 
Schicliteui  als  in  Absicht  des  Streichens  und  FsUczi 
derselben  ; 

2)  die  Gesezze  ergründen  ,  allgemeine  oder  beson- 
dere y  denen  die  Schichtung  mineralischer  Massen  unter* 
wnrfen  seyn  kann ,  (virelche  Bestimmung  indessen  aof 
sicheren ,  wohlerforschten  Thatsachen  beruhen  muTs) : 

3)  Ursachen  der  Schichtung  und  ihrer  Gesezze  nadi 
allgemein  gültigen  Normen  der  Physik  und  Natur -Wii* 
seaschaft  entwickdiu 
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Die  lezte^  ^^^ff^  ist  nur  akzessorisch  ;  auf  ^e  .zwei* 
t  die  Akademie  den  meisten  Wertli.  Der  Preis 
roldmedaille  an  Werth  500  Franken. 


Das  König).  Preufsische  Gouvernement  hat  einen 
imd  sehr  au6g;ezeichneten  3dweis  seiner  Freige- 
t  und  aufgekrirten  Liebe  iiir  Wissenschaften  ge- 
Der  berühmte  Reisende  »  Freiherr  Alexandbij^ 
jMtBozjOT,  hatte  schon  seit  mehreren  Jahren  den 
:u  einer  Reise  nach  Ostindien  gefafst,  in  der  Hoff« 
,  bis  auf  die  hohen  Gebirge  Thibets  vorzudringen^ 
es  vielleicht  die  Wiege  des  menschlichen  Ge- 
htSf  gew^ifs  aber  der  Ort  ist,  an  ivelchcm  sich 
rste  Keim  der  Zivilisazion  Asiens  entfaltet  hat. 
1er  Zeit  hatte  er  seinem  Plana  mehr  Ansdeh- 
gegeben,  und  noch  in  demselben  eine  Reise  in  je« 
Lrchipelagus  anfgenommeil ,  der  sich  östlich  von 
L  hin  erstreckt  und  dessen  SchlftFahrtskundio-e  £e- 
er  sich  über  den  girofsen  O^ean  verbreitet  haben. 
Ine  dör  merkwürdigsten  Verkettungen  in  der  Gt^ 
te  des  menschlichen  Geschlechts  bilden.  Diese 
.  sollen  sich  an  jene  anreihen  ^  Welche  Herr  von 
CLDT  mit  so  vielem  Erfolge  in  die  höheren  Regio« 
es  südlichen  Amerika  gemacht  hat,  wo  er  die 
näler  der  Völker  beobachtete ,  welche  von  Asien 
re  Glaubenslehre  uuct  ihre  astrqnomis chea  Systeme 


j 
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erlialren  zu  haben  acheiiieii*  Eitid  solche  Ünternehimiiii« 
^fordsn  betrH'ihtliche  Summen ,  y|wo^a  das  VennBgai 
eines  Privatmanns  nicht  hinmcht;  allein  Hezr  t.  Hvi^* 
^OLDT^  der  den  Wijisenschaften  schon  so  viele  Opfer  ge^' 
bracht  hat,  fand  in  den  erhabenen  Ansichten  seiaei' 
Monarchen  die  nSthige  Unterstiizsung  indem  iba< 
eine  illirliche  Summe  von  12,000  Thslern  auf  4 
oder  5  Jahre  Terliehen  Trurde;  dabei  erhielt  <C 
Bewilligung  der  nöthigen  physikalischen  and  astronon» 
sehen  Instrumente,  welche  jedoch  Eigenthnm  des  Stai- 
tes  bleiben  und  nach  dar  beendigten  Reise  aurilckgepi 
ben  werden« 


Ueber  die  Teuerhergß  dts  Eilandes  Java  erbaltet 
wir  folgende  Nachrichten  durch  Herrn  TnoMiis  Stax? 
veno  Raffles,  dem  vormaligen  Statthalter  und  Vize* 
Gouverneur  jener  Insel ,  in  dessen  History  of  J«VS| 
i^ondonx   J8l7,  4^o  *). 

Die  Berge  auf  Java  fallen  anf,  durch  Höhe  und 
Liihne  Gestaltung.  Die  Kette  derselben  dehnt  sich 
der  L'inge  der  Insel  nach  aus.  Ihre  Höhe  ist  ver» 
scliiedcn,  von  5000  bis  12000  FuPs  über  die  Meeres^ 
fläche.     Ilire   kreis rörmigen   Qiuiidiagcn    und    die  sage- 


*)  S.  Uftlicrlieferunf^en  bot  Oeschicbte  unserer  Zeie.     Jahriam 
iSld.  8.  266  f^ 
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V  f^^tVB  Oip^el  reLTAthen  deutlich  den  viillLanisclien 
"Y  ^»iprujig.  Der  Bcr^  Jrjuna  mifst  10,6l4  Englische 
^'l  ^^s  über  der  Meui-esfläche.  Er  erreicht  nicht  vftliig 
="  .  &  Bex«:e  Semiru  und  Tegal ,  von  denen  keine  Mes- 
luogen  Torhanden  sind.  Nahe  am  Flusse  Sumbing 
befinden  «ich  drei  grofse  Vulkane  :  üng'arang  ^  Merha» 
ku  and  Mtrapu  Ein  vierter,  der  Vulkan  Taparat 
leoliC  ostwUrtt  auf  einer  Halbinsel»  die  ihm  vermuth« 
lick  ihr  Daseyn  zu  danken  liat.  Der  hohen  Ber£c> 
die  zur  ersten  lüasse  gehören ,  sind  aclitunddreifsio;. 
Wie  Textrhieden  aurh  übrigens  ihre  Gestalt  ist«  so 
deuten  dennoch  ihre  kep^cirörmigen  Grundlagen  die  gleich- 
artige Tnlkmische  Herkunft  an.  Es  sind  diese  Tcrge 
mir  hohen»  Jahrhunderte  alten»  BUumen  bci^achsen 
und  de  tragen  viele  unverkennbare  Spuren  älterer  Aus^ 
briiche.  Die  Ton  diesen  Bergen  beherrschte  Ebene 
lieg;t  wenig  über  der  MeeresAUohe  erhaben.  V<rschie- 
dene  der  Krater  sind  gänzlich  .  erlöscht ,  vrogegen 
andere  noch  Ranch  und  Sch-wefeldtinste  aus  kleinen 
Oeffinungen  ansatrömen.  :' 

Der  Dr.  Horspield  hat  (in  den  philosophischen 
Tvansakzionen  der  Gesellschaft  der  Künste  und  Wis« 
eentchaften  in  Batavia)  über  die  Vulkane  Jankhan 
Prmhm »  Papmndayang  und  Guntur  folgende  Nachrich«. 
ten  mitgetheih : .  Der  Jankulan  Prahu  fSihrt  seineu  Na- 
men von  Prahu ,  umgewandtes  Schiff ,  dem  er  vor« 
yrmium    gleich    lieht.      Er   bildet    einen   grofscn    ab 


^' 
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•tiUBten  Kegel,  mit  selir  auagedehnter  GnudflSc 
80  wie  er  zu  den  Löclisten  Bergen  der  Insel  gel 
«o  ist  sein  Vulkan  einer  der  meikTriiidigsten«  i 
gleich  dieser  Jeztexe  seit  Jahrhunderten  Leine  hefti 
Ausbrüche  erlitten  hat ,  ^e  seine  hohen  BÜume  1 
die  dichte  F£anzeucrdschichc ,  iu  der  sie  wadu 
Jarchim,  so  bc£ndet  sich  dennoch  sein  Eingew« 
in  beständiger  Währung  und  Thltigkeit.  Die  u 
rechten  Wände  jdes  Kraters ,  über  die  ^sich  Dr*  H( 
VXBI.D  an  Seilen  befestigt  »  herabliefs ,  sind  wenigst 
bei  250  Fufs  hoch.  Der  Umfang  des  Kraters  bet 
ungefähr  anderthalb  Meilen-  Sein  Grund  ist  mit  ü 
cinanderlicgenden  Felsens  tiicken  angefüllt ,  swis( 
denen  sich  das  abfliefsende  Wasser  Wege  bahnt» 
minder  steile  Nordküste  ist  zum  Theil  mit  Fflai 
bewachsen.  Der  n[>ittlere  Theil  des  Berges  bei 
aus  grofsen  Basaltmassen ,  durch  die  sich  der  Vu 
Oeffnujig  macht.  Es  findet  sich  diese  Gebirgsai 
allen  denkbaren  Gestalten  an,  den  Seiten  des  B 
iu  Lagern  aufgeschichtj|(^  Die  Oberfläche  der  Fe] 
-welche  den  inneren  Raum  des  Kraters  bekleiden 
völlig  kalzinirt  und  meist,  von  weifser,  mitunter  g 
nnd  gelblicher  Farbe.  Bruchstücke  von  Lava  hä 
hin  und  wieder  an  den  Felsen  und  überziehen 
Der  Durchmesser  der  Kraterhöhle  beträgt  unge^Üir 
Schritte;  doch  hat  sie  diese  Breite  nicht  in  allen  I 
tuugen^  denn  sie  ist  ungleich    und  ,    wie  die  Abh2 
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mat  gftvGM»  Oxanitbldcken  Übersäet  ^  zwischen  welrKeit 
Wasser  steht.  In  der  Mitte  imgeAiIir  befindet  sich  ein 
Teich  Ton  uni«gelinarsig  eirunder  Form,  deisen  giöfs- 
ter  JXixchmesfer  100  Fufs  beii^äart.  Sein  Wasser  isc 
weift ,  wi«  Milch,  nnd  besizt  eine  W3mie  von  112^ 
Ffthrenheit,  oder  «twa  36^  Reai^miir  *).  Das  Gest.? Je 
dieses  kleinen  Sees  ist  in  einigen»  UmPan»  mit  einer 
weflse»,  alaunartigen,  sehr  feinen  Hnd  so  beweglichen 
Erde  bedeckt,  dafs  man  nur  mühsam  bis  ans  Wasser 
^aagt.  BexT  HonsviEZiZ^,  aTs  er  um  dessen  Geholt: 
SU  prilfen  ^  daron  sämmehi  wollte ,  .  sank  tief  in  den 
weichen  Boden  ein ,  und  muPste ,  um  den  kleinen  See 
%n  eneichen,  erst  grofse  Basaltstiicke  neben  einander 
legen.  Die  der  Krareröffnüng  entsteigenden  Schwefe!- 
dSxnpfe  lösen  die  alaunartige  Erde  auf.  Herr  Hors« 
vrSLD  versichert,  nie  eine  reinere  Thonerde  gesehen  zu 
hieben«  Die  Altern  Javanischen  KiTiter  haben  zu  ver. 
tchiedenen  Zeiten  solche  Erde  ausgeworfen ,  vorziig«* 
lieh  geschah  dies  beim  Ausbruche  des  Gr*de  im  Jalir 
176 1 ,  wo  man  sie  fiir  Ascbe  hielt.  Am  östlichen 
Räude  des  Sees  sin%l  die  Oeffnuugen  sichtbar ,    aas  d^- 


*)   Die  sich   daraus    enr-vrickelnde    keI:Teniiaure  Luft    vernr- 

tacbt  eine  betrMclitliche  OSbruns;.     Der  Geruch  de«  Wai- 

<     sers  ist  •chwefelicht ,    »ein  Getphmack   zutaniinenziehend 

wsd  etwas  salzig ;    beim  Rütteln  der  Flasche   «atwick«!! 


.u,-**-4, 
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weu   dis  FenM  berroi^ty     und    die  nodi  k 
nngla  üblicher   Heftigkeit   sehwefclichce  DlmpEs  « 
ff.n.      Gleichzeitig;   hört  man  em   vntemdischei 
eiiiem   im  Mittelpmikte    dei  Berges   befindlichen 
>igcn    SiedeLessel.  .ähnlich«      Die    Farbe  der  DImp&tl 
l^eifs    und    obgleidi    die   grSDitc   OeC&uuig   nicht 
einen  Fufs  Duzdune^aer  hat,  eo  ist  die  Nlhmulg 
uoch  Icbeiiagef^Üirlich.     Schon  daa  Heiabsteigen  .in 
seksameA  Xjrater  ist  mit  Gefahr  vexbmiden. 

Der  im    nordUchen    Theile   der  Gegend  TOa 
Tibou    befindliche    Vulkan   Papandayang.    war 
der   grö&te   auf  der  Insel ,    aber    1772  versank,. 
einem    heftigen  Aiubzuch ,    ein   bedenkender    Theil 
Berges,     Man  erzUhlt ,  der  Berg  aey  in  der  Nacht  Yon 
11»    bis  zum    12,  August    in  einen  weifseu  Nebel  vcfr 
hüllt    gewesen.      Geschreckt    durch    diese    iingewohntt 
Erscheinung,  rüsteten  sich  die    Einwohner  cur  Flucht: 
allein    noch    ehe  sie   ihr  Vorhaben    ausfuhren  konnten, 
stilrr.tc  der  Berg  zusammen  und    sank  in  den  Abgrund« 
Man  hörte  ein  furchtbares    Getöse  und  eine  ungehenera 
Mense     vulkanischer     Stoffe    verbreitete    sich    in    allen 
Richtungen.      Man  rechnet:    dafs  eine  Strecke    von  un- 
gefähr 15  Meilen  L'dnge  und    sechs  Meilen  Breite  ver- 
senkt   ward.      Erst    sechs    Wochen  -nach,  dem   furcht* 
baien  Ereignisse  durfte  man    sich  dem  Schauplazze  des* 
selben  nähern.     Der  Boden  war  drei  Fufs  tief  mit  hei- 
'^en  M.itevjen  liherdeclt.       Viei'aig  Dörfer,  yvdxca  bega- 
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hen  und  Ternichtet;  2057  Personen  yerloren  da*  Le*- 
ben;  die  umJicgeilJen  Baumwollen-,  Indigo-,  Knffec- 
PfltnziiDgen  \u  s*  w<  wurJen  glcu^liFalls  üliprscliiittct: 
and  die  Erndcen  zerstört.  Noch  ist  ein  Tlieil  i^er 
Wivkungen  dieser  fnrchtbai'eu  Katastrophe  sichtbar* 

Di«  ganxe    Ostliche  Seite  des    Guntur^    des  dritten 
Vnlkanfy    steht   TöUig    offen  und    zeigt  den  Lauf   der 
I«sTenstTÖnie  der  neuesten  Ausbrüche.     Der  Gipfel   die- 
tet  Berges    hat    die     Gestalt    eines    regelm^fsigen,     mit 
BrachstUcken  von  Laya  überdeckten,  Kegels.     Von   der 
Grundfläche     des    Kegels     bis    zum     Fufse     des     Berges 
herab    lassen  sich    die   Spuren   fünf  verschiedener    Aus- 
briiclio    unterscheiden.        Der    Jliiigste    hatte    im    Jahr 
1800    statt     (seither  ist    bekanntlich  wieder   ein  neuer 
«zfolgt).     Beim  Austritt  aus  dem  Krater  ist  der  Lavcn- 
.atzom   nicht  über    fünf  Fufs  breit.      Seine  Anfangs  Ha- 
che- Oberfläche    hebt    sich    in    der    Mitte  empor ,     und 
so  wie   sich    die    Masse  fortbewegt ,    wird    sie    breiter. 
Am   Futse    des    Berges    beträgt    die    Breite   des    Lava- 
ttxomet   160  Kufs;    plözlich   endigt    er  sich   mit  einem 
grofsen    aus   aufeinander  gehäuften ,    15  bis  20  Fufs  ho- 
hen,     Laven  -  Blöcken   gebildeten    Damm.       Nordwärts 
von  diesem   Lavabett    findet  sich  ein  zweites ,  das   den 
Fortschritten    der  Vegetazion    zufolge    (die    hier  ohne 
Zweifel     ungleich     schneller    vorrückt^     als  in    unser« 
bdatrichen)  wenigstens  30  Jahr  älter  zu  seyn  scheint. 
i^n^**   ^fi^   '^^^    *in   bet^ichtUcherts «   womit   d«: 


-i^L-^'mr 


* 
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Fiifs  ^es  Berges  zum  Theü  bedeckt  ist,  und  vd 
dem  der  Pflanzen wuclis  schon  betrlchtlichere  JForC- 
sciiritte  gemaclit  hat«  Sträuche  und  Biiuine  «ogu 
vrachsen  aus  den  Lavenspaken  hervor.  Man  td£ft  kiflr 
auch  d^ei  warnie  Quellen  au.  JDiie  Lava  von  I8OO 
ist  pechsch'warz  y  grautest  «iCt,  bisweilen  int  R5tbli- 
che  spielend.  Das  Innere  des  Kraters  scheint  nichti 
Merkwürdige«  zu  enthalten;  er  ist  nieht  tief  nnd  teia 
grÖ(ster  Durchmesser  mag  nur  etwa  100  Fuft  .be- 
tragen. 


Uel^er  das  Vorkommen  der  ,Bergsßife  in  ThMrim» 
gen^  lieferte  Herr  Dr.  Mosch  Bemerkungen  *).  Die 
Ablagerung  des  genannten  Fossils  scheint  am  ganz« 
Thüringer  Walde  hin  9  nördlichevseits  erfolgt  zu  seyn« 
Zuerst  wurde  sie  am  Hörsel^auer  Teich  gefandta. 
Mehr  südlich  trifft  man  sie  unter  dorn  f^'mlters» 
häufser  Schindltich  jmd  liinter  der  Iczten  Walkmühle, 
liier  liegt  zuerot  eine  ^  BHon  starke  Dammerdenschicht 

.unter  dieser ,  eine  halbe  £JJe  mächtiger,  Lehm»  dann 
Topferthon ,  ^  Elle  mächtig,  und  uuter  diesem  9  ungfr> 
fuhr  6  Zoll  mächtig,  die  Bergseife,   'hohle  PBanzenstän^ 

^^el^    und    Wur«elstUcke     in   grofser   Menge    umichlie* 


*y  SOmitem  4tr  Oet.  Illr  JMin.  tu  ^rHdm.  f.  B.  5.  IHSn, 

I 
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fiMad  y  worauf  "wieder  abwechselnd  TÖpFcrtlion  und 
Lelim  folgen*  Weiter  westlich  kommt  sie  iii  gleirj)em 
Verhältnisse  gegen  Mechterstäät  hin,  vor,  unter  d^iii 
Lftuchifchen  Holze.,  dann  nach  £i5enach  zn ,  ziilcxt 
hä  Fmrrenrod9m  Oeüdich  findet  sie  sich  in  der  N'ihe 
der  aufgeschwemmten  Hiigel,  Teufels  -  AbbiCs  genannt^ 
■wischen  Kumbach  und  Ems  trade»  Bei  Krähwinkel 
unter  der  DaAimerde  in  Thonlaoreu.  Endlich  in  der 
NXhe  der  KKfernburg  bei  Arnstadu  Hier  folgen  un- 
ter der  Damroerde:  Lehm,  Thon,  Lehm»  Thon, 
Befgseife,  Thoq. 


Ueber  einige  vom  Himmel  gefallene  W[aterien^ 
wMke  von  den  gewöhnlichen  Äleteorsteinen  verschie» 
d&n  sindy  gab  6err  Calaski  Nachricht,  in  Gilbeivts 
jimt.  d.  Phyt.  Jahrg.  l8l7.  III.  St.  S.  249  ff.  Es 
gehören  dahin : 

l)  Einige  zuweilen  beobachtete  Niederfalle  von 
Stmub  f  •  in  •  tr'ockher  oder  feuchter  Gestalt^  sogenannter 
Stuub-'f  Schlamm»  oder  Blutregen ^  und  von  den^ 
tiach  Erscheinung  einer  Feuerkugel  ,'  erfolgten  Stein* 
HÜIen  nicht  wesentlich  verschieden«  Ereignisse  dieser 
Art  *)  dürften  zwar  noch    etwas  seltener  seyn^  als  die 


•)  Es  versteht    ücli   von    selbst .     dafs    NiedersehlMgc    von 
•taub»  der  dnrcb  den  Wiad  in  die  Htttke  l,%Vk.<i^)Qu  >v(^x^ 
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eis.eiitJichea  MeteoisteiufUlIe ;  -wollte  man  iiidecacn  alle 
yorliaudenen  Nachrichten  so  aufsuchen  >  "vrie  es  bei 
Meteorsteinrälieii  geschehen  ^  so  würde  das  Vcrseicfa- 
nifs  weit  zahlreiclier  seyn  9  als  das ,  w^elchcs  Ur«  Ch. 
mictheilt ,  und  avotou  wir  liier  einen  Auszug;  »eben : 

Im  Jahr  472  niLnh  Erscheinung;  eines  scliwarsoi 
Gewölkes,  das  sich  .gegen  die  IVlittagszeit  darstellte, 
und  später  eine  breiuiende  Gestait  annahm ,  £el  sa 
Konstantinapel^  bis  um  die  Mitternachtsstitnde  schwtf« 
zer  Staub  in  grofser  Menge  nieder ,  so  dafs  er  hemscli 
auf  Dacherfi  und  auf  der  Erde  über  eine  Hand  hock 
lag  y  und  so  heifs  war ,  dafs  alle  Gewächse  daduxck 
verbrannt  und  versengt  wurden  *}• 

Ungefähr  im  Jahr  652  y  in  der  Gegend  Ton  Kotf 
slantino-pel  y  Staub  der  wie  Regen  nieder/id;  929  zn 
Bagdad  y  nach  Erscheiiuuig  einer  Röthe  am  Himmel, 
Niederfallen  von  Sand ,  auf  die  Dächer  der  Häuser; 
1110  fiel  in  den  See  Vnn  in  Ainxenicn,  ein  Feueime- 
tcor  mit  .Getöse  ^ .  das  Wasser  des  Sees  ward  blut- 
roth  **) ;    1416  iti  Böhmen  und    1560    bei  Emden  ro- 

thec 


den  ,  oder  rothe   Tropfrn  >    von  InsekeeDausvrilrfeii  her* 

ri'ihiend  11.  i-  w.    abgesondert  'werden  müssen* 
*)  Manche   frühzeitige  Sclififtstellrr   haben    dieses  Phänöinni. 

dem    Vesuv    zugescliridun ,    der   mit    seiner   Asche   fast 

ganz  Europa  bedeckt  haben  soll. 
**)    Wahrscheinlich     durch   die    grofse    Masse  roa    r«>thea 

Staub  •    der  sich    dem  Wasser  beimengte. 
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I 

r  Regen  ;  den  6.  Dez.  J637  Niederfallen  ron  Suul> 
Meerbusen  von  Voloi  er  lag  2  Finger  hoch  auf 
i  SchiffsverdisAen  *).  Am  6.  Okt.  1646  £e]»*  7 
inden  hindurch ,  rother  Regen  zn  Brüssel^  der 
.eriich  schmeckte. 
Im  jfahr  1711  den  5.  und  6.  Mai,    rother  Regen 

Orsiü  in  Schonen^  1719  Staubregen  auf  dem  At* 
diachen  Meere ;  man  bemerkte  dabei  eine,  nur  kurse 
it  dauernde  Lichterscheinung ;  den  20.  Okt.  1755  Nie« 
fallen  von  schwarzem  Staub ,  der  abfärbte  und  nach 
ivrefel  roch^  auf  Z9tland  ^  einer  der  Orkadischea 
ein  **) ;  den  15.  Not.  1755  rother  Regen  in  der 
rend  von  Ulm^  und  gleichzeitig  am  Bod9nsee  ^  in 
iwedtrn ,  Rufsland  u.  a.  G. ,  wobei  der  Himmel 
LZ  roth  war  **♦) ;  im  Jahre  1763>  den  »9.  Okt. ,  im 
rzogthum  Cleve  und  in  der  Gegend  von  Ütreehtp 
lier  Regen y  desgleichen  im  Jahr  17 63. und  den  14* 
▼.   1765  in  der  Picardie^     den    24.    April  178l  in 

Campßgna  dt  Noto    auf   SizilUn^    Niederfallen  ei* 


*^  Avch  diese  Erscheintinf  Wird  dem  Vesur  zufetchrie* 
ben. 

**)   Der  Wind  kam   aus  SW ,    mithin  konnte  der  Sttaub 

sucht  vom  Hekla  kommen  •  welcher  in  NW.  liegt. 

» 

***)  Dm  rothe  Wuser  schmeckte  sUuerlich  und  der  Boden« 
saz  •  beinahe  lockeri  wie  Schnee  »  Ward  zum  Thett  roni 
Magnete  angezögea. 

.  Jahrgang*  S2. 


)    490    C 

nm   weifslichen    Staubes    2'^    bis  3''^   Loch,   wel 
Staub  nicht  vulkaniach  war,     auch    nicht    blos  erd^ 
Theilo  enthalteu  haben  kaiuiy     indem    Eisen  davon 
•tig  geworden. 

Vom  5.  bis  zum  6.  März  l803  fiel  rother 
mit  und  ohne  Regen,  bei  Üdin0,  Venedigs  7 
Neapel  etc. ,  dann  bei  Tolmezzo  im  Friaml  Nied< 
len  von  rothem  Schnee;  in  Jpulien  bemerkte 
erat  einen  starken  Wind  mit  vielem  Getöse ,  h 
eine  rothsdiwarse  Wolke ,  die  fus  SO.  kam^  und 
einen  gelblich  rothen  Regen ,  dann  ro^ien  St» 
schlag  gab  ;  in  Sizilien  ereignete  sich  dasselbe  ,  vam 
Hagel  9  Bliz  und  Donner ,  der  Wind  gleichfalls  aoi 
SO.  ,  der  Staub  ^vrar  nicht  vulkanisch ;  den  14*  M2zi 
l8l3  wurde  in  Calabrien  y  .durch  eine  aus  SO.  koa« 
mende  rothe  Wolke ,  die  Luft  stundenlang  verfinsterti 
und  rother  Regen  und  Staub  fielen  dort^  und  in.  mfb 
reren  Gegenden  von  Italien,  in  Friaul  rother  Schnee' 
an  einigen  Orten  hörte  man  ein  Brausen,  wie  vai 
Meereswellen,  in  andern  Gegenden  bemerkte  man  Don 
ner  und  Bliz  *},  und  bei  Cutro  in  Calahrien  fieiei 
Steine  **)  ;  den  3.  und  4*  Juli  l8l4    ein  grolser  Nie 


*)  Wahrscheinlich   ein  damit  verwechseUet  FeuerpbSaomcai 
mit  donnerartigem  Getöse. 

••)  Sementini  zerlegte  den  rothen  Staub  vnd  fand  darin  Kiesel» 
erde  ,  kohleiisaux«^  K«lk«  Thonerde«  Eisen  nnä  Cbxom 
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rfall  von  schwarzem  Staub,  bei  Canada ,  an  d^r 
lindung  des  I/Qr^/is- Flusse«;  den  3.  JuJi  Abcnda, 
le  solche  Finstemirs ,  dals  Tom  Srliiffd verdeck  Ma- 
in und  Tauwerk  kaum  sichtbar  waren ;  nm  9  ülii, 
id  die  ganze  Nacht  hinduiTh,  fiel  eine  Art  Staub  oder 
che,  gcg^n  Morgen  ward  die  gaiize  Atmosphilre  ioth 
d  fi^img>  utid  der  damals  volle  Mond  war  nicht 
htbar;  gegen  Mitlag  erst  gewann  die  Atmospli'iiSB 
:  natürliches  Ansehen ,  die  Sonne  ward  wieder  -sidit* 
r  y  aber  roVh  und  feurig ;  die  See  -war  mit  Asche 
leckt  ^^9    welche  nicht  sandig,    sondern  leicht  wife 


Die  Bpstandtheile  \raren  also  ,  die  Magnesia  abger<*chnet« 
il¥oraui^  die  Substanz  nicht  besonders  geprüft  scheint  • 
ganz  SO;  wie  in  Meteorsteinen,  die  keinen  Nickel  ent- 
halten ,  etwa  wie-  in  jenen  von  Stannern.  Besonder» 
merkwürdig  ist  der  Giiialt  von  Chrom;  FArKowi  theilt 
die  Bemerkun^n  mit,  über  den  gleichzeitls;  zu  ArezzQ 
in  Toskana  gefallenen  rothen  Schnee.  l>er  Hodensaz 
nach  dem  Zerbchraelzen  des  Schnees  war  gelb,  hafte 
weder  Geruch  noch  O-  schmack,  war  unv^rhrennhch,  hing 
an  der  Zunge,  ward  vor  dem  Lothrohre  ockerani|(  roth- 
felb,^  brauste  m-t  SJun^n,  die  ihn  aber  nicht  ganr  auf- 
Idsten.  Die  Bestandt  heile  schienen  T  honer  de,  ^  Kalkerde, 
Eisen  ,  Braunstein  und  Kieselerde  zu  seyn ,  und  etwas 
weniges  von  einer  Materie  ,  die  sich  verkohlte  und  da« 
Wasser  venUrben  macl»te,  der  er  also  deshalb  einen 
organischen  Ursprung   zuzuschreiben  geneigt  ist* 

)  Ein  Becken   mit  Wasser,    das  man  in  die  Höhe  «og.  War 
fast  10  schwarz  wie  Üinte* 

52» 
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Holzasche  war»  aber  schwärzer j  und  mit  der  Tulla- 
nischen  von  St.  Vincent  keine  Aelinliclikeit  zeigte  *}• 
Die  angeführten  Beobachtungen,  diirfteu  die  Ue* 
bereinstimmung  der  Staubniederschläge  mit  Meteoi^tein- 
fälien  wohl  aufser  Zweifel  sezzeu*  £s  scheint  aucii 
bei  manchen  Meteorstciurälien ,  dergleichen  Staub  mit 
togegen  gewesen  zu  seyn ;  in  mehreren  Benchteii  wird 
gesagt  y  dafs  die  Erde  und  die  gefundenen  Steine  wib 
verbrannt  ausgesehen  haben ,  welches  von  solchen  stanb- 
artigen  Materien  herrühren  niufs  **)•  Die  Staubiiieder- 
Fille  wurden  bisher  zu  wenig  beachtet,  w^  sie  sich 
seltener  zu  ereignen  scheinen,  als  Meteor steinDÜle,  und 
weil  man  ihre  Uebereinkuuft  mit  diesen  nicht  kannte, 
sie  für  Etwas  vom  Winde  herbeigeführtes  hielt.  Dem 
Verfasser  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  der  ge* 
fallene  Staub  eine  Art  chaotischer  Materie  ist,  die  sehr 
rei-schiedene  Bestandtheile  enthalten  kann ,  und  welche 
(sie  rühre  von  Auswürfen  oder  Trümmern  eines  Welt» 


*)  1815  zu  Endo  Septembers  mufs  ein  ,  vielleicht  noch  grÖ« 
f serer »  Staubniederfall  im  cüdlicbcn  Ostindischen  Meere 
sich  ereignet  haben.  Auf  Schiffen  bemerkte  man ,  dafi 
die  See  ganz  bedeckt  war  mit  einer  aschenartigen  Sab« 
•tanz,  die  mit  ausgebrannter  vulkanischer  Asche  Ter« 
glichen  ward  (aber  wohl«  wie  in  andern  Uhnlichen 
Fällen,  sehr  davon   verschieden  gewesen  atjn  mag)« 

«*)  Bei  dem  Steinfall  unfern  Doab  in  Ostindien,  5.  Nov« 
1814 f  heifst  es  sogar,  dafs  jeder  Stein  sich  HBtten  in 
einem  Haufen  Siaubsiovd  \>e^vitideik  \xiUe« 
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kSxpers  btr,  oder  sie  b«be  nie  einem  WeltkSrpcr  zu« 
gehört)  y  irgend  eine  Ber^egung  im  Welträume  Latte, 
find  in  ansere  AtmospliUre  aJs  eine  kleine  komecenaitige 
Masse  gelangt  ist.  Ein  solcher  Schwall  von  Materie, 
znsanunengehalten  dntch  gegenseitige  Anziehung  der 
TLeOe,  kann  mehr  oder  v^eniger  staubartig  ,  oder  von 
dnnstartigen  Theilen  begleitet  gewesen  seyn,  auch 
wohl  einen  Kern  von  fester  Materie  enthalten  ha« 
ben  *);  so  dals  also,  wenn  ein  solcher  Komet  auf  die 
Erde  fiel,  man  wohl  nicht  viel  davon  bemerken,  und 
das  JBrpigniGi  nar  etwa  fiir  einen  Höhenrauch  halten 
^irde*  Ob  nun  aber  ein  solcher,  von  der  Anziehung 
unserer  Erde  ei^FTener  Schwall  von  Materie,  als  Me- 
teorstein ,  als  Staub ,  als  rother  Regen ,  oder  als  eine 
schlammige  oder  gallertartige  Masse  niederfällt,  das 
2i3u£t  wohl  nicht  nur  von  der  Beschaffenheit  der  Be- 
etandtheile  desselben,  und  derer  die  sich  in  unserer 
Atmosphäre  damit  verbinden,  sondern  auch  von  der 
Geschwindigkeit  ab ,  mit  ^r^elcher  er  ankommt ,  so 
mrie  von  der  Richtung  der  Bewegung  **)•     Ueberhaupt 


*)  eben  $o  I  wie  man  an  fr^fsern  Kometen  betrVcIttUche  Ver* 
sehiedenheiten  bemerkt  hatt  indem  manche  einen  dich« 
tfB  Kern  zeigten ,  andere  aber  so  locker  '  waren »  dafi 
wiMt  aelbit  durch  ihre  Mitte  Sterne  sehen  konnte.  (?) 

**)  Wenn  die  Masse«  bei  der  ihr  eigenthttmlichen  Bewegung, 
der  Erde  in  ihrem  Laufe  mehr  oder  weniger  entgegen 
tonnt«  fo!gUcb  mit  sehr  grofser  relativer  Oeschwindig- 
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ist  zu  bemerken,  dafs  wir  an  den  Meteorsteinen  bei 
weitem  nicht  Alles  erhalten,  was  in  unseie  Atmosphiie 
gekommen  w^ar,  und  sich  gezeigt  hatte,  als  btenneiide, 
raucheu'^c  und  zerplazzeudc  Feuerkugel,  sondern  nni 
das ,  was  beim  Zuge  durch  die  «Atmosphäre  nicht  yer- 
fliichtigt  werden  konnte.  Wahrscheinlich  ist  Schwefel 
ein  auPilnglicIier  Uauptbestatidtheil ,  ^wie  zu  -ergehen  aus 
der  Art  des  Brennens«  aus  der  leialiten  Schmelzbarkeit 
und  Z'dhigkeit »  der  ihre  Gestalt  Hndernd^i ,  und  sich 
oft  sejir.  in-  die  Länge  ziehenden  Masse  ,  aus  dem  Anf« 
bläiiep  derselben,  und  aus  dem  Schwefelgeruch^  der 
sich  oft,  nach  Ersqheinung  einer  Feuerkugel,  durch  be- 
trächtliche Strecken  verbreitet  hat«  Bei  den  Meteor- 
steinen bleibt  aber  nur  »ein  kleiner  Theil  des  Schwefels 
übrig ,  der«  sich  durch  die  Analyse  thcijs  durch  den  an- 


k«t  anlangt ,  welch«  bei  einigen  Feuerkwgeln  der  Fall 
"war  ,  und  wenn  «ie  durch  sehr  betr'^chtliche  Strecken 
der  Atmosph'.iro  «icli  forMjcwef^t ,  «o  mufa  notbw^endig 
die  uripriinglicht»  B«*schaffenh«'it  der  Ma?se  durch  Hizze 
und  durch  Wirkuns:  d«'r  Elektrizität  mehr  verändert 
werden  ,  alx  wenn  die  Masse  sich  vorher  fast  in  dersel- 
ben Richruns:,  wi**  die  Erle  in  ihrem  Laufe  bewept  hat, 
und  folfflich  nur  mit  geringerer  Geschwindigkeit  an- 
kommen könnt*».  Dis  Leztere  scheint  beim  Niederfallen 
vom  schwarzen  Staube,  so  wie  auch  bei  den  am 
15.  M.irz  1806 ,  bei  Alais  gefallenen  Steinen ,  statt  gefun- 
den zu  haben  ,  wo  der  Kohlenstoff  nicht  ganz  hatte 
verbrennen  ,  und  das  Wasser  nicht  ganz  verdunaten 
können  »und  mehr  noch  beim  Niederfallen  gallertartiger 
Matten  (t.  unten). 
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nglicbea  Schwefelgeruch  zu  erkeimeu  gibt,  fo  wie 
oh  dadurch,  dajb  man  an  inschgefallenen  Meteorsteinen, 
.lange  sie  noch'  warm  waren  ^  die  schwarze  Binde 
tittig,  und  wie  Theer  abfärbend  gefunden  hat,  wel* 
is  eine  Beimischung  von  geschmolzenem  Schwefel 
üith  ,  der  noch  nicht  ganz  verhärtet  war.  Eben  so 
^en  noch  manche  andere  Bestandtheile ,  durch  Ver- 
«men  einer  Verflüchtigung  fähig,  z.  B-  Kohlenstoff^ 
eher  in  w^i^  grOfsexer  Menge  vorhanden  gewesea 
u  ,  als  man  später  ausgemittelt  hat  ***)• 

i)  Nuderfälle  einer  gallertartigen  Materie^ 
Iche  man  nach  Erscheinung  einer  Femerkugel ,  ei« 
emal  beobachtet  haben  will,  seheinen  ebendenselben 
Sprung  %u  hohen  **)^  So  hat  man  nach  Erscheinung  einer 


Unter  di«ce  Bestandtheile  gehört,  allem  Ansehen  nach,  auch 
Wasser,  indem  man  mehreremale  bemerkt  hat,  daft  nach 
Erscheinung  einer  Feuerkugel«  wenn  vor  und  nachher 
der  Himmel  heiter  war  •  einige  grofse  Regentroplen  fie- 
len (die  zum  Theil  übel  rochen) ;  wie  den«  auch  die 
Meteorsteine,  so  ausgebrannt  sie  scheinen,  oft  noch  ein 
Paar  Prozent  'W  asser  enthalten.  Ob  nun  dieses  anfäng- 
lich in  Dun«tgestalt  war,  oder  chemisch  verbunden  mit. 
irgend  einem  Bestandtheil ,  oder  ob  etwa  vorher  dabei 
vorhanden  gewesener  Wasserstoff,  sich  mit  dem  Oxygen 
der  Atmosphäre  beim  Brennen  zu  Wasser  verbunden 
habe ,  machte  wohl  lezt  noch  nicht  zu  bestimmet  seyn.  - 
O  Es  verstehet  sich  von  selbst,  daCi  Dinge >  von,  denen  man 
.  mit  Unrecht  glaubte,  sie  wären  herabgefallen  bei  solcher 
Gelegenheit,  wie  z.B>  T.remella  nos.tqc,  oder  Aus- 
würfe von  Vögeln»  die  sich  von  leuchtendeni Seetblereai 
naiven,  abgerecl^n^tyrer^^a  ^psfien*, 
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detomrenden  Feuerkugel,  gallertiirtige  ödet  aduuflim.  1 
Massen,  niederfallen  tehen,  und  aulsec  dem  ScUuBM^ 
regen ,  und  der  am  6.  Nov.  154B  gefallenen ,  dem  |pv 
ronnenen  Blut  Uhnlichen  Materie  (t.  oben),  düitelC 
bierher  folgende  Ereignisse^- gehören  s  V' 

Die  tchwamniigen  luid  sehr  leichten  Steine,  wddn  I 
1438  bei  Aoain  Spanien  gefallen  seyn    sollen  (?);  &I 
gallerurtige,  dem  Silberschaum  ähnliche  Masse,  wddtfl 
man   auf  der  Ostindischen   Insel    Lethy  am    24*  Mini 
1718  nach  dem  Niederfallen  einer  Feuerkugel  gefuatol 
luben  will ;  eine  Materie ,    auf  einem  Raum   von  mdc  I 
als  4  Ellen  Durchmesser  liegend ,  klebrig ,  wie  geiUidi^  | 
weifser ,    öhliger  Scliaum ,  am  Haidekraut    und  «an  dttr 
rem  Grase  anhUngend ,  die   nach    dem    Erscheiuen  das 
Feuerkugel ,  8-  M'ärz  1796   in  der  Oberlausis    niedeige* 
fallen  seyn  soll  *),     Aus  dem   GewUchsreich  konnte  die 
Materie  nicht  seyn  >  da ,    wegen   des   unfruchtbaren  Bo- 
dens ,     dort    nichts    als     Haidekraut ,    dürres  'Grat  vai 
Moos  anzutreffen  'war* 

3)  Manche    Niederfälle    von    Schwefel^    die  msii 
beobachtet  haben  will ,  mögen  "wohl  einen  solchen  Vu 


*)  Am  Feuer  entzOnd^e  lieh  die  Martrie  leicht ,  brannte  wie 
Kanipher ,  und  hinterheft  eine  zarte  Kohle»  Daxdi 
Schmelzen  ward  ein  harziget  Wesen  darait« ,  Cütr  lo « all 
WPi\n  man  elasrlAches  Harz  verbrennt  oder  schmilzt. 
Sie  zeigte  sich  unaafliVtbar  in  Weingeist  nnd  BannMI» 
und  woide  in  Ttx^OftiUAlil  nur  theilwebe  gelöst. 
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spnuig  Baben  *)•  So  unter  andern  der  Schwefelregen 
zu  Sc.  Petersburg  am  l8.  Jiuii  l8i5,  von  welchem 
•inzelq«  Stücke  3  Loth  gewogen  haben  sollen  etc* 

4)  NUdeffälh  von  Kupfer  y   und    wahsscheinlicli, 
wiewohl  ttulserst  selten. 


Uaber  den  Steinsalzherg  hei  Cardona  in  Spanien 
gibt  CoRDiEii  (^  Annales  des  Mines,  I8l7.  S.  179) 
Nacbribbc*  Wir  tli eilen  unsem  Lesern  TorlSofig  nach^ 
stehenden  Auszug  mit.  Eine  mehr  umfassende,  durch 
kritische  ZusÜzze  bereicherte,  Bearbeitung  jenes  interes- 
santen AnCilaz^es  ist  uns  zugesagt,  auf  welche  wii' 
deamSlchtt'  curiick  kommen  werden. 

Die  kleine  Stadt  Cardona  in  Katalonien  liegt  un- 
geHQur  16  Lieues  TOn  Barcelona  und  14  von  dem 
Mittelpunkte  der  Pyrenlenkette ,  auf  einer  Flächt» 
die  einen  Theil  der  Anhbhen  ausmacht ,  welche  das 
rechte  Ufer  des  Cardonero  ausmacht.  Nach  barome-^ 
trischen  Messungen ,  ist  die  Stadt,  am  Fufse  der 
Mauern  des  Schlosses  gegen  Abend;  4 11  Meter  über 
der  Fliehe  des  mittel^dischen  Meeres  .erhaben  und 
l38    Meter   über    dem    mittleren    Wasserstand    des  ge« 


.*)   Indetten    sind    die    ncitten     angeblichen   Schwefelre^eo 
wabrtclieinlich  nichts  «ndenr  ((ewosen ,  als  MiederscbUf  • 
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iViaiuen  FluMes  in  diesem  Tlieilo  des  Thaies.  Man 
i^bersielit  von  dem  Schlosse  einen  grofsen  Umfang  von 
LaiiJ  Jas  aus  niedrigen  Flözgebirgen  besteht»  und  sich 
gegen  Norden  nach  den  Pyren'aen  zu  erhebt.  Gegen 
Osten  verflächt  es  sich  in  der  Ferne  zn  den  ganz 
kalkigen  Ebenen  von  San  Miguel  de  Fay ;  gegen 
INÜttag  erstreckt  es  sich  10  Lieues  weit,  wo  es  dann 
zur  Unterlage  (?)  der  eigenthiimlichen  Sandstein  -  und 
Konglomeratgebirge  dient ,  welche  die  isolirte  Masse 
des  so  sonderbar  gestaltetjBU  IN^ont  Serrat  aUsmachu 
Gegen  Abend  bildet  es  selbst  einen  Theil  des  hohen 
Bodens  von  jirragonienm 

Der  Steinsakberg  liegt  einzeln  in  einer  'hufdsoi- 
förmigen  Umgebung  von  Flözbei'gen,  die-  g^g^n  Mor- 
gen ,  nach  dem  ThaJe  des  Cardonero  zu  ihre  Oeff- 
nung  und  in  der  Richtung  ungefähr  von  O*  nach  W. 
ihre  Axe  hat.  Am  Ende  des  nördlichen  Arms  dieser 
Einfassung  beflndet  sich  die  Stadt  Cardona, 

Der  Halbzirkel  ist  ungefähr  drei  Kilometer  lang 
und  einen  breit  y  hat  im  Umkreise  lauter  schroffe  Ab- 
h'4ugc  und  verschiedene  Ungleichheiten  in  der  Höhe, 
welche  leztere  nicht  sehr  verscliieden  von  der  von 
Cardona  ist.  Der  Steinsalzberg  nimmt  ungefähr  zwei 
Drittel  von  der  Fläche  dieses  Zirkus  ein,  und  ist 
nicht  viel  mehr  als  100  Meter  über  dem  Cardonero  erha- 
ben; so  dafs  seine  ganzfi  Masse  an  Höhe  und  Breite 
dem  Montmartre    bei  Paris  gleichkommt ,'    welcher  je* 
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Jocil   caae   l'liigere    Erstreck ling   hat.       Seine-  Fonn  im 

•V. 

Guizen  ist  die  einer  imregeiniärsifi^eii  llii>jr]icliea  Masse 
mit  sclimalem  Rücken,  und  mehr  oder  weniger  stei- 
len Abhängen  an  verscliie Jenen  Pnukteu.  Vorspringen- 
de Ecken  y  dünne  Spizzen  und  scharfe  K'inime  bilden 
den  Rücken.  Viele  Theile  d^r  Abhängen  aind  mit  er- 
"digem  Schutte  beJeckt.  Er  hat  im  Gan/.en  die  Ge- 
stalt die  man,  mif  den  künstlichen  Relief s y  den  ho- 
hen Alpjmgebirgen  gibt» 

Bei  ii'aufigem  Regen  bildet  das  von  den  Anliö« 
hen  abflicfsende  Wasser  in  dem  unebenen,  mit  Thon-» 
Gyps-y  und  Steinsalz  -  Gerolle  bedeckten  Boden  des 
Zirkus  zwei  kleine  BUdie  ,  die  sich  an  der  Ostseitc  in 
Einen  verbinden,  und  dem  Cardonero  zufliefsen.  An 
VegetaxioB  fehlt  es  hier  fast  ganz  ,  daher  sich  die  Zu- 
sammensezzuns  dies  Berges  leicht  untersuchen  läfst» 
Sie  ist    folgende: 

Alle  Qebirgsarten  aus  denen  der  Berg  besteht , 
liegen  in  senkrechten  Schichten  parallel  nebeneinander , 
und  streichen  von  ONO.  gegen  WSW«^  welches  auch 
die  Richtung  des  länglich  gebildeten  Berges  ist.  Die 
mittlere  Mächtigkeit  dieser  Schichten  schwankt  zwi- 
sehen  1  und  6  Dezimetern,  dabei  sind  -einige  kaum 
i  Zentimeter ,  andere  dagegen  7  bis  8  Meter  mUch- 
tjff«  .Bisweilen  liegen  mehrere  Salzschichten  ohne  Zwi* 
^fili/enschiditen  an  einander,  so  dafs  man  sie  nur  durch 
iluce   Tertchiedene   Farbe    und  ihr  ungleiches    Korn  un- 
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t«rscheiden   ktim.      Eine    Scliiclit   behllt    niclit  inuM  M  6^ 
diirchaut    dieselbe    Mächtigkeit ,    auch    seigen   üe  wdt 
suweilen     gebogen,    dadurch   wird   zwar    der  Panik* 
lismus  hier  und  da,  aber  nicht  die  Anordnung  im  G» 
sen  gestört. 

Die  Massen  dieser  Schichten  selbst  sind : 

1)  Steinsalz  y  ganz  rein,  sehr  grofskömig,  halb 
durclisicLtig  und  farbenlos.  Die  Körner  sind  vollkon- 
Tnen  durchsichtig  und  in  Würfel  thfiilbat  dureh  »•• 
chanische  Zerlegung« 

2)  Reines  Steinsalz  in  kleinkörniger  Masse,  nelir 
oder  weniger  durchscheinend ,  graulichweifs  ,  perlgrau , 
rÖthlichweifs ,  fleischroth,  weiuhefen-  und  braunrotL 

3}  Unreines  Steinsalz  in  körniger'*  Masse ,  wie 
Kro.  2 ,  aber  vermengt  mit  graulichem  und  blaulichem 
Thonc  und  mit  Sehr  kleinen  weifsen  und  rÖthlichea 
Gypskrystallen ,  welche  dieser  Masse  ein  porphyrard- 
gcs  Ansehen  geben. 

4)  Grauer  oder  bläulicher  Thon ,  theils  rein  und 
etwas  schieferig,  theils  porphyrartig  mit  inneliegenden 
unz'äliligen  kleinen  grauen  und  undurchsichtigen  oder 
Wasserliellen  durchsichtigen  Gypskrystallen« 

5)  Körniger  undurchsichtiger  Gyps,  weiTs,  im 
Graue  und  Gelbliche,  zuweilen  mit  etwas  inneliegen- 
dem  Thon ,  auch ,  wiewohl  selten,  mit  kleinen  grau« 
Kaikspath-Krystallcn« 


I 
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6)  Kerniger,  in  dichten  iibergelionckry  Ojps^  hnt 
IflÜiydrit  gemengt. 

Alle  von  diesen  Massen  gebildeten  Sohicliten  beob« 
;IiCen  unter  einander  keine  bestimmte  Ordnung ,  son- 
;rn  wecbseln  auf  Terschiedene  Weise  mit  einander 
u  Nur  ist  der  Tbon  nach  dem  nördlichen  Abhang« 
t  vorherrschend ,  und  nach  dem  südliohen  zu  findet 
an  fast  blos  Steinsalz.  Die  Gypslagen  Hegen  blos 
fischen  denXhonlagen  gegen  Norden  9  nicht  zwischen 
n  Salzlasen. 

Merkwürdig  ist  das  Verhältnifs  der,  den  Steinsalz* 
!rg  im  Halbzirkel  umgebenden,  Anhöhen  ^u  ersterem  , 
B  Fiözschichten  aus  denen  sie  bestehen ,  sind  man-r 
[förmig  um  diesen  Berg  gelagert ,  d.  i.,  sie  fallen 
igsumher  von  ihm  abwärts  und  zwar  auf  der  Nord« 
ite  in  einem  Winkel  von  ÖO**  und  auf  der  Ost- 
id  Südseite  in  Winkeln  von  20  —  30^  ,  so  dafs'  sie, 
Gedanken  verrängert ,  die  senkrecht  stehenden  Scliich- 
a  Ton  Gyps  und  Steinsalz  bedecken  würden ,  diese 
xlieren  sich  am  Fufse  des  Salzberges  tiberall  unter 
len,  und  die  angegebene  Art  der  Lagerung  ist  deut* 
h,  sichtbar  und  unzweifelhaft.  Die  Gebirgsarten 
ibst  sind  folgende: 

1)  Sandsteinartige  glimmerige  Gemenge  von  grauer  ^ 
xbe,    zum    grofsen  Theile    aus   groben    Stücken  von 
oarz  und  Gneifs  bestehend,    die  zu  «ner  »ehr  harten 
asse  zasammexigekittet  sind» 
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2')  Dcr^leiclien  feinkörnig;  und  Ton  rotlier  taibc 
3)  TlioiischieftT  (  ?  )  rotb,  grün  oder  grau,  mitll»] 
nen    grauen  und  weiften  GlinYoicrscLiippen  ,  welche  itt! 
den  SchieFerblSttern  pnraDel  liegen.       "" 
I  4)  Scliiefertlion    (?)  von  verschiedenem  Gxatle  te 

Verliärtung,  von  graulich*  und   giÜDlichweiTser  Fiibc, 
«uch  r5t1]}ichhrauu. 

5)  Dichter  Kalkstein  von  splitterigem  Brudwi 
dunkelgrau  zuweilen  g;riin]ichy  bisweilra  grünen  8dni" 
fer  (?)  innenliegend  enthaltend,  auch  Glininiertlial* 
chen  y  ohne  bituminösen  Geruch.  ( Def  Verf.  htt  tf«- 
der"  bei  Cardona  noch  an  andern  Orten  in  Catmlomm^ 
wo  dieser  Kalksteiifi  vorkommt,  Spuren  -von  verst» 
nerten  Seekörper«  darin    gefunden.) 

6)  Mergel  artiger  Kalkstein,  von  graulicher  mdl 
grifnJiclier  Farbe,  zuweilen  mit  vielem  beigemengten 
Glimmer,  ohne  bituminösen  Geruch,  ohne  Mnschei« 
Versteinerungen ,  aber  bisweilen  Bruchstücke  von ,  in 
Kohle  verwandelten  ,  Pflanzen  enthaltend. 

Diese  'Gebirgsarten  zeioen  in  ihrem  Aufemmder- 
liegen  keine  weitei'e  Regehnifsigkcit ,  «1»  dafs  die  Sand- 
steinanen  in  dem  unteren,  die  Kalksteine  in  dem  obe- 
ren Theile  dieses  Schichten  -  Systemes  herrschend  sind. 
XJcbrigens  wechseln  sie  ( inM/feremment )  mit  einander 
ab.  (7)  Sie  finden  sich  auch  in  einem  grofsen  Theil« 
von  Catalönien  unter  denselben  Verhältnissen,  mit  ei- 
nem   Streichen   nsich.    v«v«chiedenen    Richtungen,    uud 
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nuem  Fallen ,  welches  selten  libcr  40*^  g«hr.  Nu*' 
bei  dem  Dorfe  Suria  auf  dem  linken  ITfer  des  Carloncro 
£aud  sier  der  Verf.  mit  70"  gegen  NNO.  fallti .  Hier 
enthielten  sie  auch  in  gleichförmiger  Laotiiing  ein-, 
1  Meter  m'ichtigesy  Steinkohleiiilöz. 

Das  Resultat  der  Beobachtungen  des  Herrn  Consrxn 
gellt  dahin  y  data  er  die  Masse  des  Steinsalzes  und  Gyp. 
ses  für  einen  Theil  des  Uebergangs  -  Gebirges  hUlt ,  auf 
welchem  die  ihn  umgebenden  Scliichten  des  Uitcvea 
Flözgebirges  ruhen.  Diese  Ansicht  scheint  allerdings 
der  Natur  ganz  angemessen ,  da  diö  erw«Clmten  -  ]  lözia« 
gen  kich  ganz  so  verhalten  mrie  die  Formazion  dea  Todt- 
liegendoDy  der 'älteren  Sreinkolilen  und  des  Kuprerschiet 
fergebkgesy  die  an  so  vielen  Orten  auch  in  Deutsch- 
land  genauer  untersucht  worden  sind ;  und  auch  die 
Verhältnisse  des  Gypses  und  Steinsalzes  eine  unverkeno. 
bare  Aehnlichkeit  mit  dem  ^  Vorkommen  derselben  in 
dem  IJebergangs  -  Gebirge  der  Alpen  zeigen» 

Das  Salz  des  Berges  wird  sehr  leicht  und  ohne 
iriele  Kosten  in  einem  offenen  Abbau  gewonnen.^  So 
•ehr  dieser  Ber^  cntblölst  und  dem  Attcn  nnd  allen  An« 
griffen  der  Atmosph'ire  ausgesezt  isr,'  to  hat  man  doch 
keine  merkliche  Abnahme  an  seiner  Höhe  und  seinem 
Umfange  bemerkt.  Herr  Cordisb  sucht  dieses  zn  er« 
Ulfen»  indem  er,  auf  einige  Versuche  gestiizt,  an- 
nimmt y  dafs  das  Regenwasser  , '  das  an  den  Abhängen 
dei  Berget    abfliefst   höchstens  einen    viergradigen  Sool« 
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gelialt  bekomm«.  Nach  dieser  Votaussezzim^  * 
der  Annahme,  dafs  dort  jährlich  8  Dezimeter  Ri 
Wasser,  falle ,  berechnet  er  die  jälirliche  Abnahm« 
Salzmasse  an  ilirer  Oberfläche  auf  15  Millimeter 
Hiinderttheile  y  -welches  die  Höhe  des  Berges  in  cn 
Jahrhundert  y  von  152  Zentimeter  6  Zehenttheile, 
4  F.  8  Z«  6  Lin.  alten  Paiiser  MaCies  ▼( 
würde« 


i9 


I 


In  Fa.  Metxr^s  Bemerkungen  auf  einer  Reise  hoA 
Thüringen  ,  Franken,  die  Schweiz  u*  ••  w.  *)  y 
sich  ungemein   interessante  Nachrichten  [über  das 
Gebirge  Schwabens  S.  39  ff.     Wir  heben  das  Wiehtigett 
aus  t 

Bei    der    Bohrarbeit    unfern    der    Saline    QffeeMM^ 
nicht   weit    von    Heilbronn ,    hat   man    zu   Koehendoif 
•  von  Tag  nieder ,  gefundexi : 

)  ScbicAtea< 

Flözkalk  (mit  einigen  Mergelschichten  von 

i  bis  6^0    V .         .    '      .         ...  200  Fufi. 

GvsLixei'  Schief erthSn  f   (?)  mit  Ealkmergel«  166     —    I 

Cy-ps  .  .  .         .  •  •  40    —^ 

Cyps  im  Wechsel  mit  Salzthon      .         •  30    '-* 


k 


•;  BexHn  *.  IBltS» 
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^  «j  .  M3cTitijKkeit  ^er  . 

Schichten  : 


20     — 


Thotif   tahlialtig    und    mit    Gyps 
gemengt  •         •         •         •         • 

^kon  mit  Trümmern  von  Steinsalz  .  17     — 

■        *  !■. 

Wti[«er   und  .grauer    Gyps   mit  häufigen 

Salstriimmexn  •  »        .•  .  :22     — 

Bntet  StßinsalzflöZf  vreifses  Steinsalz  von  - 

blltterigem  Gefiige  •         •         •  6     — ' 

*  £i%thom  mit  mannichfach  gefärbtem  Stein- 

mIx  Läufig  durchwacLscn  •         •  8     *^ 

'  ^  Zweites   SaUflöz  aus    reinem   blHtterigem 

Steinsalz  •  •  •  .  •  16     *— 

«ad  mit  der  Mächtigkeit  von  16  Fufs  war  das  zweite 
SftlsflÖz  nicht  durchsenkt  worden  y  so  dals  dessen  An- 
iialten  in  der  Tiefe  nicht  bekannt  ist. 

Bei  der  Saline  Suiz  am  Neckar ,    nahe  am  Schwarz*' 

Walde  ^  wird  das  obere  Gebirge  bis  zu  46(>  Fufs  Teufe 

^  Ton  FlÖzkaik  gebildet.     Dann   fängt  das  Salz  -  Gebirge 

^  an  y  aus  Gyps   und  Thon   mit   eingesprengtem    Steinsalz 

betteheud.      In    540  Fufs  wird  das  erste    und  in   670 

Fufe  das  zweite  Jü/s/k^s  getroffen,  beide  1  —  2^^  mächtig. 

'       Iii  710^  folgt    ein   rother  Schiefer  (?)  auf  das  Salz-Ge- 

birge,  und  in  740'  —  750'   -poröser  Kalk^    die   reich« 

tten    Salzwasser   enthaltend.      In   760^    endlich    rother 

Smiidstein  auf  Granit  ruhend*     Diesen  rothen  Sandstein 

i4^er  Jahrg.  Si 
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bHlt  Hr.  M.  Hir  Jas  rotlie  Todt  -  Liegende  *) ;  es  toU 
sich  selbst  mituuter  Kupferschiefer  (bituminosei  Mo. 
gelscliiefer)  über  demselben  finden.  Der  poi5se  KtOc 
wird  als  dem  Tliiivingischen  .Zechstein  gleich  betrachte^ 
derselbe  Kalk ,  der  im  Alpen  -  Gebirge  als  Alpenkalk  ia 
grofsen  Massen"  verbreitet  ist«  Der  Über  dem  Gyp»  li^ 
gende  Kalk  soll  Jurakalkstein  seyn.  'In  der  Regel  iit 
der  Alpenkalk,  unter  dem  Salz -Gebirg«  gelagert ,  \aA 
nur- da y'  wo  er  -weit  verbreitet  ist  und  gro&e  Massen 
zusamniensezt ,  bedeckt  er  auch  das  Salz  -  Gebirge  ,  aber 
so  y  dab  dennoch  stets  seine  gröfste  Masse  unter  dein- 
selben  liegt« 


Vom  neuesten  grofsen  Ausbruche  des  Aetna  liefeit 
Heil:  H.  Havsmänn  folgende  Naclirichten  ans  einem 
Schreiben  des  Herrn  Dr.  f  crottw  aus  Kopenhagen  **): 

Messina  am  22;^  Juni  1819. 

Am  29j  Mai  Abends ,  begab  ich  mich  von  Catania 
nach  Nicolosiy  wo  ich  von  meinem  Freunds  ^  dem  bra- 


*)  Ueberhaupt  glaubt  der  Verf.  viele  Analogieen  swischea 
dem  Thüringischen  und  dem  Schwäbischen  FIOs  -  Gebirg« 
zu  linden ,  und  ist  darum  der  Meinung  »  dafs  jene«  Gebir- 
ge in  seinem  Gjrpse  ebenfalls  Salzlager  beherbergen  milsse. 

**")  Der  Vulkan  Siziliens  hatte  sich  acht  Jahre  hindurch  völlig 
iinthätig  gezeigt.  Seine  lezte  Erupzion  fing  am  27.  Okt. 
1811  an  5  und  d«.uen«  "t^^  Vck  d<Q9x  A\{Yil  1812.     Die  lang« 
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Herrn  Gemellaro    mit    gewölinlicher   Gastfreond- 

ift  aufgenommen  wurde.       Unterwegs  begegnete   icli 

Herrn  Lucuis    und  Mi\iiA8CHfNi ,    die   wUl^eud    des 

bruches    isich    in  Nicolosi  befunden  hatten ,    und    in 

Nacht  vom  2Ö.  zum  29.  auf  dem  Aetna  gewesen  wa- 

£ine  Stunde  yor  Mittemacht  fing  ich  an  den  Berg 


Buhe  berecbtii^e  zur  Erwartung  einer  nachfolj^enden  um 
•o  {^röfseren  Thätigkeit ;  denn   es  ist  bei  nicht  gan^  erlo« 
•ebenen  Vulkanen  eine  hMulig  bestätigte  Erführnng,   dafa 
ein  längerer  Schlummer  einem  plözliclten  Erwachen    mit 
erneuerter«  irerstMrktjer  Kraft  vorangehet.     So  ist  es  nun 
auch  bei  dem  Aetna  der  Fall  gewesen.    Während  der  be- 
nachbarte Vesuv  sclion  seit  dem  Herbste  des  verflossenen 
Jahres  in  kleinen  Ausbrüchen    sich  entlud,    war  an  dem 
Aetna  noch    alles   ruhig.  *PlözIich  aber  unterbrach  er  in 
der  Nacht  vom  27.  auf  den  28:   Mai  d.  J.    mit.  fürchter- 
lichsten   Ungestüm   seine    scheinbare    UnthiUigkeit*     Dem 
Herrn  Dr.  Sciiouw   aus  Kopenhagen  ,     einem  trefflichen 
27aturbeobachter ,  der  seit  mehreren  Jahren  sich  in  Italien 
aufgehalten  hat,   um  dieses  Land ,    hauptsächlich   in  bota- 
nischer Hinsicht  zu   durchforschen ,    wurde    das  seltene 
Oltick  zu  Theil,  sich  gerade  in  der  Nähe  des  Vulkans  zu 
befinden  und  im  Stande  zu  seyn ,   an  den  auf  den  Anfang 
des  neuen   Ausbruchs  folgenden  Tagen   allen  Erscheinun- 
gen desselben  genau    zu  beoba  hten.      Die  in  dem  f'Wgen« 
den  Schreiben  enthaltenen  Mitthellungen   liefern   den  er- 
sten ausführlichen  Bericht  über  die  neueste  Ernpzion  des 
Aetna,  und  sind  um  so  scbAKbat^r,    da  sie  die  Resultate 
der  ruhigsten  und  genauesten  Beobachtungen  sind,  deren 
Anstellung  nicht  ^los  mit  aufserordent lieben  Anstrengua« 
gen  f  sondern  selbst  mit  grofser   Lebensgefahr  verknüpft 
war.     (S.  <yOtiingisch«t  Wochenblatt  für  das  Jahr  1819* 
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n  betldgtei     S»  W«  Ate  »At  icGSae,^^ 
D(  icb  «ber  auf  der  tSdUcheti  Seile  det  Berges  micl^  b» 
lud ,    to,  »ili  idi  untCTiregi   unz  den   ^Yiade^sc!l<:ill  d« 
YuUumadten   Fauan.     Eiiie  halbe  Stunde    vor  SonnW 
•a^uig    OteicIiM   ich   jAiao   dal    La^o ,    den   xiemEJ 
cbenoii   Tfanl    dw   ItBt^,    dei'   unter   dem    Hauplkiitj 
liegt,     und  doit^    i>dflr  Tielmelir    auf  der    gegea  OnM 
gelegenan  Spixse  Monugnola  genaimi ,   vrai  ich  Augto^    _^ 
seuge    d«r   tcbBiHtsa   Iffabuerscheiiiung    die   ich  ]»  A 
Unter   ineiiicn'FiUiMnMig^dei    ScMund,    aus    welcheo     _ 
die  glühend«  lAft^^näi  ia  einem   Strom  ergoFs ,    dci  ut 
Uilpnuigl   weniguans    60,    au   der  Basis  1200   FuCi  ii 
^et     Breita    hatia   und  Khoa  damals    (in   zwei  Tagen)! 
einen    W^  von  Tier   Italienischen    Meilen  *)     zuTuct-  I 
gel^  hatte.      DOr    Sooai .  bildete  ui  der   Que 
gen  der  Slnlbeit  dw  Faltena    (  Salsa   di     Trifagiiinn)  I 
eine  Feuer*  Eatkade  ^on  wenigstens  500   bi*  600  Fufii  [ 
unten  Oofs  «r  t*nhta(  im   Tbale    (  Falls     di    CalaiiiM)m 
fort.     An    der  Baut    dar,  Lava    lodeneo  BSume  in  b 
len    Flammen.      HBbek    aJs    jener    Schlund    «tellle   iickl 
der   neue  Krater  dar,  welcher  nur  Rauch  ,    AacHe  un^l 
Steine  aua'vrärf  aber  ka)fi«  Lava  gab.      Die  Fettenlala  I 
und  glühendeo  Steine  tchienen  oacli  dem  Abgenmal»  **}  ■ 

*)   1.  OfwDIintkli«  ItiUanitche   Mnl«  ^  >/■*'">' ceognpbt  I 

**)'  KHmlich   &iucV  Ycnfi^iänai  1^  der   BÜbß  4n  ah«  I 
Kiate».  , 
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enigaten?  eine  Höhe  von  800  bis  1000  Fufs.  zu  cr- 
iichen,  UncT.  alle  diese  PhUnomcne  des  Feuers  waren 
.iigsum  voii  Sc}inee  umgeben.  Aber  die  Abwechse« 
mg  der  Beleuchtung  \vurde  noch  g^-öfser.  Pie  Sonne 
i^  nämlich  aus  dem  Meere  jenseit  Ealabrien  hervor;' 
ieses  Land  ,  die  Meerenge  und  'die  nordöstliche  Seite 
M  Aetna  "vrurden  erleuchtet ,  vv'älirend  die  sUdwesf- 
che  Seite  noch  in  dunkle  Nacht  yerhiillt  lag.  Das 
Dnnenlicht  kämpfte  mit  den  Flammen  des  Berges  und 
egte  f  $0  dafs  m%n  am  Ende  von  .dem  neuen  Krater 
cu:  eine  ungeheuere  ,  dicke  Rauchwolke  .emporsteigen 
ih ;  nur  die  Lava  behielt  oben  noch  die  glühende 
arbe«  .  Ich  versuchte  jezt  zum  Lavaschlunde  liinab 
1  steigen ;  allein  wegen  der  mit  Eis  bedeckten  schrof- 
m  Felsen  war  es  nicht  möglich  dem  Schlünde  sehr 
ihe  zu  kommen.  Gliicklichei*  war  ich  bei  dem  Ver- 
lebe y  mich  dem  neuen  Krater  zu^^äheru.  Der  Wind 
Ihrte  den  Rauch  nach  der  «ntgegel^esezten  Seite ,  und 
h  konnte  mich  so  auf  40  bis  50  Schritt  nähern ,  die 
orm  desselben  deutlich  unterscheiden  und  mich  über- 
mgen,     dafs  es  nur  ein  einziger    Kratei:  war  '").     Die 


*>  Die  Herren  r«vcA8  undT  Maraschini  hatten  in  der  vergan- 
genen Nacht  drei  Krater  beobachtet.  Entvvsder  müssen 
diese  sich  am  29>  Mai  in  einen  vereinigt  haben ,  oder 
der  damals  noch  stiirkere  Rauch  Mnd  die  Asche  erlaub- 
ten nicht  gehörig  zu  unterscheiden.  Dafs  wirklich  nur 
einer  da  ist ,  davon  wurde  kb  nachher ,  als  ich  zum 
dritten  Male  den  Berg   bestieg«    noch  imebr  überzeugt. 
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1400  Paiiser  Fuft  niedrig^  ^    folglich   9100  Fafs 
der  Meeresfl'iclie.     Vom  Torre  dsl  Filosofo  ist  die 
fernting    eine    Italienische    Meile.      Ungefähr   500 
niedi'ifer   als    der  neue    &»ter   und    Ton    diesem 
1^  Meile  gegen  Osten  entfernt ,     im    BalstO  d»  1 
glietto ,    kommt  der  Livaschlund  zinrischen  swei 
Stehenden    steilen    Felsen    hervor.      Der    Schlund 
besonders  im  Anfange  Steine  aus^    aber  nidit  senk 
sondern    in    einer    schiefen    Richtung.        Aufser   d 
Uauptstrome    war    ein  anderer  dem  Krater  niher 
•er    war    aber   bedeutend   kleiner    und    hatte  sehe 
3*  Juni    aufgehört    Lava    zu  geben.      Der    Kratei 
zuerst  viel  Rauch  und  Asche,    weniger    Steine , 
her  aber  verminderte  sich    der  Rauch  und  der  Si 
gen  und  die  Detonazionen  nahmen  zu.      Als    wii 
Catania    am     14.    nach    Taormina    reisten ,     tobt 
Berg  mehr  wie    jemals;    und    die    Detonationen 
nachher  noch  zugenommen  haben.     In   Taormina^ 
30  Miglien  von  der  Spizze,     klirrten    die     Fenst 
jedem  Ausbruche.      Der    Rauch  von  dem  Krater 
schied  sich,    besonders    im    Anfange  der  Erupzio 
deutlich  von  dem  des  Lavastromes,  indem  jener  sc) 
dieser  w^eifs  war.       Die    Grenze    zwischen     beide 
man  von  Catania  aus  sehr  scharf.     Die  Asche  ist 
in  sehr  grofser    Masse    gefallen.      Bei    Tri/ogliet 
sie   1   bis  2   Zoll  dick  auf  dem  Schnee.     In    den 
fieru  Mastay  Lucia,    Zaf/aranna  u.  $•  w«-   war 
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£LlIen'y  tach  auf  den  Fariglioni  della  Trezza  habe  ich 
^ie  gesehen;  nach  Catania  kam  nur  lufserst  wenig. 
Zu  ßfessina^  Eel  sie  in  den  ersten  Tagen  der  Erupzion« 
XJm.  die  BeschafFenheit *  der  Lava  zu  erfahren,  muff 
^an  erst  die  Abkühlung  derselben  erwarten;  man  kann 
^Üe  glühende  Masse  nicht  erhalten ,  wegen  der  Unmög- 
lichkeit sich  dem  Schlünde  zu  n'jihem.  An  der  Ober» 
fliehe  des  X^aYasti-oms  so  "wie  an  der  Asche  habe  ich 
nichts  Besonderes  bemerken  können.  Die  Erupzion 
kam  uperwartet.  Bei  Sonnenuntergang  den  7.  Mai  ha- 
ben einige  Personen  ein  kleines  Erdbeben  gespjirt*  Ei- 
ne Stande  nach  Mittemacht  kam  ein  heftiger  Stofs ; 
im  nlmlichen  Augenblick  stand  aber  aurh  der  Berg  in 
Flammen.  Das  Barometer  stand  in  Catania  am  27*  Mai 
auf  28  Zoll  Pariser  Mafs :  am  28.  aber  ^uf  28  Zoll 
0|67  Linien  *)•  '        . 


*)  Zur  Verglcichiing  der  oben  ann^egebenen  Höhen  des  Aet»« 
nit  den  von    Anderen  herriihrenden   Bestimmungen    und 
mit  den  Höhen  anderer  Vulkane  •    thcilen  wir   föl^nde 
'  Angaben  nit^ 

1^      -  Tnach  SpALATrsAWi    11.400  Pariser  PoTf. 

1  —    Butdonb  10,630       •-        . 

über  dem      /  ^    Sav^bvrk  10,281       —        — 

Meere«       I  —    Schücxbuaoh  10,270      —        «• 
*  \  -^    NsBDiLAac        10,012      --«        -» 


*      »  -  .V.- 

t    ' 


* 


k     » 


y  ff«  c 

»  ,        7*^  ■        ■        •  -      .  ■'  r      '  ■        .-      i 

•  ■■»y.'i'        '■!  -.if...      f«i(->  _        .■'.*^ 

'    Ueber.  4it,.l»»  ]«&«- SO    wenig  buannt    i^ewtt«M|ir 
DiantantgnAen    Indiens   liaBt   mto  Wig«  'Nacbnoitei  |ie 

betchrliikt  sich   jedoch,   dknöf  •    TÖn  4^  odeit'  '5'  wiibfr|<^ 


Eitor0'ui  d«! 


£ti£r]iiche  Mflilaa  inWSW.  Von  EttorBUk 
Auch  Ind  ine&^eiäa  Denac^art^   DdirfeEii'  werden'' t)ii*|l> 
manten  wdläninu'   Sit  genflren  nocia  dem!!Nizaiii»'    Sir 
Sage  .juuh  «ftU^  /cuIbm  Scnlcse    eirst  aeit  ^  emeni  jalfo- 1 ; 

den    abfiMTetenen  Diatxiltcn«   iltoientljdb   bei  Crnttd^M 

c    ■«.,'...• '  "...         •    ■  r  •  '• 

am  .P§wmrßus$e^  wdclie  scnoA  »stt  mehreren  jitaaxv»' 


V    MT  ^ 


Inach  Sc 
laacl 


[nach  SCHVCXBVAOR      9692  Pariser  FoTt 
Der  VetttV       \    ~   SiWMUR»       •      3659      —        — 

^  HuMBoiiDT      550*   .  —        — 


f 
I 


^aach  BonpA    .       •       4790  — 

B«r    ^«J^'»^**««'  J'  -    Kay        .      .      4600  - 

Fo<rsT.iair     /  /  812Ö  -»■  . 
t                        ..-■'■■  ■• 

]9er  Pico  de  Tey* (nach  Cordisr  11,406  *- 

de  auf  Teneriffii     i    **    floiiDA  11,578  — 

Ber  Chimborasor  L    . 

*)  Tracts,  hiitoricaland  sfati«tical  on  Indlai  with  jonmala  oC 
•evcral  tonrs  tfarongh  yarious  partt  of  the  pcaiBiuIa; 
also  Ui  account  of  Sumatra  etc.  London;  1814» 
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derten  bearbeitet  werden.  Die  Jndier  unterscliciden 
vier  Arten:  Bramha  ^  milchweifs;  Chetra^  lionig£cib; 
Vysca^  von  Ralimfnrbe ;  die  vierte  dunkelgraii.  —  Di« 
dortigen  Gruben  schienen  fast  erschöpft,  aber  iu  der  ^ 
19^e  von  Candapetta  und  Curnapully  vermuthete  man 
noch  reiche  Lager.  Im  Jahre  I8OO  besuchte  der  Verf. 
die  Gruben  zu  Banaganpilly  in  Deean.  Die  Hügel« 
reihe  ,  in  welcher  sich  die  Gruben  finden,  ist  jene  von 
Ganjekotta.  Die  Gruben  sind  wenig  melir  als  tiefe 
X«5cher;  der  Bau  wird  sehr  ungeschickt  getrieben.  (Gö:t. 
ffSL  Anz.  1817.   117.  Sjt.) 


Herr  Justiz  -  Kommiss'dr  KEFEnsTEiw  h'eferte  (^m 
Deutschen  Gewerbs freund ,  Jahrg.  I8I6  No.  l3)  Be- 
merkungen über  die  Braunkohlengruben  zu  D'ölau^  Wir 
entlehnen  daraus  Folgeiidcs. 

Hinter-  dem  Dörfchen  Dölau ,  1  Stunde  von  Halle, 
liest  die  Braunkohlen  -  Grube  Anna.  Man  bauet  mit  Ta* 
geban  ,  hat  aber  auch  einen  Versuchort  melireie  Lacliter 
tief  getrieben.  Diese  Kohleiinicderlage  gehört  nicht  zu 
^en  stärkeren,  ist  nur  circa  3^  Eile  mS  ht/g,  und  nicht 
einmal  das  Ganze  ist  reine  Kohle.  Man  unterscheidet 
bei  derselben  5  verschiedene  B'änke :  3  gute  und  2 
schlechte.  Die  guten  Bänke  liefern  unsere  gewöhnliche 
Braunkohle  (Erdkolile  nach  Werner  —  erdige  Braun« 
kohle  nach  Hausmann)  von  meist  umbra«  und  nelkei^ 


kunner  Failw  t  ÜM  ftüchen  Zuttoda  Junller,  im  iiocb 
uen  Iiellex;  der^nuk  «i'^'S»  nu^  dem  Unebenen  iirJi 
'iilh«nid ;  Gm^Bn  iit  «in  Icöeht  seirdUich  ;  matt  ;  durch 
Seit  Sttkh  pechadiwn»  nad  *C«i^  glanzenil ;  zerf«Ut 
l«n^  AiÜRociiien  jn  ttnbujjj^quiteckwe  Btiichstiicke  ,  iit 
wenig  abcolunasaid ,  etwM  ,*chrpil>cnd.  Bituminöm 
Boltba^X  uch  »tluau  ia  doMclb«,  aber  IiSufig  in 
tie  mit.  peducbinneii  .kohligaa  Adem  duicbzogeu. 
BcbirtUikMt  antlulHB  dicM,  EoUea  Uit  gu  niilLt,  lucli 
,  iriiid./£e  Cutea  iui|d  1d^u11iiiüc)i«ii  OypsknolJen  nur  «eU 
teiif'  dia  tich  m  UuÜg  fay  andm  Ko  Uen  gruben  £ndeii|i 
die  M  EnnodigM »  iduicevreibsii,  lock  ein  ,  lunden  Kör- 
fm,  die  bit  in  tllcä  'BnonlohleiLgTubcii  in  grorio 
M *i>ge- «ngetniOian  nVatdan^  findo^  lich  biingegen  tebi 
.Iiliifig,yiiiid  Tcrniiroiiiigeii  dia  'KoHen  aurscioidentlicb; 
■ie  (ind  ein  bCcIut  feinerdiger  ^iner  Gyp3,  deiJgewQlui- 
lidb  etWM  Alominit  (bauiche  tchwefelaäuia  Aiiaunerde) 
entliSlt.  Nicht  lelton  findet  stell  Iiiei'  auch  der  Relin- 
uplialt,  in  Vtettetfif  die  bifweileu  Fauscgi'üfue  errdi;heii, 
gemeiniglich,  aber  nur  von  der  GrBfie  eiuer  Erbse  od« 
Wallnur*  encheinen  i  in  ^er  obem  Schicht  JEndet  er  aicli 
Cut  gar  nicht,  wohl  aber  in  den  unten,  *elbtt  in  den 
tauben  B^laken ,  doch  hier  nui  teltener.  Du  MexLenl^ 
wetthette  sind  die  uuben  BlnLe,  »tch  taube  Kohlcn- 
•traben  genannt,  welche  lich  durch  ihre  hellem  Ferbea 
•Oglcich  atuEÖchnen.  Im  trocknen  ~  Zuataade  iat  Jat 
>OHi!»   woraus   duae   Blake    bestdun,      gelblkkm^ 
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iiiatt ,  verändert  im  Strich  seine  Tarbe  nicht ,  und  hat 
einen  durchaus  vollkommenen,  sehr  feinerdigen  Bruch, 
es  zerbricht  weniger  in  sehr  stumpfeckige  Bruchstiicke, 
als  ia  sehr  fbinen  Staub ,  und  schreibt  etwas  mit  sehr 
groben  Strich.  Durchzogen  ist  es  zum  Theil  mit  Adern 
▼OB  einer  kohligen^  pechschwarzen  Substanz ,  die  stets 
in  kleine  Stücke  beim  Trockneh  zerberstet  ^  starken 
Glanz  und  ebenen  Bruch  hat  und  gleichsam  in  gi'öberen 
oder  feinern  Fäden  die  ganze  Masse  durchzieht.  Diese 
tauben  B'änke  liegen  mitten  in  der  guten  Kohle  inue^* 
scheiden  sich  aber  doch  stets  scharf  von  ihr  ab,  und 
haben  mit  derselben  gleiches  Streichen  und  Fallen ,  auch 
ziemlich  gleiche  Mächtigkeit.  Diese  ganzen  Bänke  be« 
Stehen ,  wie  die  nähere  Untersuchung  gezeigt  hat ,  aus 
feLr  feiner,  stark  mit  bituminösen  Theil en  durchdrungener, 
Gypscrde.  Ueber  den  Braunkohlen  stehen  andere  nicht  koh« 
lige  Bänke,  die  nicht  minder  auffallende  Erscheinungen 
darbieten.  Die  Dammerde  ist  ^  Lachter  etwa  mächtig, 
darunter  liegt  zunächst  eine  Schicht  von  ungefähr  1 
Lachter  Mächtigkeit;  das  Fossil  derselben  läfst  sich 
höchst  zart  anrühlen ,  ist  licht  gelblichgrau  ,  Von  anfser« 
ordentlich  feinerdigem  Bruche,  wird  durch  den  Strich 
nicht  verändert,  und  ist  sehr  wenig  fest.  Durch  die 
Lupe  betrachtet  zeigt  et  feine,  staubartige,  wolliclite 
^Theile  und  hat  schon  in  seinem  ganzen  Aeufsern  Aehn« 
lichkeit  mit  den  tauben  darunter  liegenden  Bänken  ^ 
£o  Torher  erwähnt  sind,    nur  dafs  n  nick^  -mSx  Wo^x«^ 
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llIinlicTi«    knollige    Bildungen,   iu  mehreren    reueren  6» 
birgsarten;  so  sondern  sich  in    den  Kreide  -  Gebirgen  dii 
quarzigen  Theile    zu   knolligem  Feuerstein   ab  ,    in  den 
Muschelkalk    zu    knolligem     Hornstein ,    in  den  Lelur 
schichten   ziehen  sicL  die  kalkigtcn   Theile  zu   knolligtt 
MergelstUcken  ^     die    sogenannten     Mergelsteine  ,    zu* 
sammen.     Durch   das    Lebendige    der  Natur ,     das  vrs 
zum   Theil     auch    als    galvanischen    Prozefs    darstelleoi 
wurde  und  wird   stets   eine  Zerstörung  und  Bildung  o* 
halten  y  indem  aus  dem  Ungleicnartigern  das  Verwandnl  ' 
ausscheidend    sich    zusammen    bildet  ^    und  neue  K5ipal 
darstellt»       Wenn  in  jüngeren  Zeitaltern  der    Crde  sich 
aber  alles  mehr  krystallinisch  bildete ,  so  sind  die  gegen* 
seitigen  Abstofsungen  iu  der  jezzigen   Periode  nicht  mthx 
80   kräftig   wie    ehemals  y    und   wie    im  Organischen^  lO 
heiTScht    selbst   im    Gebirge   jezt   mehr  die    runde  Forn 
vor  y    daher    diese    knolleuartigen    Bildungen ,      die    allt 
mehr  oder  weniger  sich  der  runden  Fonm  nUhem,  dabei 
auch  das   w^eniger   Kompakte    und  Blätterige ,   und  dag^ 
gen  das    Dichte   und  Poröse  dieser  Gebilde.       Merkwür- 
dig   ist    noch,    dafs   bei  der  Z)ö/au#r  Braunkolilengrube, 
der    Thon   und    Ketten ,      der    sonst   so    gewöhnlich  in 
Dachgestein  mit  erscheint ,  fehlt.      Auch  in  den  neuei'cn 
Gebüden  vermissen  wir  jene    schulo;erechte  Re^elmUrsis- 

*  O  DD 

keit,  wie  in  den  älteren  Gebirgen,  wo  wir  so  oft  Zwi- 
•chenglieder  hier  fehlen  ,  dort  stark  hervortreten  seheo. 
Däfs     Braunkohiea  •  und*  Sandschichten    mit    eben  so 
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iBDilDlitigen  BUnken  roa  erdigem  Gyps  tbwecliselncl  wie 
in  DötaUf  ist  noch  nirgends  beobachtet.  Die  Braiin- 
koMen  von  Dölau ,  geognostisch ,  im  Ganzen  betrach* 
feefry  sind  auch  gar  nicht  das  ,  wofiir  man  sie  orykto- 
gjttostisöh  nimmt.  Dem  -  Systeme  nach  gehören  sie  zu 
^Ur  Art  Kohle ,  die  Weriver  Erdkohle  nennt ,  und  nach 
der  Kx.AmoTH'8chen  neuem  Analyse  bestellen  die  Erd- 
j&ohlen  von  Schrapplau  ^  5  Stunden  ron  Halle ,  aus  ^ 
odigen  Theilen  und  J  .kohligen»  -w'isserigen  und  iiift« 
.IBnnigen  Stoffen«  Jene  ^  sind  meist  Sand,  crvras  we« 
Wges  Thoaerde ,  Eisenoxyd  ,  Kalkerde  und  Gyps ,  wel- 
^chtt  lezterer  nur  -^^  darin  enthalten  ist*  Schwefel-  ^ 
Mann  Kalk-  und  Alaunerde ,  Sand,  Thon,  Letten  und 
y'cg^Abilische  Substanzen,  sind  daher  die  Bestandtheile, 
ms  denen  unsere  Braunkohlen  -  Formazion  bestehet* 
L&er  erdige  Gyps  scheint  eben  so  wenig  eine  median!« 
|iQhe  Zusammenschwemmung  vou  Theilen  der  'älteren 
Qypigebirge ,  als  der  Quarz  im  Sand  von  älteren  gra- 
littischen  und  andern  primitiven  Gebirgen  (?)  9  sondern 
gdiildet  durch  die  lebendige  Produktion  der  Erdepoche. 
fclicht  mit  Unrecht  möchte  man  diese  Braunkohlen  -  Ge* 
btUe,  die  man  bisher  unter  dem  Namen  der  sogenann- 
ten aufgeschwemmten  Gebirge  mitbegtiff,  an  jene 
Byps*y  Sand-,  Thon  -  und  Kalkgebilde  mit  anreihen, 
3ie  so  stark  in  einem  Theile  von  Frankreich,  besonders 
btt  Paris  hervortreten* 


14  Jahrgang.  Vk 
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Vom   Aushruche  einet   Vulkans  ^    des    fogenatmttfti 
Schwejißlberges  (  Sovffrier' Mountain  )  auf  dem  E^anie 
St.   Vincent  *)    zu  Ende    des  Apiil  Monats  i8l2  siCgcü 
die  Schriften  dei'   Gesellsclitft  fiir  Mineralogie  su  Dies» 
den  I.  B.  S.  125  **)  Folgendes« 

Dev  Schwefelberg ,  der  nördliclif te  und  höchttf 
Funkt  der  erhabenen  Gebirgskette ,  welche  mitten  dnrdr 
die  Insel  zieht ,  hatte  einige  Zeit  riel  Unruhe  gn^§^i 
find  die  aufserordentlich  häufigen  und  starken  Erdbebci 
in  den  leiten  *  Jahren  schienen  einc£n  grotken  Aosbrock 
zu  verkündigen«  Man  glaubte  indessen  die  Gefilif 
noch  zu  weit  entfernt,  als  dafs  sie  die  Wifsbegieci|ei 
von  wiederholten  Besuchen  des  Kraters  h'ätte  abhaltea 
können«  Diese  waren  besonders  in  der  lezten  Zeit  hlv^ 
figev  geworden  y  und  wurden  selbst  bis  Sonntags  den  | 
26.  April  l8l2  fortgesezty  wo  mehrere  Personen  da 
Berg  bestiegen  ^  und  einige  Zeit  dort  verweilten»  Maf 
bemerkte  damals  noch  nichts  Ungewöhnliches  ^  sah  kei- 
ne äufsere   Veränderung ,  abgerechnet  ^    dafs  die   Spaltes 


*)  Zu  den  kleinen  Antillen  gehörig  (oder  £u  den  tnsehi  tsnut 
demfc  Winde)  ,  unter  IS^  8'  N.  Br.  gelegen  ,  etwa  6  *^ 
Quadratmeilien  im  Umfange  habend  und  durch scHnittta 
von  einem    ansehnlichen  Gebirge  •   in  der  Bicbtung  voa 

I4«  nach  S. 

**)  Nach  der  im  Kew  •  England  *  Journal  of  tnedecine  aa4 
SurgerjT  etc.  Vol  H«  Vum.  1*  Jan*  i8iS  enthaltene  Aa« 
gäbe. 
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kegelfönnigen    Hügels    auf  dem  Boden  des  Kraters 
lir   Rauch  ausstiefseu,  als  sonst. 

Für  diejenigen,  welche  jene  romantische  und 
-wmidervolJe  Stelle  noch  luclit  besucht  haben, 
vrird  eine  kurze  SchiJdcriing  des  jüngsten  Zu-  ^ 
Standes  des  Kraters  hier  aui  rechten  Orte  luid 
sogar'  zum  Verständnisse  des  Nachfolgenden 
nothwendig  seyn ,  zr.mal  jezt  kein  lebender 
Mensch  erwarten  darf,  ihn  in  der  Vollkommen* 
heit  und  Schönheit  wieder  zu  sehen ,  in  welcher 
er  sich  noch  am  26»  April  1  Öl 2  darstellte. 

Ungefähr  2000  Fiifs  über  dem  Meeresspiegel, 
auf  der  Südseite  des  Berges  und  kaum  über  dem 
sw^eiten    Drittheüe  feiner  ganzen    Höhe,  Öffnete 
sich  eine  kreisförmige  Schlucht ,  etwas  über  eine 
halbe  Meile  im  Durchmesser  und  von  4  bis  500 
Fuls  Tiefe.     Genau  im  Mittelpunkte  dieses  wei- 
sen Kassels  stieg  ein   kegelförmiger  .HügcJ ,   von 
200  Fufs  DurrJimesser  ^    260  bis  300  Fufs  em- 
por,   dessen   untere    Hälfte  mit   Staudenge  wach- 
ten ,  fiuschholz  und  Weinreben  reich  bewachsen, 
der  obere  Tlieil  aber  bis  zum  Gipfel  mit  Schwe- 
fel bestreut  war.      Aus  den   Spalten  des    Kegel» 
und    den  Zwischenräumen    des     Gesteines  drang 
unausgesezt   ein   dünner    weifscr  Hauch  hervor, 
der  zuweilen  von  bläulichen   Fiämmchen  gefärbt 
wurde.      Die    steilen  Seiten    dieses  prachtvollen 
Amphitlieaters  waren  von  den  mannichfaitigsten, 
immergrünen      und     aromatischen    Gresträudien  ^ 
Blumen  und  AJpenpflau/.en  eitigefafst«      Am  süd- 
lichen   und  nördlichen    Fufse  des  Kegels   befan-« 
den  sich  zwei  Wasserbehälter,    wovon  der  eine 
YoUkommen  reiaei  und  gesclimaddO%^%  %  ^xtv^ 

S4* 
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dere  stark   mit  ScLwefol    und  Alaun  geschwl» 
gertes  Wasier   führte. 

So  "war  der  majestätisclie  Berg  noch  am  27*  April 
beschaffen;     die     eingebildete     Sicherheit     wiurde    sebrij 
schnell  durch    die  Erfahrung    der  VennrUstung  mstikL 
Denn  noch  an  eben  diesem  Tage ,  gerade  als  die  Glocb 
der  Pflanzung    12  Uhr    schlug ,     versezte    ein  abgebio* 
ebenes  schreckliches  Krachen    des  Berges  mit  einer  Im^ 
tigen    Erderschütterung    rei-bunden,     alle'   Umgelnui|a 
in  Unruhe»      Das    Wiederauflicben    des  Feuerpfnls  kür 
digte    sich    durch    den  Ausbruch    einer    unermefslickci 
Säule  Ton  dickem  schwarzem  Ranch  an,  die  gen  Hift* 
mel  stieg,    und  einen  mit  kleinen  gebrannten  Erdbiok« 
ken    und  Asche   gemengten    Sand    auf  alle  Umgebangn 
herab    regnete.      Dieser    Sand-    und    Aschenregen ,   ^ 
vom    Winde    nach   PT^allibon    und  Mome  Ronde  loa» 
getrieben    wurde  9    verfinsterte    die    Luft    gleich  eisfls 
Wolkenbruche  y     und    bedeckte    Brücken ,     Hölzer  vd 
Alles  mit  einer  hellgrau    gefärbten  Asche  ,    welche  des 
Schnee  glich ,     wenn  er  leicht    mit    Staub  bedeckt  vtu 
Jcmehr  der  Ausbruch    des  Berges  zunahm ,   desto  ißf^ 
verbreitete     sich     dieser    Aschenregen ,      der    bald   \tk 
'  Spur    von  Vegetazion    vernichtete.       In    der    Nacht  ff* 
blickte    man    den    Rand    des    Kraters    in    hohem  Gn^ 
feurig  ;    doch  läfst  sich  nicht  behaupten ,    dafs  wirklich 
sichtbare  Flanttnen   davon    aufgestiegen  wären« 


k 
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eselbe  furchtbare  Szend  zeigte  sich  Dienstags 
.  April.  Der  Fall  von.  Asche  und  Lalzinirten 
»cken  nahm  immer  mehr  zu ,  und  die  dichte 
S'dule '  stieg  aus  dem  Kr&ter  in  senkrechter 
g  zu  unermefslicher  Hohe  empor»  mit  unter« 
en    Getöse  4     dem  Rollen    eines  fernen '  Ddnners 

ttwochs    den    29.    April  verhreiteteti    sich  diese 

en    Symptome    des    Schreckens  und  der  Zerstö« 

eilen  weit  rund  um   den  Unglück  rerbrtitenden 

:  Hälfte    verfinsterten    Berg.       Die    Säule  schoft 

neuerer  Bewegung  empor  und  dehnte  sich  beim 

en    kugelförmig  aus.     Die  Sonne   erschien   gans 

rt   und    gofs    selbst    um    Mittag    blofses    Zwie» 

s ,  welches  das  winterliche    Ansehen  der  Land* 

die  nunmehr    über  und  über  mit  den  herabge» 

Massen  bedeckt  war;    noch    mehr  h^nror  hob» 

offenbar  y     dafs    ein    grofses  Ereignifs  nahe  be« 

1;  dafs  die  geschmolzene  Masse  nur  noch  daran 

y     die    über   ihr    liegenden    Schichten    und  Be- 

3n    zu   heben ,     welche '  den    Feuerstrom    noch 

ielten.      Des    Nachts    v^rurde    es    deutlich  sieht« 

Is  diese  Hindemisse    gröfstentheils  gehoben  wa« 

idem    sich  dann    und  wann  Feuerflammen  zeig- 

um  die^  Oeffnung  des  Kraters  herumflackerten» 

Donnerstage  y    dem    merkwürdigen    30*  April^ 

5   die    Edeachtting   der  ^majestätischen   Raach* 
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gluld  durcli  die  StraUen  der  aufgebenden  Sonftoattl^^^ 
AnbHcky  der  alle  Vorstellung  nbertrifft  *).  SplteiUi^ 
gewann  sie  eine  mehr  achv^efelgdbe  Farbe ,  wie  mm^^ 
sogenannten  Donnerwolken,  und  im  breiteren  'Vd^Mklip^ 
des  Tages  ein  eisen  farbiges  und  blutrotlies  Ansehn;  itkg' 
mit  Terst'irkter  Lebhaftigkeit  empor ,  und  dehnte 
mehr  in  die  Breite,  als  ob  sie  nnnmehr  jedes  Hioda> 
nifs  überwunden  hätte.  Nachmittags  wurde  das  Ge- 
töse zusammenlringender,  gleich  einem  sich  mehr  uak 
mehr  nähernden  Donner.  Es  war  mit  einem  Zittern 
der  Luft  verbunden,  das  Gefühl  und  Geh5r  glei^ 
stark  angriff.  Bis  dahin  spürte  man  jedoch  nodi 
keine  krampfhaften  Be-wegungen  deg  Erdbodens,  keist 
merklichen  Erdstöfse.  Aber  Schrecken  und  Bestünoiig 
bemächtigten    sich   aller  Einwohner  **)•  « 


*)  Die  Vergleich  unf  desselben  mit  den  Gletschern  der  Aa* 
den  und  Kordilieren  kann  nur  einen  ganz  anvoUkoa- 
m^nen  Begriff  gehen  von  der  -wolligen  Weifte  und  de« 
Glänze  dieser  Ehrfurcbe  gebietenden  Masf«  von  Tcr« 
mengt  aufwirbelndem  Baucb  und  Wolken. 

•♦)  Die  Caraiben ,  die  sich  zu  Morne  Ronde ,  «m  Fofse  des 
Schwefelberges  angesiedelt  hatten,  vcrliefsen  ihre  Woh- 
nungen ,  und  Aohen  mit  aller  beweglichett  und  Q>be* 
weglichen  Habe  Ober  Hals  und  Kopf  nach  der  Sradc. 
Die  Neger  wurden  bestürzt,  verliefsen  ihre  Arbeit, 
sahen  nach  dem  Berge  empor»  und  zitterten  bei  jeden 
Krachen  desselben  ,  mit  einem  Schrecken  ,  den  sie  weder 
begreifen  noch  Schild- rn  konnten*  Die  Vögel  fielen  tn 
Boden,   weil  sie  vom    Aschenrefe«   filmrwäitigt,«  sisk 
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* 

IToger^ht  um  4  ühr  des  NÄchmitta^»  Wur^Je  das 
5töse  noch  beunruKigender  und.  gerade  vor  Sonnen» 
Hergang  kuchtccen  die  Wolken  mit  einer  hochku- 
;rrotlien  Farbe ,  die  mit  Feuerrotb  unterlaufen  war. 
um  hatte  «ich  der  Tag  geneigt,  ^^  die  Flamme  in 
|;eirörniigeT>  Gestalt  aus  dem  Krater  durch  die  Rauch- 
de  empor  loderte*  Das  Rollen  des  Donners  -wurde 
:h  grUfslicher  und  betäubender;  elektrische  FVmmen 
gten  schnell  auf  einander,  stets  von  lautem*  Kracben 
gleitet,  und  nun  nahm  die  allgemeine  Verwirrung 
t  wirklich  ihren  Anfang  *). 


nicht  mehr  im  Flugre  zn  erbalten' vernochten«  Das  Vieh 
«tarb  ans  Mangel  an  Futter,  da  kf*in  Orasha'm .  icein 
liAiibblatt  mehr  zu  finden  wai*.  Die  See  war  »rark  ge- 
färbt ,  aber  keineswegs  in  ungewöhnlicher  Unruhe ,  und 
es  ist  merkwürdig,  dafs  sie  wUhrend  der  ganzen  hefti- 
gen Erschütterung  des  Erdbodens  fortwährend  in  völli- 
ger Ruhe  blieb,  ohne  jemals  von  den  Bewegungen  des 
lezteren  mit  ergriffen  zu  werden* 

I  Nur  diejenigen,  welehe  yon  einem  solchen  Naturereignisse* 
Augenzf*ugen  gewesen»  können  sich  eine  Vorstellung 
von  der  Fracht  und  Mannichfaltigkeit  dieser  BUzze  und 
elektrifchen  Flammen  machen.  Manche  durchkreuzten 
Im  2Uckzack  die  mUchtige  senkrechte  Säule  des  Kraters ; 
andere  schössen  mit  dem  blendendsten  Glänze  gleich, 
Raketen  aus  der  Mflndung  in  gerader  Richtung  empor, 
"Wieder  andere  Umschweifen  mit  dem  lebhaftesten  Fun« 
kenspri\hen  in  mancherlei  krummen  t'inien  die  dunkel 
blutrothe  IRauchsHule ,  die  jezt  ganz  unbeugsam  und  ohne 
Bewegung  schien.' 
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Bald  naeH  7  ühr  Abends  sali  man  ^^Uflkt^ 
m'iclitig  im  FeuerLessel  aufvnllen  tmd  aa  dec  Nofdivt*Slib^ 
gelte  hervor  brechen.  Sie  stieg  bald  nach  ihxem  OdioA  B 
wallen  über  die  Miiqdung  und  nacli  kimem  LaubiV^o- 
auf  eine  entgegenstehende  Anhöhe  ^  ^^nxde  aber  diin|iv|' 
den  unermerslichen  Feuerstrom  ,  der  ihr  folgte,  ubalbt 
diese  Höhe  hingetrieben  und  bildete  die  Gestalt  oM « 
y  in  grofs^r  Erleuchtung.  Bisweilen ,  ^wenn  das  Auf»  la. 
wallen  nachliefs,  oder  nicht  hinreichender  Znflub  soA  v: 
Uebersteigen  der  vorliegenden  Anhöhe  vorhanden  wie»  *il< 
flofs  die  Lava ,  wie  eine  vom  Felsen  abpraÜenck  m 
Welle ,  zurück ,  wurde  aber  bald  von  neuem  Zuwadil  m 
wieder  vorwärts  geschoben ,  überwand  nun  jedes  Hin-  w 
demifs    und  trieb    auf    ihrem   Wege    am    Abhänge   des  I 

Beri>es    herab   Felsen    und   Hölzer   zusammen,     bis  sifi   1 

I 

sich   in  einen  weitem  Kessel   hinab  stürzte ,    w^o  sie  den    I 
Augen  hinter  dem  zwischenliegenden  Rücken  des  Moria    1 
Ronde  entzogen  wurde.      Grofse  kugeliche  Feuermassea    | 
wurden  aus  dem   ungeheueren  Heerde  empor  getrieben, 
die  in    der    Luft  zeiplazteu  und  theils    in     dem    Kessel 
zurück,    theils   auf   die  Umgebungen  des  Berges  nieder- 
fielen ,    wo  sie  das   umstehende    Gehölze  augenblickUch 
in  Brand  stecliten»       Btwa  vier  Stunden  nach    dem   er- 
sten Ausflusse    der    Lava   aus   dem   Krater   erreichte    sie 
das  Meer,   wie  man  aus   dem  Wiederscheine  des  Feuers 
und    der    elektrischen    Flammen,      die    sie    begleiteten, 
beobachten  konnte,       Ungefälir   um  halb  2  Uhr   brach 

\ 
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n  rv^eiHr  IiaTastrom  hervor,  welcher  sich  ostw^t» 
ich  Rabacca  herab  wllzte.  Mit  dem  krachenden  Don« 
nr  des 'Berges  und  dem  zitternden  Getöse,  das  bisher 
:hon  einen  so  furchtbaren  Eindruck  machte,  Termisch« 
:  ych  jest  noch  das  schreckliche  eintönige  Brüllen  der 
ch  fortwlUsenden  Lava,  und  alles  wirkte  so  grlfslich 
iF  den  Menschen  ein,  dafs  fast  bei  Jedem  Versweif- 
ing  an  die  Stelle  der  Bangigkeit  trat.  Um  diestZeit 
Ihlce  man  auch  den  ersten  ErdstoPs,  dem  ein  Regen 
on  kleinen  ausgebrannten  Steinen  folgte,  die  mit  dem 
lachenden  Getöse  des  Hagels  zwei  Stunden  lang  .herab 
iUrzten«  Um  3  Uhr  verkündigte  ein  Rollen  auf  den 
fächern  der  Häuser  den  Fall  von  gröfseren  Steinen , 
er  bald  dichter  wurde  und  weiterhin  in  einen,  mit 
euer  vermengten,  Steinregen  ausartete,  der  mit  dem 
chäcksale  von  Herkulanum  und  Pompeji  bedrohete. 
)zs  Krachen  und  Leuchten  des  Kraters  übertraf  jez 
lies-  was  vorhergegangen    war  *)•      Dieser  furchtbare 


*)  Die  Augen  v«rblmdeten  auf  Momente,  und  das  Gehör 
^rurde  yon  dem  genischeen  Getdie  betXnbt.  Die  Men» 
sehen  suchten  Schax  in  Kellern  ,  unter  Felien ,  oder  ir« 
geudwo;  denn  allenthalben  war  es  slemlich  einerlei. 
Die  armen  Neger,  die  aus  ihren  Hütten  flüchteten .  ^v\ir* 
den  niedergeworfen  oder  verwundet  •  und  viele  fanden 
im  Freien  ihren  Tod.  Mehrere  HUuscr  wurden  in  Brand 
gesteckt:  und  hütte  das  Gewicht  der  herabfallenden 
Steine  mit  ihrer  GröAe  im  Verhültnir«  gestanden  •  so 
wUre  kein  lebendiges  Wesen  dem  Tode  entronnen« 
Allein   diese    6teine  hatten   eine  TOllständige  Scbmelsung 
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Stein  .  und  Feuer  «Regen  dauerte  über  mt  St\ui 
nach  welcher  es  wieder  von  3  bis  6  Uhr  des ! 
gent  kleine  ausgebrannte  Steinchen  regnete«  Ein 
stofs  folgte  dabei  augenblicklich  auf  den  andein, 
eigentlich  war  dieser  ganze  Theil  der  Insel  in 
steten  Zustande  von  Oszillaxion  *). 

Der  Anbruch  des  Tages ,  wenn  man  es  so  i 
kann  ,  "war  wahrhaft  Schauder  erregend.  Bis  I 
Morgens  war  nur  Finsternifs  herrschend,  und  d< 
burtstag  des  Mai^s  glich  dem  Tage  des  jüogsti 
xichts»  Ein  chaotischer  Qualm  umhüllte  den 
über  dem  Meer«  schwebte  ein  undurchdringlich« 
bei  f  und  schwarzes ,  schweres  ,  schwefelscLw« 
Gewölke«  Die  Insel  war  mit  Asche  ,  Bimss 
Schlacken  und  Bruchstücken  vulkanischer  Mass 
dqckt«  Erst  JSachmittags  verlief  sich  das  muri 
Getöse  des  Berges  in  ein  feierliches  aber  noch 
verdächtiges  Schweige^« 


erlitten,  dadurch  ihr  natürlichM  Gewicht  verlor 
fielen  mei«t  »o  I^cht,  -wie  BimMtein,  ob  schon  i 
in  der  Gröfse  eines  Menscbenkopfes  t  herab« 

*)  Kicht  durch  einzelne  senkrecht  oder  horizontal  w 
StÖfse  erschüttert«  sondern  wogenfbrmi^  bewej 
Wasser,  das  man  in  einem  6ef;ir8e  schüttelt« 
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lezten  Bande  sollen  die  oxydirten  und'  geili 
Metalle  folgen  und  damit  das  Werk  geidi 
werden« 


Lshrbuch  der  Mineraiogi,»  von  A»  RAUy  i 
sor  %u  ff^ärzburg^  fVürzburg  ^  bei  Stahel; 
8.  Vn.  und  6l4» 

Fleifsxg   zusammengc^tragen  9     aber    als  L 
^         akademische!  Vorlesungen  bei  weitem  zu  2 
lieh. 


Beschreibung  und  Untersuchung  einer  iker 
gen  hisengeode  (Hausmaki^'s  dichter  thoniger 
rosiderit )  welche  auf  der  '  Gräfl,  Caspar  Stej 
sehen  Herrschaft  Radnitz  im  Pilsner  Kreise  i 
vien  gefunden  wurde»  Veranlafst  und  mitgeth 
dem  Grafen  Caspar  von  Sternbero.  Mit 
jffern.      Prag,  l8l6.  26  S.  ö^o- 


2ur  Naturgeschichte  der  Erde,  L,eitfaden 
mischer  Vorlesungen  von  Leomhard*  Frankf 
der  Herrmannschen  Buchhandlung;   l8l9.  kl»   fi 

Nur    als  Andeutung  des  beim  Vortrage  : 
wickelnden. 
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TsUmi  rUcksiehtlich  seiner  Vulkane  j  heijsen  QueU 
ly  Gesundbrunnen ,  Schwefelminen  und  Braunkohlen^ 
hst    Literatur    hierüber  ^   von  Dr,    G«   Gahlieb,  Ad^ 
ni^trator   der'  Königlich     Dänischen   Porzellanjabrik 
Kopenhagen.     Freiberg  ^    l8i9.  8.  V.  und  140  S. 
.    Der    Yerf*    benuzte    bei    dieser    Schrift  die  Ar* 
,^ve  der'  Dänischen  Hauptstadt ,  und  wir  verdan- 
\eu   ihm   auf   solch«.  Weise    manche    interessante 
Nachrichten  in  Beziehung  auf  das  so  merkwiirdige 
Eiland.     Die  verschiedenen  Abschnitte  der  kleinen 
Schrift    sind :     Kinleitung ;     Islands    geschichtliche 
Vulkaiie  y   Bestimmung  ihrer  Lage ,  ihrer  verschie- 
denen Erupzionen  u.  s.  w» ;  die  denkvyürdigsten  Erd* 
beben,  welche   nicht   unmittelbar  von  Ausbrüchen 
begleitet  gewesen;  Islands  heifse  Quellen  und   Ge<» 
tundbrunnen ;    Schwefelminen ;    Braunkohlen  ;    Li» 
teratur* 


Crundzüge  einer  Naturgeschichte  ^  als  Geschichte 
r  Entstehung  und  weitern  Ausbildung .  der  Natur» 
rper,  von  F.  S.  Voiot,  Hofrath  und  Professor  zu 
na.  Mit  drei  Kupfern.  Frankfurt  «,  M.  bei  BrÖn» 
r.     1817.  8.  XIV.  und  679  S. 

Eine  kritische  Zusammenstellung  bekannter  That« 
Sachen  und  hypotlietischer  Ansichten  mit  vielem 
Fleifse  bearbeitet  und  schäzbar  durch  beigefügt* 
•igenthUmliche    Bemerkungeiu       IHo    Darstellung 


.  -  ■.-  .1.  .1 
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UehtVoll  und  laigenehni  ^  du  Bacli  dtfnm  tdur 
«mpfehlentwirth.  -  Den  Geognoatea  dürft«  *  i>ei<»> 
den  'der  erste  Abschnitt  interessiren  -und  aue  diu 
•em  -foianal  disjenige^  wu  über  die  Erdgetdhiehte 
gesagt  worden^,  so  "wie.  über  die  Gebirgslager  iaaA 
ihrer  Reihenftklge,  dann  die  Uebersicht  der  Thieiw' 
und  Fflaaxen-KörpJBr,  ^reiche  is  dem^dtehicb^ .{ 
ten  als  Reste  einer  frühem  Zeit  getroffini  ^viwrden 
u.  ^  yf»f  wievrohl  auch  dito  übrigen '  Abechnitte 
dem  MiMMtalogen  Beliltrattg  bieten. 


EiniHiung  in  S^mÜg§msim9  Erdkmnde  ndt  9imm 
Vortehuh  dw  F«idlauuh  9on  Dr.  Fiü  Förstir,-X#A« 
Ter  an  der  Universität  %u  Berlin.  Berlin  bei  Chri' 
ttiani.  I8l8.  4.  (Die  Erdkunde  67  S.  ^  die 
F  e  1  d  k  u  n  d  e  64  S» ;    das  Ganze  mit  Steindruck  J« 

Für  unsere  Absicht  ist  besolhders  die  erste  Abthei« 
Inng,  die  Erdkunde,  dienlich.  Das^  was  der 
Verf.  über  das  Geschichtliche  der  Wissenschaft , 
Überlas  VethiJtnifs  der  Erde  im  Welt  -  Geb3ude , 
über  die  Beschaffenheit  der  Erde,  über  das  Was« 
ser  und  das  Festland,  endlich  über  die  Sulsere 
Gebirgskunde  sagt;  xeugt  von  Sach-'Eenntnils  und 
Belesenheit^ 
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Geognos tische  Arheiten  von  J..  C.  FREiESLEBEif, 
n»  6.  Band.  Freiher g  hei  Craz  n.  Gerlach;  1U17* 
XVI  u.  312  u.  VIII  u.   264  S. 

Auch  unter  dem  Titel : 

Beiträge  zur  mineralogischen  Kenntnifs  vonSach^ 
I  «•  /•  19.     1.  u«  2.  Lieferung. 

Der  Inhalt  dieses  wichtigen ,  an  trefflichen  Be« 
obachtungen  reichen  Werkes  (unter  weldhen  uns 
die  geognostischen  bei    weitem    die   bedeutendsten 

•tcheinen}  ,  ist  so  mannichfach,  dafs  wir  uns,  bei 
dem  beschränkten  Raum«  mit  einer  allgemeinen 
Anzeige  begnügen  musseh.    Im  5*  Bande  finden  sich 

'  u«  a«  Notizzen  Über  eine  merkwürdige  Lager-^Forma* 
non  in  mehreren  Gegenden  unweit  Schwarzenbei^  ; 
das  Kies-)  Eisen-,  und  Zinnstein -Lager  bei  ßreim 
ienhrunn ;  Über  den  Eisensinter ;  Über  den  Basalt« 
Jaspis ;  Beschreibungen  merkwürdiger  Sächsischer 
Fossilien  aus  des  Verfassers  Sammlung  u,  s»  w« 
Der  6.  Band  enthUltt  über  den  Schörlschiefer  t 
über  das  Vorkommen  des  Zinnsteins  im  Sächsischen 
Erzgebirge ;  Fortsezzung  der  Beschreibung  merk« 
würdiger  Fossilien  aus  Sachsen ;  Beitrag  zur  Kennt« 
tiils  der  Lagerstätten  nuzbaxer  Fossilien  im  Hean** 
bergischta  u.  s«  w. 


mmt» 


.1 
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Midies  und  der >  ihm  verwmndten  Mtuten^     In  mulkT9Mm\ 
jthhandlmn^en    vom   JiuH*kommiseär   Chp  Xjk^xm« 
HaJky  bei  Hendel;  ldl9.  8.  VIII  u.  26%  8.  \ 

Dieses  Bucb,  welcliet  alle  EmpfeUiiiiig  Terdien^i 
xerßüh  inswei  ilbliieUiiiigea*      Die  ente   ent£dt 
antiqitaxisch  •  miiicfalopscjie . ,  'Oiitertuc]i|iagit&'  ite  { 
BiualteSf  Bmsmnitks^   Syenites  und   Vofpkyrkesi\ 
die  zweite'  liefert  eine  Daxstelliing  der  ▼ewrhiedb 
Ben  Meinangen  Über  die  Xetax  dee  fiataltiBe* 


.■.t   '  I    mtm^m»i*m 


Ißtseh^nhueh  ,Mr  .Geognoßii^  fiHr    K^mnumiisteBf 

•gehildetß    Oekonomenf     BtuAUusiier  ^ :  ,Sirmft0nhemmtt 

.Wh  s.  w*.pon  iL  T.  Rx6nrim^\  liSaigl.  88clu«    Hiittee* 

meister.      Fxeibcrg;    l8l8  bei   Cras    u.   Oürimek.    12t 

XIV  u.  278. 

Nichts  Neues,  »ber  als  Zusammenstellang  be- 
kannter .  Thatsaclien  und  für  den  beabsichtigtai 
Zweck  nicht  unbrauchbar ,  nur  ist  der  Ver£uscr 
dem  Veralterten  sehr  zugethan  und  erzählt  Tidt 
Dinge  9  die  langst  keiner  Widerlegung  mehr  be* 
dürfen. 

Geo^nostische  ÜntersuchnngS'Metliode*  JEift  Ver^ 
such  von  M.  ▼•  Enojblhaiudt*  Riga,  bei  MeinshMh 
sen;  l8l7.  8.  X  u.   162  S. 

Eine  nilzliche  kleine  Schrift ,  welche  ni  zwei 
Abschnitten  dem  Geognosten  alle  am   FelsgebSude 

di« 
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der  JErde  ai^um  beobacliteiideu  Gegenstände  bezeicli* 
nct  und  ihn  lehrt ,  wie  er  da^  Band  ihrer  gegen- 
seitigen Beziehungen  aufzusuchen  habe,  um  ihre 
Verknüpfung  zum  Ganzen  zu  orgrUuden« 


Geognostischer  Katechismus  odtr  Anweisung  für 
•gehende  Bergleute  und  Geognosten.  Von  G.  G» 
rscR,  Professor  zu  Kielce,  Freiberg  f  hei  Cruz  und 
erlach;  l8l9.   12.  Vni  u.  212  S. 

Fiir  den  angegebenen  Zweck  brauchbar  und  mit 

sorgsamer  Benuzzung  dins    über    diese    Materie  fiU« 

her  bekannt  Gevyordenen* 


Aemie, insonderheit  analytische  Chemie. 

Handwörterbuch  der  allgemeinen  Chemie,  von  Dr.. 
F.  JoHM  ,  Professor  der  Chemie  etc.  I.  Bd.  A  —  E. 
.    5  K,     XVIII  u.  300  S.     kl.  8.     Leipzig ,    I8l7. 
fl.,  12  kr.) 

Dieses  Wörterbuch  kaim  neben  den  vorbände- 
nen  älteren  sehr  wohl  bestehen ,  und  der  Herr 
Verf  hat  im  Gegcntheil  auf  den  Dank  des  Publi- 
kums besondere  Ansprüche,  indem  er,  auf  «ehr  be- 
echrUnktem  Räume,  unendlich  viel  bietet.  Alle 
zum  Gebiet  der  Scheidekunde  gehörige  GegenstHu« 
de  findet  man  in  diesem  Werke  behandelt,  sonach 
\ter  Jahrg.  35 
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liefert  dasselbe  eine  gedrSngte  tJebersicht  des  ^1  ^^ 
genw^Irtigen  Standes  unserer  KenutniFs  Tom  InneAl  ^ 
der  Naturltörpcr.  -^  Ein  gefälliges  Aeufserc  unJ 
ein  m^fsigcr  Preis  vereinigen  sich^  um  den  Erwdb 
des    nitzliciien    Buches    angenehm    und    leicht  xi 

machen»  T 

C 


'Mineralogische    Geographie   und    Topographkl 

Journal  von  Brasilien ,  oder .  vermischte  Neck* 
richten  aus  Brasilien  ^  auf  wissenschaftlichen  Reisü 
gesammelt  von  W,  C.  von  EscRwiiai^  1.  lieft.  Bfit 
einem  Plan  und  Kupfern»  Tf^eimar^  im  Landes -In- 
dustrie -  Komptoir ;   l8ld»  XII.  und  242   S.  & 

Aufser    manchen      schUzbaren     ethuographischei 

Nachrichten     enthält     der     yorlie<>ende    Heft  auch 

verschiedene    geögnostische  Bemerkungen^    die  >Tit 

unsern  Lesern  mittheilen   werden. 


Beise  durch  Italien  und  Sizilien  von  A«  W.  Kl* 
t>HAriD£8»  2  Theile  mit  Karten  und  Planen.  Leipzig; 
bei    G.  Fleischer;  l8ld.  8. 

Für  den  Mineralogen  sind  von  besonderem  In- 
teresse die  Wanderungen  des  Verfassers  auf  dem 
Vesuv  und  den  Aetna  ^  so  wie  die  Kartev  vo« 
der  Südsevte  des  leztern  Feuerberges  ,  auf  welches 
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man  die    verschiedenen    Laven -Ergüsse    angegeben 
findet  nach  Jalireszahl  und  Ausdehnung. 


Sachsen  historisch  ,  topographisch  ,  statistisch 
d  mit  naturhistorischttn  Bemerkungen  dargestellt  von 
••  C.  F.  Mosch.  1.  B.  mit  Landschaften  und  aus* 
malten  Trachten»  Dresden  und  Leipzigs  hei  Stein-^ 
ieri  1816.  8.  291  S. 

Der  erste  Band  dieser  nUzlichen,  mit  grofsem 
Fleifse  ausgearbeiteten  Schrift  enthält  dien  Meifsni* 
sehen  Kreis,  und  aufser  einem  Abschnitte  über  die 
geognostische  BeschafFenheit  auch  noch  einzeln 
serstreute  mineralogische  Nachrichten,  aber  freilich 
ist  das  Ganze  mehr  für  den  Statistiker ,  als  für 
den  Naturforscher  geeignet. 


Heise  in  die  jiequinoktial  -  Gegenden  des  neuen 
^ntinents  in  den  Jahren  1799,  l800,  l801,  l802, 
03  und  1804.  Verjajst  von  Ax.exaivdeh  v.  Hum- 
LDT  und  A.  BoNPLAKDT.  2«  Thl>  Stuttgardt,  bei 
tta;  I8l8.  8.  495  S. 

Auch  dieser  Band  ist  sehr  reich  an  geologischen 
und  geognostischen  Miitheilungen ,  auf  vtrelche 
wir  unsere  Leser  durch  gedrängte  Auszüge  dem- 
nächst aufmer]Lsam  zu  machen  uns  vorbehalten« 

35  * 


H 
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Versuch  eines  topogra-phitch  *  mineralo^ischnm  •-* 
Handbuches  von  Ungarn,  Ein  Taschenbuch  Jur  mi-l  ^ 
neralogisehe  Exkursionen  y  Reisende  und  SammUr  vf- 
terländischer  Produkte  aus  dem  Älineralrfiiche ^  ^mavt- 
mengetragen  durch  C.  A»  Zipser  ,  Professor  zu  Ne^* 
sohl.  Oedenhurgy  bei  C  F.  Wienand;  l8l7,  8. 
XXXL  und  440  S. 

Recht  brauchbar  fUr  den  beabsichtigten  Zweck, 
nnr  hätten  wir,  zur  gröfsem  Bec^ueipHcLLeit  da 
Leser  y  die  Beifügung  eines  alphabetischen  Rog^ 
stcrs  aller  aufgeführten  Fossilieü  geviriinscht.  Dk 
Vorrede  und  manche  nicht  unwichtige  Zusaui 
verdankt  dei!  Verfasser  dem  Herrn  Kustos  Jo>AS 
zu  ]?est^ 


tma^ 


Reise  durch  Skandinavien  in  den  Jahren  l606 
und  1807  von  J.  F.  L.  Hausmann»  5.  Theil.  Got- 
tingen ,  bei  Röwer ;  l8l8.  8.  IV  und  436  S. 

Mit  diesem  Bande ,  der  Falun,  die  Reise  nadi 
Röraas  in  Norwegen  und  die  Rückreise  von  Fa- 
lun  nach  Helsinghorg  enthält,  schliefst  sich  dieii 
verdienstJiclie  WeA.  Hin  beigefügtes  Register 
über  die  wichtigsten,  in  allen  fiinf  Bänden  abge« 
handelten,  Gegenstände,  erleichtert  sehr  den  Ge- 
brauch- Wir  behalten  uns  vor  ,  auch  aus  diesem 
Bande  unsem   Lesern    manche   gedrängte    Auszüge 
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Ubes  die  interessantesten  geoguostisckcn  Tliatsacheii 
zu  liefern» 


Geognostische  Bemerkungen  über  die  Karpathi- 
\en  Gebirge  in  dem  Königreiche  Galizien  und  Lo' 
iiirien ,  und  die  Art ,  nach  welcher  die  an  diesen 
birgen  liegenden  verschiedenen  I\Hneralien  ßjn  l^ich* 
ten  und  zuverlässigsten  Aufgefunden  werien  kön^ 
i.  Nach  mehrjährigen  Erfahrung^en  bearbeitet  und 
'ausgegeben    von    Gakl    Ritter    von  ScfiiiVDLERy   K» 

Galizischem    Domainen  *  Salinen  *  jidministrations» 

sessor    und  montanistischem  Referenten^      Mit  ^einer 

rte»     Aufser  einer  Vorrede  von  M.  A.  Diesino,    uiid 

IT  kurzen  Einleitiiiij^,  56  8,  8.   l^Vien,  bei  Cawiesina; 

15. 

Olme  sonderliclien    Wertli, 


HP!" 


Beiträgi  zur  Kenntnifs  t>»n  Italien  Vorzüglich  in 
nsicht  auf  die  mineralogischen  Verhgiltnisse  dieses 
indes»  Gesammelt  auf  einer  im  Jahre  I8l7  unter» 
mmenen  Reise  nach  Neapel  und  Sizilien  von  C«  6« 
eiherrn  von  Odeleben  ,  1.  Tli.  mit  2  (noch  nicht 
ftgegebdneil )  Karten.  Freiberg ,  bei  Craz  und  Ger^ 
:h;  I8l9.  8.  VI  und  3 20  S.  '^      / 

Enthält  manche   Bemerkungen,    die  z'w^  nicht 

alle  Ton  höhet  Wichtigkeit ,    aber    doch    mitunter 
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recht  interessant  sind.     Die  bedeuteuderen  werda 
wir  für  das    Taschenbuch    auszielAea.      Das  Backl^^ 
liest  sich  angenehm  ;    ist    nicht  im  reinsten  Stylci 
aber  mit  viel  Laune  vexfafst. 


Bemerkungen  auf  einer  ,Reis9  jdureh  T^8riii*»i 
Franken^  die  Schweiz ^  Italien^  Tyrol  und  Baiern  ii^ 
Jahre  l8l6.  Von  Fb.  Meyer,  Ä.  Pr,  Kriegs»  vni 
Domainen  -  Bathe.  1.  Th.  mit  3  Stein  -  AbdrUdLCBi 
Berlin,  bei  Nicolai)   l8l8.  8*  IV  und  390  S. 

Der  Verfasser  theiJt  uns  über  die  durcliwaii<ler- 
ten  Gegenden  viel  Bekanntes ,  aber  auch  manch« 
Neue  in  geognostischer  Beziehung  mit;  auf  dal 
Loztcve  wei'den  wir  an    seinen»    Orte    zurückkam* 


men. 


/• 


John  Mawe's  Brisen  in  das  Innere  von  Brasilien, 
u.  s,  w*  Nach  dem  Englischen  ^  mit  Anmerkungen  be- 
gleitet^  Deutsch  herausge^hen  von  £.  A.  W.  von 
Zimmermann.  2.  Abthtiluog.  Bamberg,  bei  £unz; 
1817.   8. 


Beise  nach  dem  hohen  Norden  durch  Schweden^ 
Norwegen  und  Lajfpland  in  den  Jahren  l8lO  ,  l8llf 
I8l3  u,  I8l4  von  Vahoas  Bedemar.  1.  Band.  XXll 
und  570  S.  Frankfurt;  l8l9.  kl.  8» 
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Sclir  i^itere«8a;it  darcU  die  niitgetli eilten  gcogno« 
stifcken  Beobachtungen. 


^u  TVerners  jindenken  gesprochen  in  der  Ver» 
mnilnng  der  KönisUchen  Akademie  der  f^issen" 
haften  zu  München  am  25.  Oktober  l8l7,,*  von 
:OiNHA1iD*     Frankfurt;   l8l7.  8.   32  S. 

Schriften  vermischten  Inhaltes.  ^ 

Armaleh  der  Physik,  Herausgegeben  von  L.  W, 
LB^KT,  Jahrgänge  l8l3  — l8i7.  »Leipzigf  bei^arth. 
Jahrgang  iSlS.  1»  St.  Besclxreibung  z'weieT 
natiiriiclier  Springbrunneu  siedend  bcifsen  Wassers, 
d^  Geysers  und  des  Strock  in  Island,  von  Ohl- 
»EN  ( übers« )  S.  50,  Berlcjit  vpn  ßii^er  litliologi- 
schen  Aufnahme  des  Shehallian ,  um .  das  spezi- 
fische Gewicht  der  Gebii'gsarten  desselben ,  und 
daraus  ^ie  mittlere  Dichtigkeit  der  Erde  zu  be- 
stimmen, von  Plat^air  (übers.)  S,  62.  .  Eini- 
ges aus  der  Geognosie  (über  das  Reich ensteiaer 
'  IJrkalksteinlager  von  Geivkaad  ;  geognostische  Beob- 
achtungen aus  Scliottland  von  Jaiabson:  Vorkom- 
men des  LcpidoUts  und  des  Schmaragdes  zn  Chan- 
teloube  (übers.);  dergl.  von  Korund  in  Pie» 
mont  ( iibers. ) ;  Etwas  aus  Island  S.  105.)  — 
3*  St.  ]^ntdeckung  der  s^ahiren  Natur  des  Arra- 
gonits  und  seiaei;  ch<;mischen  V^schiedenheit  vom 
Kalkspathe ,  von    Stkomeyeh    S.    229.      Beweis : 
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dafs  der  Natrolit  eine  blo&e  Varietlt  des  Meso«|n 
cyps  ist  Haut  und  DsrussTEV  ( übers. )  8.  236. 
Ueber  die  Zusamxnensezzmig  des  Zeolithlis,  rotl'te 
J.  Smithson  ( Ubcrsezt.  )  S*  240.  Nachiichils; 
über  das  Vorkommen  fester  Eoraxs^iire  im  Mi*  1 1 
nerolreiche ,      Ton    J.    Smithsotv    (iibers.)   $•  331.1  F 

I 

Bescbüftigungen  der  ^ologisclien  Gesellsdiaft  it 
London  ( NacbricLien  vom  Labrador ,  tou 
STEnvHAUEn;  Bbkwet  geologische  Beschreibung 
der  Insel  TcuerrfFa  (übers.))*  S.  332.  6.  St 
Versuche  über  den  Allanit  von  Thomson  (übers.); 
S.  11 3.  Aualvse  des  ZelJerfclder  Bleiglases,  von 
Strometer.  .?«  209.  Beitr.io:e  zur  Sufseren  und 
inneren  Kenninifs  des  Hai-zer  Bleivitriols  y  von 
JoRöA?».  S.  21 5.  9.  St«  Analyse  z^reier  Varietä- 
ten des  lohlensanern  Kupfers  von  Chessy  bd* 
I.,yotty  von  VArQUEi.TN  (übers);  S.  108.  10.  Su 
Bemerktingen  über  die  Erdschichten  in  der  G^ 
gend  um  London  y  und  über  die  Versteinerungen, 
welche  sie  enthalten,  von  Parkimsom  (ubers.)* 
S.  150.  Ueber  den  Arragonit,  und  worin  er  von 
dem  Kalkspathe  chemisch  verschieden  «eye,  von 
StroMeter.  S.  217.  !!•  St.  Versuch  einer  mine« 
ralogischcn  Geographie  der  Gegend  um  Paris  ,  von 
CuviER  und  Brononiart  (übers.);  S.  229.  Ei- 
nige Beobachtungen  über  die  neuen  Formazionen 
»iifscr  Gewässer,   innerhalb    und  aurserhalb  Frank« 


f 

k 
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tciclw  ,  von  FERir«SAr ,  Oäi Ai,nr$  »TlALLör  und 
Wbstfeld.  S.  291.  Dafs  die  für  Thier-Vei-stei* 
'nerrtiifi^en  gehaltenen  Gyrogoniten  LamArIcs  ver- 
steinerte Fruchte  sind  ä  darcethan  "^n  DtsMAaET 
nnd  Leman  (übers.);  S^  300.  12.  St.  Allgemein« 
Bemerkungen  ifber  die  Versteinerungen  des  Erd- 
rei»  hes  sUfscr  Gewässer,  l^on  Ferussac  (iibcrs. ); 
S.  4l3.  Ueber  die  fossilen  Gebeine  von  Elephan- 
ten  und  Mamnintsthie^n ,  nnd  über  andere  prSa- 
daraitische  Thier  -  und  Pflanzen  -  HesCe  ,  voll  Bi.u- 
MENS  ACH»  S*  425.  Vorkommen  des  Granits  in 
den  Pyrenäen  von  Charpektier  (übers.) ,  S*  437. 
Eütige  niiuetalogisclie  Neuigkeiten,  aus  einem  Briefe 
von  Gerhard.  S.  449»  •  ^ 

Jahrgang  l8l4-  !•  Stück.  Einige  Nachrichten 
über  einen  nicht  aufgefundenen  Meteorstein  ^  "vrclr 
clier  am  20  Okt.  i8l3  im  südlichen  Schwaben 
scheint  gefallen  zu  seyn,  von  Höfr.  BöCkmanh 
S«  104.  2.' St  Nachricht  von  den  Erdbeben,  "weU 
che  seit  dem  Dezember  1dl  1  in  dem  Gebenden 
Wiithon,  wo  der  Ohio  mit  deh  Missisippi  zu- 
sammcnfliefst ,  von  S,  Griswold  (übers*),  S.  Il3« 
Ueber  das  elektrische  Leitungs  -  Vermögen  der 
Minei'alien,  von  PEi-LEtiER  (übers.),  S»  198« 
Ueber  den  Trapp  als  Gebugsart,  von  Fauja«  de 
Saint- FoKD  (übers.);  S»  205.  4»  St.  Entdek- 
kung  .  natürlicher   Schachte   oder  Röhren ,    welch# 
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die  Kalksteinbäiike  des  Petersbe^ges  bei  Mastricbt 
dar<  lisezzeo  y  von  Mathieit  und  G11.1.XT  -  Lau- 
MOMT  $•  402»  MoRETTi  Entdeckung  schw^efe]. 
SAuem  Stronzians  in  Meeres  -  Versteinerungen , 
S»  412..  HAVSMAJVitf  und  Stromcyer  über  den  schwe- 
felsauren Stroi^tian  aus  dem  Hanno verischen,  S»  420, 
6.  St.  Untersuchungen  über  dpn  krystallisirteä  Arse- 
nikkies oder  Mispickel  yon  Frciberg^  yon  Sthom£T£R, 
S.  84*  Chladisi's  vergebliche  Bemühungen ,  ver- 
schiedene  ^tore  Meteorsteine  aufzufinden ,  S.  96. 
U^ber  einen,  bei  Augsburg  ixti,J»95i  herabgefalle- 
nen Meteorstein ,  ,von  A.  W.  Schleoei.  ,  S.  105. 
6«  St.  Geognostische  Beschreibung  des*,  firdpecb- 
Sees  auf  der  Insel  S.  Trinidad^  von  Nüoent 
( übers. ) ,  S.  l84«  Beschreibung  der  Schwefel- 
grube auf  der  Insel  JVIontsttrrat  in  Westindien, 
von  NuoENT  (  übers.  )  ,  S.  104«  Pyroxenfels ,  eine 
neue  Gebirgsart,  von  Charpektier  (  übers.  ),  S.  201. 
9.  St.  Btrzei.ius  Versuch  ,  ein  rein  -  Wissenschaft, 
liclies  System  der  Mineralogie  auf  die  elcktn> 
chemische  Theorie  und  die  chemische  Proportions- 
lehre zu  gründen,  dargestellt  und  beurtheilt  von 
Hausmann  ,  S,  104.  10.  St.  Analyse  zweier 
Magnetkiese  und  Untersuchungen  über  dea  klüist- 
liehen  Magnetkies,  von  Stromeyeä  S.  183.  Ana- 
lyse des  Anhydrits  von  iJefeld  und  des  Boraziis 
Ton  Lüneburg,    von  Stro^eyer  S.   212.       Höhca 
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auf  dem  Jnra  5.  223.  12.  St.  Berichte  über  den 
Steinregen  in  den  Departements  Lot  und  Garonne, 
am  5.  Sept.  1814.  S.  395.  Wieder -Auffindung 
der  Aachener  Masse  Gediegen  -  Eisens ,  von  Ben- 
tSMBERG  beschrieben  y  S.  410  u.  478. 

Jahrgang  l8l5.  1.  u.  2*  St.  Zinn  in  Frank- 
reich entdeckt  9  S.  171*  Vorkommen  des  Alumi» 
Bits  in  Kreidefelsen  in  England ^  von  Tennamt, 
S.  178.  AufEndung  ein#^r  neuen  Masse  Meteor- 
Eisen  auf  den  Karpathtn^  Ton  Tehel,  S.  l8l. 
3.  St.  Beschreibung  des  Geysers  in  Island ,  von 
Hookek  y  S.  198.  4*  St.  Die  Eisgrotte  von  Fon" 
deurle  in  Dauphine\  nach  ^ericart  de  Thurt, 
S.  3.05.  5.  St.  Versuche  über  das  Verbrennen 
des  Diamants  und  des  Kohlenstoffs,  von  Davt, 
$•  1.  GiESE  physikalische  Nachrichten  verschie- 
denen Juh4ltS9  S.  95.  7«  St*  Chladni  .  neues 
Verzeichnifs  der  herabgefallenen  Stein-  und  Eisen- 
«nassen,  S.  225.  Desselben  Bemerkungen  Über  Ge- 
diegen •  Eisenmassen ,  S.  257.  Gilbert  Zusam- 
menstellung einiger  orientalischer  Nachrichten  über 
meteorische  Stein  •  und  Eisenmassen  p  S»  278* 
9*  St.  Kohlensäure -Gehalt  mehrerer  Mineralien 
und  Analysen  des  Arragonits^  von^  Vau^uelikt, 
3.  98.  Fernere  Beiträge  zur  cheniisclien  i^nd  mi- 
neralogischen Kenntnifs  des  Arragoniu  vofi  Srao- 
METEü  und  HAvsacAViN ,  S*   105. 


\ 
\ 


JaliTgang  4816.    2.  St.     G«bgiiotftiiclui  betrack- 
tdngen,    reftnkfst   dnxch  Unterfftchmigeii  fitwsiler 

xogta  Ton  GnÄuiT,  .8.  il7*  Idsea  einet  Edi» 
burger  Gelierten  und  der  Hrn.- H*  ^ictet  lind  P^ 
tv6  d.  J^  Über  die  An-,  fne^  die  -Thller  gebildflt 
ifcmenf,  S,  159*'  ^Üebev  ein  'üauifes  nMmscUi-; 
■ciips  Skelett  9^$  OuadBlolqfff  von  Cf«  Köicm^  8«  177« 
3;  St.  Du  Tecsdunste.  liSgmr  bei  WmHhm  im 
Jabr  I8l3.  BlikiefUagivcbe  Beobaebtüti^ ,  to4 
BtsstfoüTi  8.  241«  üebcnrdaibrentieildeGaebeiftefr* 
Ma20  ia  den!'  Jipenninen^  ron  QfLAinrn.u ,  S*  345* 
6  St*  'Bemerkungen  !fi>er  die  Ideen  eines  Edin- 
b^rger  Gelebtten  und  der  Hto.  H.  Pictbt  und 
t)£i.vc  d&  J. )  übet  die  Bildung  der  TbHier ,  von 
EscHfeRy  S»  121*'  7.  St.  Nachträge  zu  C|nju>« 
Tii*s  neuem  cbronologiscken  Verzeiclniisse  berabg^ 
fa]lentr  Stein»  und  Eisenroasseh^  ron  Bz.vmhof, 
mit  einem  Zusas  ron  OHLADNf,  S.  307.^  8.  St* 
Erste  Fortsezzung  des  Verzeicbnisses  berabgie£dle- 
nei*  Stern  -  und  Eisenmassen',  fon  ,CftxjuiNif 
Si  369.  Berichtigung  einet  erdichteten  Steinrcgent 
bei  Bdnn,  S.  446*  !!•  St.  Ueber  ds'n  Stron* 
'^zian- Gehalt  deJs  Arragoiüts,  nach  BtrcHO£.s  nnd 
Meissner,  von  Öat-Lüssac,  S.  322.  Benier- 
kutigen  Über  diesen  Anfsaz  und  Vertheidigung  sei« 
net  Meinung '  ron    der    Natur   des  •  Arragonits  von 
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Strom£teR|  S*  239.  Beitrag  ziir  chisnuscliea 
JCeiuitnifs  des  Stronz^ans  von  -SrjiOMEYEii ,  S,  345. 
1^.  St.  Zvreite  Fortseazung  d<;9  Vcrzeichuisses 
der  vom  Himmel  gefallenen  Steine,  von  Chi^apäi, 
S.   329. 

Jahrgang  18 17.  1.  St«  Beschreibung  des  New- 
MAü'schen  cjiemischen  Gebläses  mit  stark  verdich- 
tetem Knallgas ,  und  der  Versuclie ,  welche  mit 
/demselben  angestellt  wurden  y  von  Cxarke  ,  S.  !• 
Bemerkungen  über  dieses  Gebl'äse  und  über  die 
Wirkungen  desselben ,  von  Gilbert  ,  S.  40« 
f},  St.  lieber  die  Blizröhren  und  ilire  Entstehung^ 
von  FiEDX-eA,  S.  121.  3.  -St.  Ueber  einige  vom 
Himmel  gefallene  Materien,  die  von  den  gewöhn- 
Jichen  Meteorsteinen  verschieden  sind,  von  Chl.u}« 
Rt ,  S.  249.  5.  St.  Ueb«L'  die  Höhe  von  Bergen 
in  Hindostan  y  von  Humboldt  ,  S.  1«  6,.  Slv 
Strqmeyer  AuQinduii^  der  wahren  Mischung  des 
Kobalt glanees  und  des  weiTsen  Speiskobalces,  S.  l85» 
Derselbe  über  das  Kobalt  im  Meceoreisen,  S.  191. 
8.  St.  MoRNAr  über  die  Entdeckung  einer  Masse 
Gediegen  -  Eisens  in  Brasilien  ^  S.  355.  Wolla« 
ston  Bemerkungen  und  Versuche  über  die  Brasilia- 
nische Eisennvasse,  S.  369.  Dritte  Fortsezzung 
des  Verzeichnisses  und  der  Geschichte  der  vom 
üimmel  gefallenen  Steine  von  Ckladvi,   S*  375. 
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SU  Dresden»  I.  Band.  Mit  Werüers  Bildnifs  and 
einer  Karte.  Leipzig ,  bei  Ghditsch  ;  1Ü18.  &  26b  S. 
Allgemeine  Betrachtiingeu  über  den  Erdkörpet 
von  A*  G.  Weüwer.  S,  39.  üeber  das  Vorknm- 
men  der  Porzellanerde  bei  Aue^  von  F.  Gk. 
Oehlschlaeoel.  S.  67.  Ueber  das  Vii^omraen 
des  Porz^Ilauthons  bei  Seilh  ^  unweit  ^lei^^en: 
von  Demselben.  S.  62.  Beleuchtung  der  von 
Herrn  Lifpi  in  Neapel  über  den  Untergang  der 
6tldte  Uerculanum  und  Pompeji  aufgestellten  Hy- 
pothese. Nebst  einem  Anhangs-  Über  den  grofsen 
Ausbruch  eines  Vulkans  auf  der  Insel  St»  Vinctnt^ 
am  30.  April  l8l2.  Von  K.  A.  Bi-öbe.  S.  67. 
Beitrag  zu  der  Lehre'  von  lebendigen  Fossilien. 
Von  Cabus.  S,  13v5.  Einige  Bemerkuno-en  üb« 
das  Vorkommen  der  Thiiriiio;er  Bei  gseife ,  von 
Mosch.  S.  143.  Ueber  die  Erzlagerstätten  von 
Cornwall  und  über  das  dasige  Vorkoninien  dei 
Würfel-  und  Roth -Kiipfereizes.  Nach  Berges 
und  Philipps  bearbeitet,  von  Bt.  S.  174.  üebcr 
den  Baireutliischeu  Speckstein,  insbesondere  übet 
die  in  demselben  vorkommenden  Dendriten.  Von 
J.  G.  SCHNEIDER  zu  Hof.  S,  168.  Vcrglcicliuiig 
der  WERr^ER'sclien  Mineral  -  Systeme  von  den 
Jaln-en  1789  und  l8l6  von  Blöde.  S.  175.  Utber 
den  EiTcraH ;  nebst  1  Kartellen ,  von  Schönbero. 
S.    229.      Clitniische    Untersuchung    des    Egeraus; 

von 
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-Tön  FrciNUS.  S.  235.  Von  einigen  gallertartigen 
Gebilden  des  Mineralreiches;  Ton  JBreithau^t  ;. 
nebst  einer  Einleitung  vonFiciMUs.  S.  245.  Ueber 
den  natürlichen  Alaun;  von  H&rbea.  S.  262*. 
Chemisclue  Analyse  des  natürlichen  Alauns  von 
Tschermig  in  Böhmen ;  von  Ficikus.  S.  266* 
l^otizen  über  einige  in  der  Provinz  lÜassachustts 
Törkommende  Fossilien.  Aus  einer  Aiiierikanischen 
Zeitschrift  nütgetheilt  y  von  Bl.  S.  273.  Beschrei* 
bung  und  chemisclue  Untersuchung  eines  wahr« 
scheinlicli  zum  AHochroit  gehörigen  Fossils  von 
Wiirliz  in  Baireuth,  von  FiciKvs.  S.  28l« 


Schriften   des  Auslandes. 

De  la  Mineralogie  par  J.  A.  H.  Lucas.     Parts; 
8l8.  8. 

Diese  recht  branchbare  Zusammenstellung  des 
Geschichtlichen  der  Wissenschaft ,  so  wie  der 
herrschenden  Methoden  und  einiger  literUii:>cher 
Nachweisungen  ist  besonders  abgedruckt  aus  dem 
Kouveau  dictionnaire  iChistoire  naturelle^  und 
▼erdient  alle  Empfehlung.  * 


Catalogue  de  la   collection    mineralogique    partim 
liire    du  Roi ,    apjfartenant  k    VAuteur  de  ce  mime 
14.  Jahrgang.  36 
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tatalogue ,  lorsqu§  Sa  Majhte  en  a  Jait  Vacquisition, 
Par    Wl,    le     ComU    DS    Bourkon.      Paris;      1Ö17.  8.-- 
XV.  et  557  pag. 

Beinahe  j^de  Gattung  ist  in  dieser  ausgewäUteu 
und  liöclist  vollständigen  Sammlung  in  einer  zald- 
reichen  und  höchst  glänzenden  Suite  von  Exem- 
plaren vorhanden  y  und  zumal  an  einzelnen  Kry- 
stallen  herrscht  ein  beinahe  unglaubhafter  Reich- 
thuni  darin.  Das  Werk  ist  zugleich  sehr  Bchäz- 
bar  durch  mannichfache  Bemerlungen  ^  mineralo- 
gisch •  geograpliische    Notizen  u.  s.  w. 


Memoria    delV   eruzione    delV    Etna    nelV    1809, 
di  M.   Gemmellaro  dt   Catania,      Messina ,   l809« 

Storia    generale    e   naturale  dell*  Etna  di  G.   Rz- 
CUFERO«      Catania  ,    l8l5. 

Von  beiden  Schriften  sind  bis  jezt  dem  Herauj- 
geber  nur  die  Titel  bekannt  geworden ;  er  behält 
sich  indessen  vor ,  seine  Leser ,  wenn  die  längst 
verschriebenen  Bücher  ilim  zu  Händen  gekommen, 
mit  deren  Inhalt  ausführlicher  bekaimt  zu  niafeheu« 


A  System  of  Mineralogy,     By  Robert  Jamkson, 
lief,  Professor  of  Natural  History,     Leepurer  of  Mi» 
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^Sy     ^^^'      Second     Edition,       Edinburgh  ,      l8l6. 

yoi.  8. 

Die  zweite  Auflage  eines  bereits  rortheilhaft 
bekannten  Werkes.  Der  Verfasser  liäiigt  nocli 
immer  dem  Systeme  seines  grofsen  Lehrers  des 
unvergefslichen  Wehker's  an.  Was  die  vorlie- 
gende Ausgabe  besonders  branchbar  macht ,  ist  die 
genaue  Angabe  der  Fundstätten  und  der.  Art  des 
Yorkommeus  der  Fossilien ,  zumal  was  Grofsbri« 
tannien  betrifft! 


Traite  des  cardcihrss  physiques  das  -pierres  -pre^ 
fUS0S  pour  servir  a  leur  detemiination  lorsqu^elles 
t  ete'  taillees;  par  M,  VAhhe  II aWy,  Paris  ^  chez 
r.    Courcier;    l8l7,   XXII   et   253   pag. 

Zunächst  für  Techniker  und  Dilettanten  be- 
stimmt ;  allein  auch  der  Eingeweihte  wird  das 
Büchlein  mit  Vergnügen  und  Belehrung  durch* 
lesen. 

Eine    deutsche ,     mehr    als     Auszug    bearbeitete 

tJebersezzung    erschien  unter  dem   Titel; 

liir     über     den     Gebrauth     physikalischer     Keniizei* 

fihen    zur      Bestimmung      geschnittener     Edelsteine  ^ 

übersezt    von  ■■  Leomhaad.      Leipzig  ^    bei  JLaufJer  ; 

I8l8.   8. 

56  * 
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Journal  de  Phystque^  de   Chimie  et  d*HUtoir9  ntm 
turelle  par  Delamsthehie.     Paris  ,   l8l6«  I  ^ 

Jahrg.    1816.  Vol.   LXXXn.    Menaw)    de  U|  ^ 

Ghote.  Geognostisclie  Abhandlung  über  BcaulUt 
im  Departement  der  BoucJies  du  Rhone  ^  wonos 
sich  der  Beweis  ergibt,  dafs  die  seknnddroi 
Trappgesteine  die  gröfste  Analogie  Laben  mit  den 
vulkanischen  Gebilden ,  so  wie  die  Vermuthuu^t 
dafs  jene  TWpparten  nicht;s  weiter  sind ,  a]s  iu> 
termeerische  vulkanische  Erzengnisse  S.  149  noi 
2 15«  Ueber  den  Salzbei-g  bei  Cardona  \ou  Cot* 
DiER  S.  343.  De  Luc  d.  S.  Ueber  die  Ursab* 
stanz  der  Laven  S.   465. 

B.  LXXXIIL  Geologische  Vorlesungen  toi 
Delamethsrib  S.  24*  XJcher  den  Sodalit  tob 
Vesuv,    vom    Grafen  Dunin  Borkowskt  S.  428. 

B.  LXXXiV.  Duw£hissi£a  ds  Gerville  übet 
fossile  Muscheln  S.  l97.  Ueber  fossile  Rinozei 
rosknochen  S.  233*  Gmelin  Zerlegung  £es  J(^ 
liths  S.  303. 

B.  LXXXV*  Ferrara.  Mineraloine  von  Siii« 
lieu  S.  3l.  Bbocchi.  Neue  LagerttStte  des  Preh« 
nits  S.  59.  Ilolmit,  eiä  neues  Mineral  S.  6u 
Sxorommessit  y  ein  neues  Mineral  5.  178.  Vehtt 
den  Arragonit  im  Allgemeinen  und  über  eine  neue 
Lager sUtte    dieses    Minerals;    S*  179.      Uebet    den 


M 
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Tiavertino  und  ilbcr  den  »Stein  ,  in  welchem  die 
fossilen  Men&chengerippe  auf  Guadeloupe  vorkom* 
meip  S.  180.  Ücbcr  einen  angeblichen  minerali- 
schen Talg,  Menabd  de  tA  Grotc  neue  Be- 
sclircibuns:  der  Feuer  von  Pietra  -  Mala  und  vou 
Barigazto  in  den  Apenninen.  S.  236  und  290- 
Brewster  Uuterscliied  vou  Arragonit  und  Kalk- 
Späth  in  den  optischen  EigenthUmlichkeiten  S.  333. 


^nnales  des  Mines  ,  ou  recueil  de  me'tnoires  sur 
l^exploitation  des  mines  et  sur  les  sciences  qui  s*y 
'Stpportent ;  redige'ns  par  le  Conseil  ge'ne'ral  des  mi-' 
tes.  Toms  I  —  III.  (ou  annecs  1Ö16 ,  l8l7  et 
1818.   8.      Paris;    che»  Treuttel  et  Würz. 

« 

Die  Fortsezzuns  des  mit  dem  Jahrgansc  l8l5 
geschlossenen  Journal    des  Mines. 

I.  Band.  Topographie  des  Kohlen  -  Gebildes 
von  St»  Etienne  und  Rive^de^Gier  im  Depar- 
tement der  Loire  von  Beaunier.  S.  1.  DieTem'- 
peratur  .der  Erdfeste  in  verschiedeuen^^Graden  der 
Tiefe  und  auf  ihrer  Aufsenfläche.  S.  377.  Üeber 
den  Sodalit  des  Vesuvs  vom  Grafen  Dumin-Bor- 
xowsKT.  S.  451.  Analy^sen  mineralischer  Körper. 
S.  463*  (aus  andern  Zeitschriften  entlehnet  und 
nur  mit  wenigen   Anmerkungen  begleitet^» 


"■"■■•■*■  .         .  ' 
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II«   Banif.      9iitesudiaiio[eii  Über    äh    Bestiiii« 

1     '        ■ 

nniig  gegensätiger  .  B^siehangto  kiystsUinischa 
Gestalten'  und  des'  cTioDttchen  ÖesAndes  der  Foi« 
•ilien,  ron  F.  S.  Bbüdamt.  S.  1.  HaUt  ttb« 
üe  JElekrizitäti  d«r  Mineralkörper.  8^59.  Der- 
selbe über  den  sogenannten  Fassait.  5.  1 63.  P* 
L  CoBXttxn  über  den  jSteinsaiz-Berg  von  Cardona* 
S*  179.  Die  altem  Gyps- Gebilde'  im  Gebiete 
der  Alpen  von  Bhoorant  d«.  YrixisHs.  S.  257* 
Die  magnetische  Kraft ,  als  Mitteh'  um  (lie  Ge- 
genwart des  Eisens  in  Mineral  -  Substanzen  zu  er* 
yenTofBa^  ytia  ^aüx*  8«^  3^9*  Ueber  die  Serpen- 
tin-Gebirge im  Jnnern  Frankreichs,  von  Coiu>zbb.n 
S.  345.  Neue  Krystallformen.  des  Gypses  von 
SoRET.  S.  435.  Ueber  ein  Kieselhaltiges  Thon> 
Hydrat  von  Lslievre.  S,  473. 

in.  Band.  Cordier  über  verschiedene  neue 
Fossilien,  welche,  mit  den  Namen:  j^lbin  ^  Ege* 
ran  ^  Gehlenity  Htlvin^  Peliom  ^  Pirgom  und 
Tantalit  bezeichnet  wurden.  8.  3.  Be^hreibun^ 
einer  unter  der  Benennung  Roche  noire  bekann- 
ten Steingut,  von  Puvrs.  S.  43  (mit  Anmerkun- 
gen von  Lelievre  und  Berthier).  Vergleichende 
Darstellung  der  Krystallformen  des  kohlensauren 
Stronziaus  und  des  Arragonits  von  Haut.  S. 
83.       XJebei    den    ^eX.9L^t    xu^A   d^s  lathion   Ton 
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SwEDENSTjERNA.  S,  115.  Vauquei.in  übet  das 
Lithion.  S,  119.  Gillet  de  Laumont  über  den 
Petalit,  S.  123.  Derselbe  über  den  Triphan. 
S.  125.  Derselbe  über  den  Albit.  S.  126.  lie- 
ber die  Elektrizität  der  Miner alkörpcr.  S.  2C^9. 
Erforschnne  der  Ursache,  welche  die  Ab'ilnderun- 
gen  in  den  Krystall  *  Gestalten  einer  und  dersel«» 
ben  Mineral -Substanz  hervorbringen,  von  Beudanx- 
S.  239.  Beschreib un<;  des  Craitonits  und  Ver« 
gleichung  seiner  Merkmale  mit  jenen  des  Helvins 
von  CoHDFER.  S.  449.  Ueber  verschiedene  neue 
Krystall  -  Formen  des  chromsauern  Bleies ,  von 
SonET.  S.  479.  Aehnliches  Lagcrungs-Verhält- 
nifs ,  wie  das  der  Roche  rtoire  von  *  Gardien. 
S.  565.  Ueber  die  Gebirgsarten  von  Figeac,  von 
Berthier.  S.   563» 
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Korrespondenz. 


I 


SehÖnmu  In  Rheinbai^n  d$H  5*  Ko9*  l£ 

leli  hin  mm  mit  Aufttellang  dac  MV;r  betrichtlk 
Mineralien  •  Sanmiliing  meines  Vaters  ^  der  daxu  , 
der  Veraädernng  seines  &Uliem  Wohnortes ,  kein 
kal  bestimmen  konnte^  beschäftigt ;  -^  Schade  dafs  i 
ich  darin  etwas  beschränkt  hin^  um  so  melur,  da 
«ufseroi^entliche  Reichthum  an  Exemplaren ,  y\ 
noch  das  meistens  «ehr  grofse  Format  derselben  kon 
eine  ungemeine  Lokalität  erfordert.  Obgleich  < 
Umstände  der  Sammlung  einen  nur  desto  hol 
Werth  geben ,  so  eignen  sie  dieselbe  jedoch  "wec 
zu  dem  Zwecke  des  blofsen  Privat  -  Studiums , 
durch  ein  so  seltener  Schaz  dem  wissenschaftli« 
Publikum  entwendet  würde,  der  als  Zierde  eines 
fentlichen  Kabinetts  gelten  kömite.  Eben  diese  I 
«lien  machen  meinen  Vater  nicht  abgeneigt ,  dies< 
im  Falle  Torthcilliafcar  Anerbietungen ,  zu  Tcxlalsei 
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UeberLäufte  Berufs  •  Arbeiten  Iiaben  niicli  bisher 
abgeLalten,  diese  in  mancher  Hinsicht  «o  reiche  a^i 
seltene  Sammlung  systematisch  zu  orJnen  (obgleich 
deren  Besizzer  durch  einen  dctnillirten  Katalog  diesem 
Zwecke  schon  frülier  vorgearbeitet  .hatte ),  sonst  yv'ir% 
ich  wohl  so  frei  gewesen,  von  der  Erlaubnifs  Gebriuch 
zu  machen ,  die  Sie  den  Besizzeni  von  Minera]it;n  -  Ka-^ 
binetten  «rtheiJten,  Ihnen  einen  skizzenhaften  Abhfs 
der  Sammhing y  Ihrer  Anleitung  folgend,  fiir  Ihr  ge* 
schäztes  Taschenbuch  mitzutheilen.  Auf  diesem  Wege 
hätten  die  Liebhaber  mit  dem  Inhalte  derselben  gewifs 
am  sichersten  und  allgemeinsten  bekannt  werclen  kön- 
nen. Nachsrehend  nehme  ich  mir  blos  die  Freiheit, 
Ihnen  einise  Benicrkuna:en  zu  beliebi«j;em  Gebrauche  in 
Betreff  der  befragten  Sammlung  xpitzutlieilen.    . 

Obgleich  diese  Sammlung  die  Vollsiilndigkcit  der 
in  neuern  Zelten  mit  wissenschaftlicher  Vollkommenheit 
gebildeten  Kabinette  vermifst,  so  bietet  sie  demuiige- 
achtet  einen  grofsen  Reichthum  in  den  meisten  Fossi- 
lien -  Gattungen  dar.  Noch  vor  w^enigen  Jahren  könnt« 
sie  gewifs  als  eine  der  vollständigsten  Sammlungen  gel- 
ten; in  Hinsicht  auf  den  ungeheueren  Reichthum  schö- 
ner Suiten  einzelner  Gattungen,  besonders  aber  auf 
Schönheit  und  Gröfse  zahlreicher  Exemplare ,  kann  mau 
sie  indessen  wolU  auch  heute  noch  zu  den  vorzUgilicht  • 
rctt  zählen. 


I 
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'  '  In  der  aaste  der  £rd  -  und  Steinarten  lierrsdbt^ 
wie  SU  eryrartehy  manche  Lücke«  Dagegen  findet 
man  wieder  von  einselnen  Gattungen  '  herrliche  Saiten, 
öfters  anch  sahlxeiche  Doabletten«  -^  Unter  einem 
recht  artigen  Assortiment  meistens  geschlilfener  Edel- 
•steine,  worunter  iiidefsen  anch  manche  nur  unägcnt« 
Jich  den  Edelsteinen  beigezihlte  Fossilien  gereihet  sindi 
bemerke  ich  Mos  im  VorUbergehn ,  einige  geichlifFene 
Diamante^  H5razinthe  >  Saphire ,  ChrysoberyDe ,  rohe 
lind  geschliffene  Topase  ^ion  ansehnlicher  Grbfse,  Kai» 
i^atige,  mehrere  meistens  als'  Pettschafc  geschfiffene 
Karniole  a»  s*  W.    i         ^ 

Vor  allen  befaaap(et  unter  den  erdartigen  Fossilien 
die  Folge  ron  Bergkrystallen  eine  ausgezeichnete  SfieUet 
sowohl  in  Hinsicht  der  prachtvollsten  Gruppen,  "wie 
auch  einzelner  schöner  und  merkwürdiger  Krystalle, 
-wohl  bei  30  eigentliche  Prachtstücke  aus  der  Dauphi- 
n'e ,  der  Schweife ,  Madagaskar  u«  a.  ^.  Die  lezteren 
enthalten  meistens  Wasser  in  gröfsem  oder  kleinem 
Tropfen,  wie  auch  fremdartige  ei ngesdilossene.  Fossi- 
lien, dazu  kommen  noch  über  100  andere,  mehr  oder 
minder  interessante  Quarz-  und  Amethystdrusen.  Die 
Sippschaft  des  Granats,  Schörls  und  besonders  des 
Opals,  sind  trefflich  besezt.  Die  Chrysoprase  umfassen 
eine  so  lehrreiche  als*  zahlreiche  Suite  von  Kosemitz, 
unter  einer  Men^e  meistens  angeschliffener  Achate  und 
Jasplse,    zeichnen    sich    viele    Exemplare   durch    Gröfse 
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und  Schönheit  besonders,  ans,  zu  welchen  lezteren  meh- 
rere Stücke  Aegyptischer  Jaspis  und  Siberischer  Baud- 
jaspis    zu    zählen  sind. 

Ferröer  und  Isländer  Chalzedohe  .  und  Zeoliihe 
sind  in  ungemeiner  Anzahl  vorhanden,  auch  von  Fra- 
inont  finden  sich  hlibsche  ZeGlithe^  von  Reichenbach 
scliöue  Prehuite. 

Ausgezeichnet  sahön  ist  die  Suite  des  Feldspatlis  ; 
treffliche  Krystalle ;  prachtvolle  Labradore  und  Lazn- 
lithe. 

An  Thouarten  ist  die  Scimmluns:  ziemlich  reich, 
Sie  besizt  ferner  eine  kostbare  und  äufserst  zalilrei(  he 
Suite  von  Laven  und  anderen  vulkanischen  Produkten 
aus  allen  Gegenden. 

In  der  Talk  -  Ordnung  zeichnen  sich  unter  andern 
schöne  Exemplare  Speckstein  ,  überhaupt  die  Sippsch aft 
des  Tlilks  aus,  besonders  aber  eine  gewählte  Suite  Asbe- 
ste von  Korsika  >  Schweden  ,  Salzburg  u.  s.  w.  ,  wie 
auch  Kyanite,  Strahlsteine  und  zahlreiche  TremolitQ. 

Zum  Kalkstein  gereihet,  finden  fich  ungefähr 
140  Exemplare  inTafeJn  geschliffene  Mirmorarten ;  eine 
treffliche  AusWi'»Jil  von  Florciitini&chem  R  uinen-Marmor  in 
geschliffenen  und  eingcra'imten,  oft  sebr  grofsen  Tafeln  ^ 
eine  grofse  A;i7.fihl  geschliffene,  wclfse  Marmor-  oder 
Kalkstein  -  Platten   mit   Dendriten ,    gleichfalls  von    Flo- 
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rcnz ,    Pappenlieun  ,  ans  der  Schweiz  und  an&m  OtaA 
Eine  schöne  Siüte  sp'äthigen  Kalksteins ;     besonders  mÜ- 
^ich  sind  die   Dfppelspathe ,    WQriinter  sich  Exempla» 
befinden ,   die  ihrer   Durchsichtigkeit  wegen ,  wohl  nidil 
•cliöiier  getroffen   werden  können;     auch    Fkifsspath  i« 
in    vorziigJichen   Exemplaren  vorliandeu    wie  auch  treff. 
liehe   Gruppen  blendent  weifsen  1  Kalksinters  ,    stUngUchi 
Anr.igone,  Arragonc  von   Framont^  von    »eltencr  Gröfae 
11.  s.  w*  f  Gyps  y    Schw^erspath  und    Stronzian   in  znaD>. 
nichfahigeu  Kiystallförmen  und  von  verschiedenen  Fund* 
arten. 

Unter  den  Inflammabilien  bemerke  ich  blos  eini«s 
schöne  Exemplare  Schwefel  aus  Spanien  und  der  Schweb 
—  Bernstein ,  weifsen  und  gelben  y  lezlereii  in  einem 
sehr  üucfscn  Stücke.  Die  Stemkohlcn  -  Ordnung  ist  bc- 
sonders  an  bituminösem  Holze  sehr  reich. 

Der  gröfste  Schaz  der  Sammlung  besteht 
aber  nus  Metallen.  Vorziiglich  geben  die  zahlrci« 
rlieu  Suiten  edler  Metalle,  und  mehrere  ausgezeichnete 
Pracbtstiicke  der  .indem,  ihr  einen  grofsen  inueru  und 
Sufsern  Wflrth.  Sie  besezt  "22  Goldstufen  y  worunter 
sich  besonders  auszeicliiien  ,  reiche  Stücke  vou  Voröspa- 
tack  in  Siebenbürgen,  aus  Norwegen,  Ungarn,  Mexico, 
Peru  (ein  twEdichcs  Stück,  zu  einer  festen  Masse  vcrei» 
nigte  Goldbllittchen  bilden  eine  Pyramide  ^  auf  Quarz 
aufsizzeud). 
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Die  buecksilber  -  Ordnung  urnPafst  «nrrr  andern 
eine  ausgewählte  Suite  Stahlber^.r  Gediegen -Queclcsil. 
ber  und  Zinnober ,  nebst  sonstigen  wiclitigcn  StuTen 
gleichfalls  aus  der  Pfalz  wie  auch  von  Idria ,  Alma- 
dcn  u«  s«  w* 

Die  beiläufig  100  Exemplare  der  ^f/J*r- Ordnung 
bestehen  gröfstentheils  aus  Gediegen  -  Silber ,  einigen 
gdtge'wilhltcn  Rothgiiltig- Erzen,  Uornsilber  u.  s.  w. 
Das  erscere  bildet  unstreitig  eine  höchst  seltene  Sinte, 
sowohl  hinsichtlich  seines  Reichthunis^  wie  auch  strinev 
mannichfaltic^en  Modifikazionen.  Unter  dtnscibin  zeich- 
nen  sich  besonders  die  Kongsberger,  nebst  den  Fürsten- 
bergischen  von  Wittichen  aur»  Vortheilhafteste  aus« 
Markircben  lieferte  auch  viele  schöne  und  interessante 
Exemplare,  sowohl  in  haarfÖrmig  Gediegen  -  Silber  als 
Rothgiiltigcrz. 

Die  Kupfer»  Suite  ist  gleichfalls  sehr  reichhaltige 
sie  besizt  unter  anderm  einige  vorzügliche  und  grofse 
Exemplare  Gediegen -Kupfer,  Kupferlasur,  Malachite^ 
^  worunter  sich  besonders  eine  herrliche  grofse  Masse  fa- 
seriger Malachit  von  Moldava  im  Bannat  auszeichnet, 
Schweden,  Norwegen,  England,  Tyrol,  Böhmen,  An- 
daliisien ,  die  Pyrenäen,  nebst  andern  Orten,  berei« 
cherten  diese  Sammlung;  von  Markirchen  besizt  sie  bei- 
nahe allein  100  Exemplare  Fahlerz.  / 

In  der  Ei^en  -  Ordnung  sind  ausnehmend  schön 
die  herrlichen  Eisenglanz« Stufen  ans  Elba,    die  selten« 
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)    666-  ( 

'     ■  ■  ■ 

i 

,    mit   «eLr  TolIloiniDeiiea   KryttalUbirmeii. 
I,  i^ewalircu  •  dem  Auge  in- dem  Anblicke  dcK 
SlHMiftli»   86  EaEempIare    tUrlen    Suüe     euie^     nnendli»' 
vdbat  Gcaufs,  ^-.  Auch  «19  Franunonit  httätx  die  Samio» 
)i«^  eine  pxaclitToDe  Ai^fwah). 

Die  B^t-Ordnang  UbertrifiTt  noch  di^  TCHdieiip» 
Imde  an  Zahl  der  Stücke,  und  ist-  ihr  -vielleicht  a« 
.Schönheit  ui|d  Auswahl  gidchsiistellen.  -  Die  übezoiS» 
ftige  Anzahl  Ton  Bleiglansen  wird  durch  die  sahlrci- 
chen  Modifikasionen  des  WUrfels  nud  der  daians  ent- 
•pnugenden  Formen'  sehr,  lehrüeich«  Aehnliche«  lote» 
^e  und  gleicher  Reichthum  herrscht  hct  den  Wdfih 
hlei-Ersen,  welche  noch :  mehx  Werth  dn^ch  die  sahl* 
reichen  Farben  -  NuamBen  erhalten*  Anlser  den  interes- 
sautesten  Fundorten  Schwedens ,  Norwegens,  SpanienSi 
den  Pyrenäen  9  Englands  u.  s.  w«y  riilirt  der  grofste 
.Tbeil  Tou  Markirchen,  Ton  woher  wohl  keine  Tollkomsi- 
■nere  Suiten  -  Sammlung  gekommen  seyn  mag.  -—  We- 
niger iibersezt ,  aber  trefflich  zur  Suite  geeignet ,  sind 
die  9  dennoch  gegen  100  Exemplare  z'iblenden,  gröfs« 
tentbeils  Hofsgrunder  ^  (uebst  einigen  .wenigen  £ilenba* 
clier)  Grünblei -Erze;  die  Farben-Nuanzen,  welche  sich 
Ton  verscbiedeuen  Graden  der  gelben  in  alle  Gi*ade  der 
srünen  Farbe  verlaufen ,  und  die  Öfters  reinen  Krystall- 
formen  ,  verdienen  besondere  Beachtung. 

Wenn  gleich  die  übrigen  Metall  -  Ordnungen  nicht 
Yerh'altnirsmäfsig  gleich  gut  besezt  sind,  so  bieten  dem* 
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uiig;cac]itec  alle  manches  Interessante.  Der  Kürze  wc- 
gen  hebe  ich  Mos  noch  das  Merkwürdigste  ans.  In 
der  ZirtA  -  Ordnung  erwähne  ich  nur  euiige  lUibsclie 
Exemplare  von  Maikirchen  mit  Titanit-Kryst.dlen.  Die 
Zinn  -  Ordnung  verdient  auch  noch  besondere  Beach- 
tungy  insofern  sie  die  Schlackenwaldcr  Produkte  in  be- 
aonders  schönen  Exemplaren  bcsizt ,  unter  andern  bil- 
det eine  ganze  Grupp«  Kry stalle  von,  dortUer  eine  Mas- 
se von  90  Pf. 

Die  Kobalt »  \xnd  Arsenik  -  Oränunzen  sind  zu 
den  gutbesezten  Suiten  zu  zlihleii.  Beim  Spiesglanz 
ein  schönes  Exemplar  strahliges  Grauspiesglanz  -  Erz  von 
seltener  Gröfse  aus  der  Auvergne,  und  ein  ähnliches 
aber  kleineres  von  Felsobaiiya,  buntaugelaufen. 

Der  Sammlung  ist  sodann  beigefügt  in  zahlreicher 
Suite  und  meit>tens  iu  kkinan  geschliffenen  Tafeln  Gra- 
nit, Porphyr  und  einige  andere  Gebirgs  -  Gesteine. 

Eigene  Beachtung  verdient  die  reiche  JPetrefal\ten* 
Sammlung,  indem  sie  für  sich  allein  ein,  der  Vollsian* 
digkeit  sehr  nahe  kommendes,  Ganzes  bildet,  sowohl  irv 
Hinsicht  des  dufserordcntiichen  Keichthums  an  Verstei- 
nerungen und  Abdrücken  jeder  Art  ,  als  auch  der  sel- 
tensten und  vielfältigsten  Modifikazionen  derselben ,  ^-^ 
Beschränktheit  des  Lokals,  wie  auch  Mangel  an  Muse, 
sind  Schuld,  dafs  der  gröfste  Theil  davon  noch  iu  Ki- 
tten verpackt  steht« 
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*Dieten  beulen  Haupt «Samihlungen  üt  eine  g 
falls  sehr  zahlreiche  Konchyliologische  bci^fiigt 
von  Kentiem  sehr  hoch  gescb3zt  und  als  äajserst 
ständig  ausgegeben  wird. 

Entschuldigen  Sie  die  Weitl^uftlgkeit  dieses  j 
nur  oberflSchlichcn  und  sehr  unvolhtändisen  Uebeil 
Obgleich  derselbe  keinen  hinlUnglichen  Grund  a 
nach  welchem  die  Samniluns  zn  schUzzen  wari 
ina'!  er  doch'  auf  dei-ea  Vmhnsi  und  ReichtHini  h 
ten,  lind  dem  Kauflustigen  eine  TOilUufige  Idee  vc 
selben  entwerfen.  Ich  erbiete  mich  sodann  auf 
Anfrage  die  genaueste  Kunde  zu  geben. 

Anerbietungen  zum  Austausche  sind  mir  glei 
sehr  willkommen  y  sobald  sie  zum  Ausfüllen  der  I 
bohülflicli  seyu  können ,  um  so  mehr,  da  die  Sdm 
ungemein  an  Doubietteu  Ubersezt  ist. 

L*    Dhios 


Gotha  y  den  11,   Nov.   l8 

in  meiner  im  VIII.  Jahrgänge  Ihres  Taschenbuch 
gedruckten  Beschreibung  des  Trümmer gebirges  at 
älteren  Flözgebirgds^  welche  den  Thüringer  i 
umgeben,  habe^ich  S.  378  und  387  der  Vorhl 
erwähnt)  unter  welchen  der  bituminöse  lUergel 
fer  an  der  Sturmheide  bei  Ilmenau  vorkommt» 
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Die  Ton  diesem  Vorkomxneii  gegebene  Darstellung 
ist  -*—  wie  ich  dort  auch  angezeigt  hab^  —  aus 
VoiOT*s  Schriften  geschöpft ;  denn  ich  selbst  habe  nicht 
Biehr  Gelegenheit  gehabt ,  die  Umenauer  Gruben  zu 
befiüiren« 

Voigt  schrieb  bekanntlicli  seine  ßfobachtungeu 
über  die  erwähnte  Gegend  in  der  Zeit,  als  der  Ihnen« 
auer  Bergbau  neu  anfgenoninien  ^worde,  also  vor  drei- 
feig  und  mehreren  Jahren..  Ander«,  so  wie  auch  ich^ 
Ilaben  ihm  nachgeschrieben^  und  so  hat  sich  die  Vor« 
•tellung  erhalten :  »^  dafs  an  der  ^turmheide  bei  Il- 
menau der  hituminöse  ß^ergelsehi^fer  in  dev  Tiefe 
mit  geringemi  von  der  Ilorisontallinie  \Yenig  abweichen^ 
denif  Fallen  auf  dem  Todtlieggnd^n  ruhe,  dann  g^gen 
Süden  ein  Knie  bilde,  und  unmiitfjbar  an  dem  r»f< 
aenkrechC  abgcschiiitteucn  Poi;phyr^  eben  so  fast  senk- 
recht ( gangartig  nach  der  Bergmanns  -  Sprache }  in  die 
fifihe  steige/* 

Vor  wenigen  Wochen  .besuchte  icli  meinem  ver- 
ehrten Lelirer  und  Freimd,  Hen'n  Bergrath  Voigt  zu 
Ilmenau  ,  nachdem  ich  ihn  in  sechs  Jahren ,  und  die 
^aa^üge  Gegend  in  zehn  Jahren  nicht  gesellen  hatte' 
•  Dieser  würdige  Senior  unserer  Deutschen  Geognosten^ 
dem .  die  Geognosie  das  ^  was  sie  in  den  lezten  40 
Jahren  geworden  ist,  ganas  vorziiglich  mit  verdankt, 
hm,  swar  seine  Stimme  seit  langer  Zeit  nicht  Öffent- 
lich .vernehmen^. l^asen,;^  ab^  er  Jeht ..{lichu  dcstowi- 
1/i.  Jahrgang,  "      ^7 
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denen  ifud  nn  mehrerMi  Orten  Vodt<>inm«n&en  V«nKk« 
kungen  an,  und  üiclit'ineliT' als  den,  «n'einmr  tcnk« 
tenliten  Felsenkiiste  Von  Porphyr  senkTedii:,  angelegten 
Niederschlag  des  alten  Meeiet* 

Die  Erscheinung  an  der  Sturmheido  zeigt  sich 
also  nicht  mehr  aU  etwas  Einxigea  in  seiner  Artj  wu 
kaum  zu  erklären  seyn  dürfte ,  sonden^  als  eine  der  an 
mehreren  Orten  yorkommenden  Brscheinungen  von 
Verrück  ungen  und  Um«türzungen  ganzer  Schichten-Yer- 
hältnisse,  die  wif  zwar  im  Detail  ihres  Eutstehoii' 
noch  nicht    vollkommen   genügend  zu   erklären  TecmSi 

I 

gen,  deren  Daseyn  aber  zu  augenscheinlich  ist,  als  daA 
es  bestritten  werden  könnte.  ^ 

Man  ist  nämlich  gen'öthigt  anzunehmen,  da(s  dk 
Abänderung  des  Todtliegenden  -—  sonst  von  VoiQf 
Triinimer  -  Porphyr  genannt ,  —  welche  jezt  dem  Ku- 
pferschieferflöze  an  der  Sturmheide .  zur  Seite  liegt ,  und 
dort  überhaupt  sehr  verbreitet  ist,  einstmals,  wie  auch 
noch  zum  Theü,  %ron  ihr  und  von  den  Übrigen  Abän- 
derungen des  Todtliegenden  gilt,  unter  jenem  Flösei 
und  dieses  horizontal  oder  fast  horizontal  auf  dem 
Todtliegenden  aufgelagert  gewesen  ist,  und  dafs  die 
durch  irgend  eine  allgemein  oder  lokal  wirkende  Kraft 
und  Naturwirkung  entstandene  Emporhebung  und  Um- 
stUrznng  ganzer  Massen,  beide  Gebirgsarten  in  ilue 
jezziee  Lage  go^^Yuclit  hat^    ohne  «e.  -^ 
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n  oder  au  iier^fec«.  Der  Tf^^iai  d^  IVIer^cIscliicfe«- 
zesy  weJcLen  'die  gedachte  Wirkung  oiclit  erreicht 
t ,  liegt  noch  jezt  in  ^eincv  alten  horizontalen  Lage , 
i  Fufie ,  dw.  abgebrochenen  und  ^senkrecht  —  y!^^^' 
beinlicU  my;,der  Stuimhcii^A.  wlbst —   emporgerichto. 

a  Stuckes»  ....  .....' 

r.    Hoff.      . 


ßoMt.tm  Naoemhfr-  l&i9-  ''•- 

er  Chemiker  BEnoEM  awä  in ;  iBerl^n  hat  .die  ^lUnn« 
le  von  Friasdorf  bei  Bonn  .*)  analyurft.  < .  Jn,  df^n.J^e« 
Itate  findet'  sich  sehr  viele  -XJeheiftu^'mumvLn^  mifr:4e$ 
ilier  V09 ,  ]([i.aphotk  angesteil tei«^  chepiilchen  Uk»tertu« 
ung  der  Alaunerde  von  F|:eyeuwal<]e  (vergL  JLi*AX^ 
►Tii's  Beiträge;  IV*  S.  263).  i  Zjuc  Verglefcfen<q( 
;lle  ich  hier  die  Ergebnisse  heider  ^Analjrieil  'ai^ben^ 
aauder. •    -  — — — 


f  < ' 


*)  Uaber  das  ^ognostkclie  V^l^aletn^^seTbeu  kann  nacAgt« 
lesen  werden  i  «i^-Miaeyalofücfae'.Befchteitmni;  der  Bratnui 
kohlen  -  Ab^^eroog  auf  'depi  Stiitsberfe  bei  Friesdorf 
von  X.  NÖGGBiiATH*' '  in  von  Mouj'*«  neuen  Jahrbüchern 
der  Berg,  und  Hiittsnktinde'  Ui.  5.  1  —  S8*  Hiernach 
im  Aufzuge  in  I(£onhar'i>^i  Taicbenbneb  IX*  2,  S.  6o9fL 
Früher  in  vollständiger  Uebersezzung ,  nach  dem  Deut« 
achen  Manuskripte ,  von  BTVR/iktt  fan  Journal  des  minel« 
Vol.  XXIX.  1811.  November.  6.  3iS  -  372. 


! 
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■  ■  ^  ■ 

BbAosmahn  fand  in  1000  Klaprots  in  1012  iW 
Theilen  Ftietdoxf er  Akun*  len  AlauniBrde  von  Fieyeit 
erde :  Walde : 


Thonerde      .     . 

io8,tooo 

160,0 

Kieselerde    '  •     . 

453,000 

400,0 

■ 

Talkerde        •      • 

—     ~ 

2,5 

Schwefel  '     •     . 

39,400 

28,5 

Kohle 

59,500 

196,5 

Eisenoxydul  . 

55,000 

64,0 

MaA^Oxyd'     v^ 

:  6,000           . 

eine  Spar 

Schwefelsaures  £i- 

'''senoxydul         • 

57,290 

.         •     ±8,0 

Schwefels.  Thonerde  12,000 

*            ••■•  «.^^ 

Schwefels.  Kalkerde    17,100 

15,0 

Schwefels.  Kali    . 

17,490 

15,0 

Salzsaures  Kali     . 

3,510 

5,0 

Waifser  '     .  •   .    ■  *"  • 

165,000 

107,6 

Schwefelsäure 

4,742 

^      ""^* 

^ 


998,032 


1012,0 


Beroemann  bemerkt,  dafs  in  der  Alaunerde  eii» 
'eehr  iiinige  Yerbindupg  des,  Schwefels  und  der  Kohle 
mit  der  Thonerde  und  dem  Kali  statt  Pände^  Sie  noch 
nicht  hinreichend  bekannfc  «ey.  Die  Trennung  hcise 
sich  erst  dann  bewirken,  wenn  eine. ToUstHndige  Ver- 
Minderung  der  Mischungstheile  der  Alaunerde  erfolgt 
wäre.     Auch  Klafhoth  bemerkte  schon  die  innige  Yer- 
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idung  des  Sclxwe&ls  mit  der  Kohle  bei    GelegenKeic 
aer  Analyse  der  Freyenwaldei:  Alaunerde,     ^ 

Bbkoemann  wird  in  eineif  naturwissenschaftlichen 
itschrift  seine  Analyse  mit  jener  des  Friesdorfer  käuf- 
iien  Alauns,  den  er  ziemlich  £ret  von  Eisenoxydal 
funden  hat ,  Tollstl&ndig  bekannt  llidchen« 

N^oöbhAtk« 


Mailand^  den  22.  Okt.  I8I8; 

:li  hatte  Ihpen  das  Versprechen  gegeben,    die  interes- 

3teu  mineralogischen  Notizen  mit&utheilen ,  welche 
1  Gelegenheit  haben  würde,  au£  meiner  Reise  in  dem 
hweizergebirge  zu  sammeln,  und  ich  schmeichelte 
ir  wirklich  >■  •reichlichen  $ta{£  zu  einem  untechalten- 
n  Briefwechsel  zu  fiuden ,  yreü  das  ausgedehnte 
»biet,  das  ich  zu  d^<)hwan^eni  gedachte,  troz  der 
elen  Reisenden  ,  die  es,  besuchten ,  ,  noch  lange  nicht 
hörig  erforfl|Ch)t.  i»t,  :und  ich  d^her  mir  einige  neue 
;eressante  Beobachtungen  versprechen  ^uxhe.  Man  wird 
ts  (Herrn  Menge,  der  mich  begleitete,  und  mir),  gewifs 
cht  vorwerfen  können,,  dafs  wir  die  Zeit  unange« 
endet  verstreichen  liefsen,  imd  als  Beleg  mag  dasu 
snen ,  dafs  wir  alle  jene  zahlreichen  Fossilien ,  die 
den  verschiedenen   Sammlungen  als   Gotthards  •  Pro* 


A 
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dulte  jiufg;eRi}irt  sind,  tuf  ihren  IjajgefBtltceii  fimdens 
und  dies  war  wirklich  eine  mUhsame  Arbeit  j  dt  dtr 
Rtiun  ,  worin  diete  Fossilien  brechen ,  und  der  sehr 
fälschlich  von  einem  einxelnoa  Berg  ,  der  Gottliszd  g^ 
ntniit  w^irdy  eine  Ausdehnung  von  ff^asem  bis  Ciolf* 
nieo  y  und  von  der  -  Twrka  bis  .  «n  das  Ende  dci 
Btora- Thals  hat« 

£s  glückte  uns»  Aur  di^  Zahl  der  bekannten  Fos- 
silicn  ,  die  sich  in  diesem  Gebirgszug  findm ,  durtk 
den  Di'-hroit  und  den  Apophyllit  zu  vermehren.  S^ 
sterer  ist  ein  Produkt  des    Leviner  Thals ;     seine    Vo^ 

• 

kommeiis  -  VerliUltuisse  sind  mir  nicht  bekannt.  Lexte^ 
rer  bricht  im  Laverrarm- Thal  mit  faserigem  Pruhiüt 
und  Kalkspath  im  Glimmerschiefer.  — - 

Als  neue  Entdeckung  gebührt  Herrn  Menge  Danl, 
dafs  er  Muriazit  «Lager  im  Gyps  des  Kanarien -> Thali 
auffand.  Er  hielt  diese  Gypsiager  filr  ein  Produkt  der 
Urformazion  9  und '  auch  ich  war  seiner  Meinung ,  all 
ich  mit  ihm  das  Kanarien  -  Thal  besuchte.  Der  be« 
kannte  Gcognost  Escueh  in  Zürich ,  warf  mir  spZter 
die  Frage  auf:  ob  ich  auch  ganz  genau  ein  Schichten- 
Wechseln  dieses  Gypscs  mit  dem  Urgebilde  beobachtet 
hUtte ,  und  ob  ich  nicht  vielleicht  durch  einen  fein* 
körnigen  kolilensauren  Kalk^  der  in  dem  Kanarien  «Tbil 
einen     Uebergang    in    den    Talk    und    Glimmerschiefer 
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mnchty  imgeführt  worden  wSre.  Irh  bereiste  daher 
noch  einma]  d^s  Thal,  und  fand  wirkJicL  dafs  die 
Kalkschichten  y  wcJche  nut  dem  GJimmewrhiefcr  wech- 
seln y  eine  kohlensaure  Yerliuidiing  sind  y  deren  I  a^ov 
nach  Nordost  in  einem  Winkel  von  circa  36^  eiusrlt>s«. 
sen.  An  diesen  gelblichen,  feinkörnigem  Kalk 
lehnt  sich  der  weifse  Gyps  an,  ohne  dafs  man 
jedoch  einen  Ueber<rang  beobachten  kann.  Im  Gegen» 
theil  bemerkte  icli  an  vers>  liiedcuen  Orten  die  Schei- 
delinie ,  Und  auf  dtüvelben  in  Höhlungen ,  die  w^ahr- 
tcheinlich  durch  Verwittterung  im  kohJeosaaron  Kalk 
entstanden  waren ,  Buzzen  von  Gyps  eingesintert«  Die 
Gypslager  senken  sich  übrigens  unter  einem  Winkel 
von  circa  66^  nach  NO.  —  Herr  BR0CHA^T  hat  schon 
früher  diese  Gypslager  znm  üebergangs  -  Gebirge  gerech* 
net ;  ich  wage  ihm  beizustimmen ,  wenigstens  fiir  das 
Kantrien  -  Thal ,  ungeachtet  der  Meinung  der  Herrn  t« 
Charpeh TIER  und  LAnoT« 

Käuflich  sitid  mir  zwei  seltene  Krystallisazionen 
zugekommen  ,  deren  Beschreibung  Ihnen  vielleicht  in* 
teressant  ist :  ein  entecktes  Flufsspat^h  -  Oktaeder  ,  des» 
sen  Primitivfl'ächen  durch  stumpfe ,  dreiseitige  Pyrami» 
den  ersezt  sind»  Ferner  ein  jipatit  (?)  sechsseitige 
SUule  an  beiden  Enden  durch  zwei  Flächen  zmgesehär/t 
Diese  Form  ist  mir  für  einen  yfpatit  so  neu  und  un- 
gewöhnlich,    dafs    ich  das    Fossil    in    PMvia    tnalisirsn 


1 
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Sti  P4ltrßhltrg  J«n   9.  Nav.   I8I8. 

..Vot  etwf»  svni.Mouaten  ertüeJc  4ie  Hiesige  K.  mü» 
.  lilogitchc  GcseUicIiarc  TOn  Hrii  Eduapd  Rüfpei,  iiu 
Trtmklaxt  a.  M.  ciii  faserigts  Sieitisalx.  *) ,  welcba 
deuelbe  in  Ambieii  gefuiideii  bai ,  unii  tüv  neu  liidl, 
■weil  Heine  Stiickclien  änvoa  »m  Lichte  seilt  leidii 
aelinielieit ,  und  die  ei'  deswegan  sehmeUbarei  Sleinseh 
niitolc.  Ich  habe  cTieses  Steiiiiak ,  nebsi  noch  liebet 
Ttrschiedenen  Arten  aui  versriiiedcncn  Gegenden  uiiUlii 
tQoIit  und  gefunden,  daPs  es  keine  neue  Axt  iit,  lutd  d(6 
jedei  SteinSdls  in  lleineii  Stiiclclien  an  der  X-iclitHio^ 
me  oder  vor  dem  I.Ötlu'ohi'e  leicht  schniekc.  Zu^lei« 
R] achte  icli  aber  auch  die  interessante  Beob^chrm^ 
dbb  }edei  SteimalE  ,  -vrenn  ei  Vor  dem  LBthronf«  gt^ 
IchmoUen  -Worden ,  beim  Srlültea  sehr  schnell  ia 
tfUrfeln  krystallisirt,  beim  Sciunelien  auf  einer  Me- 
tall ftnche  abei'  ein  griulichTv-eiriei-  Beschlag  entitebt. 
Ich_  Fand  diesen  Beschlag  nicht  blos  auf  Eisca  nnd 
Mesüug ,  sondern  aiidi  auf  dem  PlatinlSfFel ,  adf 
chem  ich  Steimali  geschmolxen  hatte. 


JVleine  neiwRe'n  itwira  lube  i<^''aßf\itiut     fte    ih 
■  Minenlogia  'genutt.     Ich.    iahe    iea  ''Ba^nu  bn  Hi«^ 


"}  8.  Taschnb.  xni.  iihi«.  s.  273  II 
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ähBlsitorfy    mit  dtn   noch  nnbeletichteten   VerliUltnitseB 
ttfiner    KobaltgXng«;        Hier   ist    der    Beweis ,    dafs    der 
T«rtcliobene   Gang    nickt    immer  der   Hiterc,     und    dab 
dtLM  Diirchtezzen  des  andern    nur  scheinbar  ist.     Bei  ei* 
IMT  einzigen    Durphfiihrt  des    IVteisners  habe    ich    kein« 
TluttMchen  für  oder  wider  die  VulkanitUt  sammeln  k5n* 
iMn*     Dafs  hier  der  Basalt  ak  ein  Glied  der  Brannkoh« 
Imtwldnng   erscheint,     ist    wohl    kein     blofser    Zufall; 
dasselbe  Verhlltnifs  zeigt  sich  auf   dem    hohen   Rücken 
d0S    Westerwaldes  y     und    nach   Renss   im   Böhmischen 
BSütelgebirge,       Es  spricht    dies  ftir   keine  vulkanische 
Entstehung   des   Basaltes ,    dagegen  bleibt  den  Neptnns« 
Vertheidigem  der    Umstand   keine    so  leicht  zu   lösende 
Frage;    warum  sich  die  Braunkohle   in    der    NHiie  df^ü 
Basaltdaches  im  Meisner  schwarz  Hirbe  und  sich  stUng- 
Jieh  sondert?     Man  kennt  viel  Körper,  die,  dem  Feuer 
•iisgesest,    diese   Gestalt    annehmen.      Im    DiUenburgi» 
«eftejt  nimmt   Ucbergangs-Griinstein  mit   Mandelstein]«« 
gern   eine  ziemliche  Fläche   ein,    wo  man  auch    Kalk- 
stein antrifft,  dagegen  vom  ff^ssterwalds  an  durch  das 
Sifgertsehe  hindurch   bis  Olpe  ein   ermüdendes  Einerlei 
von  Thon-  und  Grauwackenschiefer.      Doch,  was  dem 
G^irge  selbst  an  Reiz  durch  seiRe   Einfachheit  abgeht  , 
des  ersezzen  die    vielgestaltigen   darin  aufseszenden  Gan- 
ge mit  ihrem  Reichthume  an  Eisen ,    Kobalt   und  andern 
Metallen.     Auch  hier  Bestätigimg  der  altern  Erfahrung , 
dafs  die   Gänge  in  der  Teufe   viel  von  ihrem  Gehaice 
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ktiaii  Willi  wiaiilbcr  MiMT  Z^tt.iiU.riiiibMM  *)..  w] 

dfo  gröiit^UowMteiil»«!!. :)^m   fl^.^^B^ 

Stück  ffnihnit  T«cUi^;|fi  inw\:fbir  ijt  .vFwwlkfil.l  KfitiNlliI 

OkMiedv  yon  iwimvpiduin  Fliiliiqp«tl|  lBqt^jBB%9.  -^  .M 

StttdL  iFlalMBaftk  «u.-dflm  XiiiiiHiEttr»/r]ial    3-  DakaM 

Vaimnif  Jf#r  # ^JMp.  >  ««failvv  %vm :  KjjiCBgaidilacht  viek». 
net ,  wird  Humh  tchoa  'b^annt  seyn»  und  diese  Nmüi 
yimg »  oder  ▼ielmehr  sweckm'd&ige  Yerbessemog^  wird 
bei  uns  um  «o  ^ifrci^er  auttöfaig  gefufiden  w/erdeiiy  dt 
Lierdurch  der  ättliMrM^- unpauende  Name .  ITeiiit  zu  Gl»i 
be  gebt  *♦)• 

&  EUtpbl.  . 


m,i    y 


*}  Apatit  kann  «f  niicbt  teVn ,  weBi^ttent  »icht  Apatit  ia 
dieser  Form.'  d.  H» 

**)  Die  Benenimiig  Yeait  bat  man  übrigent,  wie  bekaaat»  ta 
den  neuem  syttemen  mit  «lern  Namen  literrit,  nach  deai 
Entdecker,  rertanicht.  d.  «. 


X 

l 
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Kopenhagen f  den  1.  Jam   l8l9. 
Mjn  Tcrwichencn    Winter  hat  ein  Prediger  aüF  den  Fe- 

• 

röer- Inseln  in  einem,  der  FlÖz  trapp  -  Form  azion  ange- 
hörigen  Mandelsteine  den  schönsten^  edlen  Opal  ge- 
funden,  welcher  in  keiner  Riicksicht  dem  Ungarischen 
nachsteht. 

Einige  Engländer  hahon  im  Torigeu  Sommer  die 
so  oft  angefangenen  und  nie  gehörig  .beendigten  Bohr- 
versuche  auf  Bornholmt  r'ithselhafte  Kohlen  -  Forma» 
%ion  fortgesezt.  Ist  man  gleich  durch  ihre  Arbeiten 
bis  jezt  noch  nicht  zu  einem  endlichen  Resultate  ge- 
kommen, so  hat  man  doch  eine  in  technischer  Riick- 
sicht wichtige  Entdeckung  auf  jener  Insel  bei  der  Ge- 
legenheit gemacht.  Man  w^ar  uUmlich  so  glücklich^ 
ein  ziemlich  ausgedehntes  Ltager  von  Eisenerzen  zu 
finden.  Nach  einer  yorläufigen  Analyse  ist  dies  Eis 
reines  kohlensaures  Eisen,  und  steht  in  chemiscliet 
Rücksicht  dem  Spath^isensteine  ziemlich  nahe,  woge« 
gen  das  oryktognostische  Verhalten  desselben  etwas  ab- 
weichend ist. .  Dies  Erz  ist  von  30  bis  60  pCt.  reich- 
haltig und  kann  mit  den  Bornholmer  Kohlen  ohne 
Schwierigkeit  zu  Roheisen  verschmolzen  werden. 
Wahrscheinlich  werden  iu  Kurzem  zwjei  hohe  Oefe)! 
anf  ßornholm  angelegt,    um    jene  Erze  im  Grofscn  7ti 

Gute  zu  machen. 

9  m  * 


*  ■    -  ■ 

wdima;  1/ Siuigi«iitlMillukft.(itit  dbiri  Tijgpriiftft  .fttj 

tiklihajHrt  b«i  MAnou.   8»  M  wtiw  ij^Mi»  lMMlk^fc^| 

■•     ^     ^^  '  1 

•  ■        -  '.    - •, 

w ,  Oiigt  «  «>i  iH«^  «üHK  pMttti»  ■Wrht%W»  imm 

Biniiifitln  m.-maimii^ OH>tin)iiiiyl.»'-'**rf*iiw^*t>|' 
MW.  ü^Miir  mydlwtiiu^-  ffi»»  ^  ^»  i»  T.i<lhW6^ 

selben  ritibd  «nMMdkMnrj ,  War  ^  rrant  iBweivippitK 
nij^ste  anfangt  äiclt  'in  TrUnuner  zu  £«i«chlageay  in 
der  Thonachieler .  noiph  mit  yielem' EiaenspatU  ^^ssaioffg^ 
weiterhin  Terlieit  aich  leaterer,  und  sulezt  iu.etwi 
80  Lachtet  Länge  der  Lagoxstäcte  .  ^xAtX>  sicih  «nttcvi» 
nlnjich  der  Thonsduefer ,  auch  in.  den  JEUentrUnuaeni 
«n,  und  Terdräugt  den  Eisenstein  so«  dafii  man  aui 
einen  mit  Eisenspathschnuren  durchzogenen  Thobaohii» 
schiefer  sieht ,  und  die  vorher  aichibar^  Begreainngan 
des  Trumnis  sind  rftlorcn«  Die  Trümmer  kfimien 
2  Lachter  mächtig  werden.  .  Ihre  Zahl  ist »  gegen  dii 
Behauptung  der  dortigen  Bergbeaitoten  p^  •  unb^stiflunt, 
^ie  nimmt  offenbar  mit  der  DiVergeiu  -  der  Haapt-&uü» 
bändes«  aa^   and.  die  TrUmmät  siMj,  aowoU  im  tCMi» 
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gen   als    iiaigem    Durclischnitte   betracHtet ,'    rerstrickt. 
Der    gedachte    Gebirgsriiegel  in  SO* ,     det«en  nach  dem 
Staldberge  gekehrte  Fläche  dort  die  Stufe  genannt  wird, 
1>e5tjeht   ans  dichter  Orauwacke  ,     die  nach  ihrer  ganzen 
Mächtigkeit   von    12  —  14    Lachtern    mit  vielen,    ih- 
rem  Streichen  parallelen  Kltlftcil    durchzogen  ist,    wel* 
lehe  theilweitfe  eine  Zersezzung  in    Thon    veranlafst  ha- 
ben.     Merk\irUrdig   ist  es  auch,  dafs  ,     so  wie  in  SO.» 
die  reine  Mächtigkeit  an  der  schief  niedergehenden  Flü- 
che der  Stufen  anfängt,     so  bleibt  auch   das  ganze    l6 
Lachter  lange   edle  Mittel   derselben   parallel,    und  eben 
so  schief  zieht  sich  auch  die  Verunedlung  in  NW.  nie- 
der*     Dies  Alles*  deutet    auf  einen  genauen  Zusammen« 
hang   mit    dem    Gebirgsriegel ,    der    daher  nicht  als  ein 
den  Stahlberg    verschiebiender   Gang    betrachtet  werden 
kann.     Beurtheilen  Sie  jezt  selbst,    was  davon    zu  hal- 
ten ist.      Noch  ist  nichts  AusRihrliches ,   am  wenigsten 
etwas  Wahrea  davon  bekannt  gemacht ,  glauben  Sie  das 
Publikum ,    was    immer   mit    Sehnsacht    die  Jahrgänge 
Ihres  Taschenbuchs  erwartet,  mit  der  Notiz  zn  unter- 
Inlten,    so    werde    ich    mich  durch    die  Aufnahme  ge- 
ebrt  sehen.     Wie  es  hier  beschrieben,  so  verhält  es  sich 
wirklich-^     wenn    auch  mein  Rezensent  wieder  meinen 
sollte ,     meine    Ansichten    bedürften   noch  Bestätigung. 
Beim  Brockengranit  ist  diese,  und  zvi'ar  durch  Harzer^ 
bald    gekommen.    ^—     Ich  habe  diese  ganze  weitläufige 
^abe  speziell  au^cnommen  p    um  dadurch  ihre  Natur- 


)    68*   ( 

getcliirTite   aufzuklären.      Vielleicht   «rhalu    idb  emad 
RuJiCy    meur   darUuer    zu  tagen    und  Zeichnungen  mk* 
tutlieilen.     Auch  die  andern    auf  dieser  Stelle  der  Mar 
tinsliaarc    ver&ammeiten    Ginge    haben    viel  EigenthiiiB' 
lichtfs.     Unter  andern  hat  die  Schwabengrube  aubec  c^ 
nein    achiSnen    und    sehr    liiberreichen     Fahlerze    einen 
Kupferkies,      der    ein    sehr    feinkörniges    Ansehen   hati 
welches    aber    mehr  von  einer  höchst     feinen    Porositii 
herzurühren    scheint,    als    daft    wirklich    ein    körniger 
Brit<  h    stau   ninde.      Mehrere   andere     Gruben    dasdbit 
haben   krystaiiisirtes     Weifs -Bleierz,     Vitriolblei    mJ  / 
dichte   Blende.      Hierbei    mufs    ich    mir   erlauben,  la 
Herrn  Ullmanns  Notiz  von  deni  Vorkommen  des  Sckwe* 
fels  im  Siegenschen  (iX.  Jahrg.  II.  Abth.  S.    542}  nodi 
Etwas    hinzuzufügen.       Auf   der    Viktorie    bei  LittfeU 
überzieht  der  Schwefel  nicht  die  Klüfte  des  BieigJauzeff 
sondern  ganze  Parthieu  des  Lezteni  sind  mit  dem  Sdlw^ 
feJ  innig  gemengt.     Bei  der  Bildung  deaselben  ist  meht 
Schvrefel  vorhanden  gewesen  ,  als  w^as  das  Blei  im  Ms* 
ximo  hat  aufnehmen  können.      Man    könnte    daher  6m 
Fossil    wohl   einen    Uberschwefelten    Bleiglauz    nennea» 
Ist    der    Ueberschufs    des    Schwefels    darin    sehr    groby 
so  lafst  er  sich  anziinden,  uud  schielt  auch  ins  Gelbüche; 
vreiiiger  Schwefel   ist  zwar  immer   noch  aus   dem  diuH 
keJn,  feinkörnigen   und  glanzlosen  Bruche  des  Bleiglau« 
zes  zu  erkennen  ,  aber  ev  ven'äth  sich  nicht  durch  £in- 
zündbarkeit.     Die  Drusen  dieser   Bleighuizart   eiuhaiica 

besonders 
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^Ütionätin  <la$  TitriolbleL     Eine  andere  Ueine  waA  mm« 

-    kehr  auflässige  Grube  bei  Littfeld  (die  neue  Gesellschaft)^ 

*    V^  Quecksilber  9  sowohl  gediegen ,  in  Quars  und  Thon- 

^    Mluefery    wie  auch   als  lichtrother  Zinnober   in   Quars 

"'    iingesprengc« 

--  In  dem  Basalte  des  Druidensteins  auf  dem  Wind* 

'^  Uhngebirge  bei  Kirchen ,    fand    ich    Magnet  •Eisenstein 
=^  fa  Ideinen^  runden ,  platten  Körnern« 

-  Die  Siegener    Eobaltgruben   liefern,    den   wenigen 

^   Glanzkobalt     an     der    Martinshaart    ausgenommen,    fasf 
^    nur  grauen  Speiskobalt*     Der    dort    häufige    sogenannt« 
'     Hornkobalt  ^  ist  innig  mit  dem  grauen  Speiskobalte  ge« 
mengter  Quarz ,  der  dadurch  eine ,  nach  der  Menge  des 
Erzes  mehr  oder   weniger    starke^     Hornfarbe    erhalten 
hat.      Es  ist  das  häufigste  Handelsprodtikt  der  Gruben. 
Die  vorjährige  Reise  hat  mich  besonders  in  der  Na« 
Ciugeschichte  des  Rorhiiegenden  belehrt.    Ich  kenne  diese 
Gebirgsart  lauge  ,  und  habe  sie  auf  melirci^ny  sehr  ron 
einander  entlegenen    Funkten    gesehen,     aber    ich    hätte 
in  ihr    nie  die  Mannigfaltigkeit  zu  finden  geglaubt^  die 
ich  im  Saarbrtick'schen  und  in  der  Pfalz  gesehen  habe« 
JMan  mufs  von  dsm    alten,  Kohlensandsteinc   der    Saar« 
und  Bliesgegend  ausgehen ,    so    kommt    man  den    Zen* 
,  tiiiren  und  .  Greifen ,     auf  die  ein  berUhmter  ThHnnger 
Geognost  auf  dem   Rothliegenden    seiner    Gegend  schon 
tdefs,  in  den  Rucken,  und  wird  sie  verjagen,  andererseits, 
wonn  man  die  Untenuchungen  ron  Kreuznach  her  ge« 
14.  Jahr^.  S& 
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gen  SW.    anfihigt,   wird   man  iicli   tcbwalich  dudi 
die  THiuchungen  hindurch  arbeiten   könneh.     loh  hol 
sonst  das  Rothliegende   der   frühem  Kohlenbildong  in- 
mer    abhold;    im    SaarbrUck*fchen  hingegen  gdit   dicN 
darin  fort ,    wenn    auch  nicht  mit  der  Fülle ,  wie  itt 
vorherigen    grauen    Kohlenaandateincw      Mlchtige  {«ag« 
sehr  milrben,    grauen   Thontchiefera   aexsen  darin  anl^ 
und  die  kurzen  und  ach-wachen  Lager ,    gleichsam    not 
Scheiben  von  Eisennieren  dann  ,    geben   Gelegenheit  tm 
einträglicher    Gewinnung.       Nicht  selten ,    "wenn   nua 
eine  solche    Niere    spaltet,    findet   man    einen   Fischab- 
druck.    iVfächtige  Grünsteinberge  lagern  sich  herauf  b« 
Tholei,  bedeckt  von  einem  talkartigen,  dickschiefengeB 
Gestein^  von  weifser  und  lavendelblauer  Farbe;  wieder 
Rothliegendes  mit  schwachen  Griinsteinlagern  ,  deutlich 
in  der  Hauptgebirgsart  eingeschlossen.      Der    GrUnstsa 
wird  zwischen  St.  Wendel    und     Oberkirchen     basall- 
artig  y  nimmt  sogar  eine,  in    vierkantige    Pfeiler   geioii» 
derte,  Gestalt  an,    und   fast  glaubt  man  am    Weichsel- 
berge  bei  lezterm  Orte  Obsidian  zu    sehen,     wäre  dal 
Gestein    leichter    zersprengbar    und    niherte    sich   dem 
Giasglanze    so    -wie    dem   Fettglanze.      Alle    diese    Ter^ 
schiedenen  Griinsteine,     die    Porphyre,     die  mancheiln 
feinkörnigen    Sandsteine,    der    Thonschiefer ,     Kalkstaa 
und  Steinkohlen,  sind  nichts  als  Einschlüsse  des  Rotiu 
liegenden.     Das  nie  gestörte  Nordfallen  dieser  Felsartca 
und  das  stete  Wiederkehren  des  Muttergebirges  mit  den 
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anvedLennbanten   Mhrkmaleti»   liobeti  jtäetaül  ilß  ent- 
ttandieneii  Zweifel.     £t  hat  mir  ^^hienen ,   als  '  wenn 
iMa  der  Blies  bei  Ottweiler  bis  zum  Potzbetge  nur  die 
l^fsem  Masien  des  Rothliegenden  sidi  bef&nden.     Die* 
tar  Berg,  bekamit  durch  den  fiir  jezt  noch  ergiebigsten 
Baigbau  auf   Quecksilber   in   der    Ffids  ^  ^  besteht    ganz 
dmns;  weiter' gegen  NO«  kommt  ^' nur  noch  ebeii  so 
oft:  und   so  mächtig  Vor,   als    snr  Orientirung  n5thig 
ift*  '  Nach   jenem  ausgezeichneten   Berge  erscheint,  \f^ 
•onders  in  dem  Gebiete   der  Übrigen  Quecksilbergmben 
Am    Landsberg ,   Stahlberg  u.  s.  w. ,    eine    Felsart ,  die 
ich  Hornsandstein  nennen  möchte ,  analog  von  Hornfelst 
Bommergel.     £s  sind   die   Grundbestand theile  des  vori- 
gsn  xDthen  p  uud  seltnem  grauen  Sandsteins ,    aber  diese 
sind  so  innig  zusammengetreten!  dafs  sie    eine  gleichaiv 
tage  Masse    ausmachen ,    die  öfter    dem   Porphyre  ohne 
Gemengtheile  y   manchmal  auch    dem   wirklichen  Hom« 
Steine    gleicht.      Man  findet    vsn  ihr  Uebetg)htge  in  g<« 
meinen  -Sandstein,  und  diesen  unerwartet  mit  wahrem 
Rothliegenden  I    bedeckt  oder   davon    untexteuft.     Vom 
Donnersberge  ab  ist  das  Nordfallen   nicht  mehr  so  aui* 
SchHelslich ,  Griinstein  und  Porphyr,  Hornsandstein  und 
THonschiefer  sind  sparsamer  mit   gemeinen   Rothliegen* 
dsii  geschichtet  I  daher,   wie  ich   vorhin  bemerkte,  das 
Studium  der  Gegend  nicht  vom    Eheine    ans  begonnen 
werden  mufs«     Die  schöne  Poi'phyrwand  bei  Kreusnach 
ksnaen   Sie;    in  der  Stadt    itt  Gemein  •Rothliegendes, 
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welcHei  weiter  der  Ifalie  hi^i^ .  be»  Brecseniidin  vom 
bunten  Saiidsteiae.JdMrdeckt:  wird.     .  Der   Weduel  ist 
täuschend^  weü^  der  LfBztere  die  F^dbie  jenes  lltem  Sand« 
tteint  beibelalt»  ab«;r,die  Tbpngi^liexi,  Terrfttben  ibn  dock 
b^d..  .^ 

In  dem  Aufsazse  iibf^r  Obericblesien  tind  ,iiiir  einige 
Druckfebler  aufgefalljea»  auf  S<  Jt^l»  X-  J?dirg.  1.  Abtib 
4-.?^^  stellt  dfti^lbst  statt  da  t^ll^at  und  S.  lS9t 
2«  Z.  Tov.untefi  24  e^tt  21*  ebenda«  Z*  ß  v.  n.  malt 
es  statt  Saiouda  .beiiscn  Sawada» 

■  4  SCKDLZS. 


Näuiohl^  am  1.  Dtfs.  I8l8. 

Vlöimen  Sie ,  bei  der  baldigen  Erscbeinung  des  n2di- 
sten  Bäudcs  Ihres  Tascbenbucbes  folgenden  Misaeilea 
ein  Fl'äzchent 

a)  Herr  Bergratb  und  Professor  CiesscKs  ans 
Dublin  weilt  in  Wien.  Seine  gesammte  Ausbeute  an 
Naturalien  y  welche  er  während  seines  Aufentbaltes  ia 
Grönland  vorzüglich  in  den  Jahren  l808  —  l8lO 
zusammenbrachte ,  hat  er  unserm  Kaiser  Franz  verkauft 
Sie  wird  dem  k.  k*  Naturalienkabinette  in  Wien,  wel- 
ches seit  der  Direkzion  des  k*  k.  Rat  lies  Herrn  T* 
Schhezbers  dur  li  rein  wissenschaftliche  Austeilung 
und  durch   geschmackyoUe   Anordnung    TieUeiobt    aUea 
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iaf  Europa    rorhahdenen    den    Rinig   streitig   macht   — 
Aiverlttbt.     Die  GiESEcx'sche  Sanintliing  besteht  l)  an$ 
fuutm    Schazze    kostbarer   Mineralien    mehreiitheils    von 
'  frofser  Seltenheit  unter  diesen  wnnderschöne  Kryolithe. 
Ä)  aus'  gfetrockiifeten   Gröiil'indischcn    Pflanzen,     3)    aus 
X!bp%e6tel]en  merkwürdiger  Thier« ,    als :    des    Wallfi- 
«ches;  des  Närvats  ^Is  grofse  SelteAheit  mit  2  Z9hnen> 
ftM  Walkosses  ,  mehrerer  ausgestopften  Robben  in  ver- 
schiedenem Aiter  Phoca  vitnlina ,  Fhoca  foetida ,  Pho* 
Ml'  cristataj  und  eine  neue  noch"  unbekannte  Art,    fer*» 
nar  der  weifse  mid  der  blaue  Fuchs ,    eine    grofse    An« 
x«lil    vortrefflich'  erhaltener     Seevögel ,     Schaalcntliier» 
tind    dergl.  »    4)  aus    Kleidungsstücken ,     \yafFen    und 
'Werkzeugen  ^er  Grönländer.     Herr    Gibsbckb    hat  einfe 
ansftihrliche    Beschreibung     Grönlands ,    seiner    Reiset»^ 
xiebs'e    Karten    Tiud    Ansichten     verschiedener   Gegenden 
xnin  Druck  fertig  y    welche  zu    gleicher  Zeit-  in  Engli» 
•eher '  und  Deut^clicr  Sprache  erscheinen  i^ird« 
■    ■•     b)   Prof.  ■  MiKAN,  der  auf  Kosten  der  Oe«terreifchi- 
gehen  Regicrnug  Brasilien  bereiste,    ist  vor  einigen  Ta- 
^to>  nebst    22    Kisten    in    Wien    angekommen.      Unter 
den  SchUzzen'   sollen    sich    manch)^   Seltenheiten  finden« 
X>r.  Von^  der  noch  zurückgeblieben  ist,  soll  auch  bei 
400  Stück  vei'schiedeijier   seltener  Fossilien  eingeschickt 
baben, 

c)    Ueber  den    Syrmischßn  Miemit  ^    welcher  aul 
niid  unter  dem  Berge  Gradatz ,   nahe   an    dem    Kloster 


*  • 
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,      d)  In  Jtm  jMaftqrüt.  At»im<W>  ll»Pwil  >fyiMll|> 

lil^MCai  Tkoü  ,l^ritl^Uhtmmgf^^  Mim  0mk,4^ 
iM^t^:dwJrM|ifn|:fnMl^di>  Abftlte  |rttfa..^Akwi  fi^A^ 

Bimfi$m  dM  vknt  Mwiwvdi  «iitoi(.#M^  hnf/nmmm 

pa  bttieU  das  MaMigMl  ans  der  Miifsaycr  QepmiL 
Paa  Gabirge,  in  wakhem^aa  Torkommt,  bildet  auf  «• 
iwr.  moraatigen  Ebefta,  eiue  skmlicli  gxofae^  £ut  dbm* 
eckige  Inael,  an  diren  Mittagaaeite  und  swar  noc  in 
dem  weatlv^en  Winkel,  der  gate  AUnnateiii  msubt« 
Daa  übrig«  Geateio.  tangt  weder  tu  Milhlstttn«»  «kmIi 
^n-.Alaun.  —  Ich. werde  Gelegenheit  finden,  Über  diaae 
Gegend  nmatlndlifihexe'Nachiichten  n  geben* 


'lo.    4  .    '>• 
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Paviüf  dm  20.  Dez.  I818. 

•In  meinem  Briefe  t'om  22.  Okt.    erwähnte    ich    einet 
krystaüÄsirten  Fossils,    das    jch    fUr    einen    problemati« 
fchen  Apatit  erhielt:  obgleich  Herr  Steftens  in  seinem 
mineralogischen    Handbuch    bereits    einen    Apatit     von 
Xhnlicher     Krystallfozm    beschreibt    (sechsseitige    S'äule 
mh  zwei  Flächen   an   beiden ,  Enden    zugeschärft)  ,    so 
möchte  ich  doch  die  Identität  dieses  Fossils  mit  seiner 
Benennung    bezweifeln,     und     zwar    hauptsächlich    in 
Rücksicht  der  interessanten  Beobachtung ,    die  Haüy  in 
genier  Abhandlung:    sur    la   loi    de    Symetrie,    bekannt 
machte.     So  viel  ist  gewifs,  dafs  mein  Fossil  aus  dem 
liarerrarra-Tlial   kein    Apatit    ist.        Solches    zeigt    auf 
dem    Bruch    einen    deutlichen    doppelten   Blätterdurch« 
gang ,    circa  ein    Dritttheil    lost   sich  in  kochender  Sal- 
petersäure   unter    starker     Gaseutwickelung    auf.       Der 
Rückstand  dürfte  kieselartig  seyn.      Ich    will    trachten, 
andere  Stücke  dieses  FossiTa  zu  erhalten,  und  dann  eiue 
genaue  Analyse  machen  lassen,  welche  das  geringe  Yo* 
Inmen  meines  Exemplars  nicht  gestattet.    —    Der    ver« 
meinte  Apophyllit  aus    dem    Laverrarra  ^  Thal  hat    sich 
bei  näherer  Untersuchung  in  Stilbit  verwandelt. 

Sie  haben  gewifs  nunmehr  Babislacks  Institutions 
Geologiques  empfangen  und  durchlesen.  —  —  —  Wa» 
helfen,  -was  niizzen  aUe  Hypothesen  und  Diskusionen 
über  das  Primordial  -  Fluidum  ?    Man   wird    sich   doch 


1^    mm    nthtMgm  ]Begciff   däroft   machan    Uoaöu 
•Pa«cai,  ,«telltii   de«  mftxilbeii  philotophisdieii  Sas    &/Jk 
Conunent  i«  fsutdö  "jfc^t  eile  ttUir  le  imäl  Aber 
man  niui   auch  mit  aller  Gewalt  HypotlteMB. 
will,  die  alle  geologiacken.  iPhlnomeoe' erUÄ»»' aoUien» 
so  man^n   l^jotsn  noch  Viel  au  tekr  genaäe  Sjepbieli- 
tnngen  gK>gao9Ü$ehei  Thataaches ,  w  doch  du  einäW 
]^    nU^ichen   Belege   aind.' <^    Sie  ^finäeii'  VieÜeK^it 
nachtteKende  k«rie    Nodx  ifber  die  'BiMiüg  der  Berg- 
krystalle   ittit   Waisertrcmren'  iiicIit''ittiiiicatf0aiaQtJ     Id 
lutte  Gelegenheit,  dieielBe  wäurebd  mmnea-^AnFenthalti 

auf  der  Imel  Elba  zu  beobachten.  -     '- 

,« 

Die  Grri^berg«  xwifchen   Porto  »Fenajö    und   Su 

PietBodi  Camso   anf  ssdachte^  Insel,  aiad    theilweise 

in  progretsivem  Verwittenings  -  Zustand«  '    Der    an  er- 

dige    Masse   aufgelöste   Feldspath ,    und    die    sparsamen 

Glinunertheile  der  SuTsern  ftinde ,    werden    durch    dal 

Regenwasser    weggespiililt «     und    lassen    den    härteren 

Quarz     in    netten^     einzelnen    Doppcl» Pyramidal -Kry« 

stallen  zurUck.  '  Bei  der  Verwitterung  des  Granits,  im» 

mittelbar  an  dem  Tlieil  des  Wegs,  "welcher  unfern  der 

Meeresbucht  Spiaggia  di  Piodola  heizieht,  bemerkt  mau 

ein  ganz    eigenes    Phänomen.      Ein    Theil    der    SuTsem 

Ber^asse  ward  unringst-,  l^ei  Gelegenheit  dieaea  6tras* 

tenbaues,  w^eggebrochcn ,   und  man  sieht  nun  döudioh, 

dafs  dieser  .Urfels  seit    seinem   ersten  Bildnugsaeit   durch 

unregelmäfsige  Spaitnogen  serklüCtet  war,   die, auf  bei* 
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«Ken  Seiten  mit  Qaaczkrystalleii  bekleidet  sipd.  Diese 
Spaltungen  sind  aujezzo  mit  einer  breiartigen  Masse 
ai^gefiillt,  wabrschciulich  ein  Re<nltat  der  Terwittevten 
Granitmasse ,  von  gelbliclirother  Farbe  ;  fein  aber  sehr 
mager  aiizufiüilen. 

Mitten   in    dieser    teigarti£;en     Masse    bilden    sicli, 
•onderbar  genug,    uenc    Qitarzkry stalle.       Geschieht    es 
durch    Zwischeukunft    des     blofsen    Wassers ,    vircjchcs 
das  Spiel  der    Attraktion    der   Kieselmolekiilen   in    Tli'i« 
tigkeit  syezt?  oder    bey7irkt  ein  anderes   Menstraum    die 
vegelmUfsige  Krystallisazion   in  dieser ,  bi*eiartigen    AufiÖ« 
•nng?    Die    Sache    ist,    dafs    iich    längst    der  Axe    des 
Primitiv-Rhombo^dcrs  neue  BlUttchcn  parallel  ansezzen^ 
•o    dafs    diese    neuen    isoh'rt    gebildeten    Krystalle    mit 
scharfen  Kanten  und   Ecken ,    an    beiden    Enden    dtirch 
drei ,    seltener    durch    sechs  Flächen  zugespizt  sind.  — 
,    Oefters    wählt    sich     der    erste   Formungspunkl    dieser 
neuen  Bergkrystalle  das  Ende  eines  QiiarzkrystaUs  ,  der 
die  Spalt  wand  bewSchst.      Es    verschw^indet   in  Vermi- 
schung    der    Beriihnmgspunkte«       Der    neue     Krystall 
wachst  auf  beiden  Seiten  längst  seiner  Axe,  die,  wena 
sie  snit  der  des  anstehenden  parallel  ist,    Zepterformen 
bildet  s    sonst  auch  imbestimmbaj-e  Krystalleestalten.  -^-« 
Die  Blättchen  häufen    sich    oft  auf  die  Primitiv  form  in 
ungleichem  Verh4^tnis6e  an,    so  dafs  sie  sich  bereits  an 
Kanten     berühren,     während     der     dndurch     begrenzte 
Kaum  noch  nicht  ausgefüllt  war ;  er  bleibt  leer,  weiiri 
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dm,  Fliissigkait ,  welche  die  breiartige  '  Miif e  ip  bj« 
iuUinische  Kieselerde  om^irandelt  ^  mit  derselben  m 
gebArigem  Verhüi^iisse  stand;  war  diese  Masse  vorwil- 
tend,  ao  sieht  man  sie  als  einen  erdigen  Binschluls« 
Bei  Ueberschuls  der  Flüssigkeit  in  diesen  kleinen  Rio- 
men  entstehet  ein  Be^^gkrystall  mit  sogenannten  Was* 
sertropfen;  diese  Flüssigkeit  ist  jedoch  nur  dann  be* 
merkbar  9  wenn  ihr  eiki  lioftbrischen  beigesellt  ist,  das 
•ich  aof  ihr  bewegt;  und  aus  ^eser  Bewegung« sieht 
man^  dals  der  leere  Raum  meist  triangtüaire  Fonn 
hat« 

Da  diese  Krystalle  mit  eingeschlossener  Flüssigkeit 
•ich  am  angeführtem    Ort«    hlufig   finden ,     indem    idi 
B«  B.  in  einer  Stunde  16  Stitcb»  sammelte ,    so  könnto 
man  wahrscheinlich  mit  einiger  Mühe  das  nothwendige 
Quautum  zusammenbringen ,    was    die   Anstellung  eini- 
ger   chemischen    Versuche    über    diese    Feuchtigkeit  er- 
fordern.    Ist  solche  blos    reines  Krystallisazionswasser  ? 
~  Ich  habe  hierauf  Herrn  Professor  Ketseh  aus   Chri- 
stiania  aufmerksam  gemacht ;  er  ist  dermalen  nach  £lba 
gereist^  über  welche  interessante  Insel  ich  ihm  manclnl 
mineralogische  Notiz  mitt heilen   konnte,     die  ich  wäh- 
rend eines  vier  Wochen  langen  Aufenthalts  daselbst  xu 
sammeln  Gele^eiilieit  hatte« 

Noch  mufs  ich  bemerken,  dafs  ich  in  der  Mine- 
ralien-Sammlung der  UuiversitUt  Pisa  einen  geschliffe- 
nen   Bergkrystall    mit    eingeschlossenem    Wassertropfen 
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Mh,'  iuf  welchem  ein  kleiner  scHwltzIicher  faseriger 
X5rpet  sabYirinimt ,  den  ich  für  yegetabüisches  Produke 
atoche.  Dieser  Krystail  dürfte  vielleicht  auf  Elba  an 
4lom  erwUhuten  Fundort  yorgekommen  seyn,  und  ist 
ein  Beleg  zu  der  sehr  neuen  Entstehung  dieses  Fossilsp 
tUe.  sich  vielleicht  auf  alle  Bergkrystalle  mit  Wasser« 
tropfen  ausdehnen  dürfte. 

E. 


Ntusohl^  am  Christtag0  18  i  8« 

Xn  der  Üeberzeugnng ,  es  werde  ein  fleiftiger  Minera« 
log  Tyrols  nicht  unterlassen,  nähere  Nachrichten  über 
die  Auffindung  der  weilsen  Marmorgattung  daselbst  für 
Ihr  Taschenbuch  zu  liefern,  theile  ich  Ihnen  folgenden 
Auszug  aus  der  Wienei  polit*  Zeit.   Dez.  I8l8  mit. 

Unter  den  zahlreichen,  nur  noch  zu  wenig  be- 
luinnten,  und  meistens  auch  fast  ganz  unbenuzten  Mar* 
norarten  von  ausgezeichneter  Schönheit  und  Farbe,  die 
iDwohl  in  den  nördlichen,'  als  vorzUglich  in  den  siid« 
liehen  Kalkalpen,  wovon  Tyrol  durchschnitten  wird^ 
zu  Tage  gehen,  zeichnen  sich  besonders  jene  weifsen 
Marmorgattungen  aus,  woraus  die  zwei  Urkalk»Ge«> 
birgsstöcke  bestehen,  die  die  Urgebirgskett«  von  Tyrol 
in  ihrer  ganzen  L*4nge  durchschneiden*  Von  ihrer 
Weifse    und    Reinheit    sprechen     bereits    vie]£Ütig   äM 


I 

I 


'     I 


.•  •., .)  «»■(, ,  '  _ 

kaiMlMiiM  G«ctftk>«a  iäiöabmoii^  4iii>»W  in  <«tii^ 

nen  Marmon  aus    dräi  Tlub*  IHbirf  liÄ  i^  AmiiMS^ 

(thntm^^ii  dm  Markte  Setning  «n    dar  H«i]pc9tnAi 

'   nach. Italien   weadicli  \fiicU  »if^Mgnj^***   Thal«),    eipiiCa 

■  * »  ^'      ■      ■ 

äiu   l^och    zu    aucgie2«ic]uieterea   KmiftwcKkea   sachti 

uäril  lüflsia  «rioalt  bkher-'  «m    Mannocait  ans  der  til^ 

liehen  I  das   Tb^  Vie^chgau    wninhlyfsemien.  .  G«bir|^    | 

kette  den  Yor^te  |   Wo   er   unter    der  Bimenming    d^  '  ^ 

'  Marmov   von    Schlünders    und    GlSßan    beluuwt'  w«b 

Schon  diese  Gattung  i$t  weit  dichter  ^    und  nähert  sich 
dem    Kararischen  y     nur    entstellen    sie    öftere    bläuliche 
Adern,  die  sich  vielmal  erst  sfit  nach  der  Bearbeicung 
I  «eigen* 

Eine  neuere  fieifsige  Erforschung  dieser  gansei^ 
südlichen  Gebirgskette  in  einer  Llli^e  von  mehr  als  4 
Deutschen  Meilen  y  wo  sich  durchaus  fortlaufende  Spn« 
Iren  dieser  Marmorart  zeigten ,  lie&rte  nachstehende  Re^ 
sultate  : 

Von  Oöflan  hinweg,  einem  Dorfe  am  rechtes 
£tschufer,<  Schlanders  gegenüber,  nngeftlhr  eine  Stun- 
de'bergan  >  ober  dem  Jascrat»«Guto,     in    Z\vischeBbl« 


\ 
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fbeii ,  am  weltlichen  Fiifse  des  Mitterwalcles ,    befindet 

äich  der  erste  Marn^orbrucli ,  wovon  die  aursrefnndencn 

^tUcke  seine  Schönheit  und  Reine    bezeichneten.      Die- 

-^BSK    ist    ziemlich    feinkörnig ,    hat    einen    richten    nicht 

|>ldtterigeu  Bruch  ^  das  AcuFsere  sehr  zerklüftet,  so  daft 

m9fi  gegenwärtig  keine  Masse  eines  Kubikscluihes  daraus 

«rhidten  würde.     Man  glaubte  ihn  Anfangs,  da  er  Ton 

•Uen  Seiten  mit    Glimnierscliiefer    umgeben    war,    nur 

für  höhern  Absturz  halten  zu  müssen,  imgeachtet  man 

die  Masse  auf  15    Klafter    LUnge  und    10    Klafter  Hö* 

he  berechnen  kann,    bis   man  sodann  spUter  durch  den 

Steinbruch  bei  der  Thöll  belehrt  wcurde,  dafs  zwischen 

dem  jbepannten  Glimmer-Schiefer  anch   gro&o   Kalk»Ab* 

r    lagerungen  statt  finden  -  können» 

• « 

^  Am  Anfange  der    Koflancr    Alpe    nordwestlich    der 

dortigen  Käser  (Älpenhiitte)  ist  ein  Marmorbruch,  dei: 
in  8  -~-  9  zölligen  Schichten  sich  ablöset,  er  hat  aber 
schwarze  Gänge,  ist  hart,  mitunter  auch  sehr  spröde^ 
and  verdient  daher  keiner  w^tern  Erörterung,  da  sich 

'  tein  Gebrauch  hödistens  auf  Fufsböden  und  Stiegen 
lieschränkt. 

it 

■ 

jf  Südsüdöstlich  dieser  Alpe  beginnt    das   Hauptkalk« 

Urgebirge  ,  auf  welchem  im  tiordöstlichen  Anfange  eine 
hohe  Glimmerschiefer  •  Schicht  aufgcsezt  ist.  Dieser 
Marmor  ist  selir  zerklüftet  ^  und  zur  Bearbeitung 
unbranchbcr* 


)    598   ( 

NArdlidi  an  der  Käser ,  in  cler  Blitta  einer  «odk 
etwas  südlicher  nnd  südwestlichem  lufstehenden '  KsUep  I» 
knppe»  und  in  Osten  nnd  Westen  Ton  GlimmeneUi' |9) 
forbergen  eingeschlossen,  ist  in  der  sogenannten  MittV|]Q 
wand  der  Hauptmarmorbmch»  Seine  Mächtigkeit  it  Ig 
»nendlich ,  sein  Streichen  yon  KO.  nach  *  SW.  Dm  |  \ 
Jjol^ltsen  der  Schiditen  hllt  einen  Winkel  Von  vnbi* 
deutenden  Graden-,  $ö  daCi  man  sagen  kann,  die  Mil- 
terwand  sey  horizontal  abgelagert.  Die  Einsenknngea 
der  Schichten  sind  peipendikulär,  der"  Bruch  hat  dahcf 
einen  rechtwinklichen  sweifachen  Durchgang  der  Bllt- 
ter  (  ?  1 ),  wovon  eine  Seite  lothrecht  in  die  Tiefe  tinsenket. 
Damit  bildet  diese  Masse  eine  senkrechte  Wand  tob 
15  —  20  Schuh  Höhe»  Der  Marmor  selbst  ist  dickt, 
nicht  grobkörnig  und  nicht  spöde* 

Der  Marmorbruch  ober  den  Höfen  -  Quadern  heff 
ober  der  Thöll  ^  dessen  Streichen  von  SW.  nach  NW. 
gehet,  und  sich  nach  N.  einsenket.  Man  hielt  bei  da 
ersten  Ansicht  das  Ganze  nur  für  höhere  Ablösung^  al* 
lein  aus  der  überall  gleichen  Schichten  -  Einsenkni^ 
geht  hervov,  dafs  dieser  Felsen  ein  Ausbeifseu  des  Ur* 
gebirges  sey,  in  und  um  diesen  Marmor  sind  thonige 
und  quarzige  Glimmerschiefer  -  Scbichten ,  welche  za 
einer  Mächtigkeit  von  5  Linien  bis  8  Zoll  anwachseii| 
und  Ablösungs  •  Saalbänder  in  diesem  Marmor  bilden* 
Das  Streichen  dieses  Kalkganges  ist  von  St,  Kilg^t 
bis  zur  Kalkofen  wand  ober  Marling    1^    Stunde   langt 


i 
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mnd  bricht  in  verschiedenen  Orten  zu  Tage  au«,  un- 
-  geachtet  der  gröfsere  Theil  unter  Schutt -Erde  und 
B  Glimmerschiefer  versteckt  ist.  Der  Marmor  ist  sehr 
k  feinkönug.  Je  tiefer  mati  eindringt,  desto  mehr  nimmt 
»  er  aii  Reinheit  und  Weifse  zu ,    alle  Spuren  von  blau» 

Hebten  Adern  verschwinden,  und  *  die  Gröfse  der  Stücke, 
II  die  da  genommen  werden  kann.  Übertrifft  jede  ^orde^ 
4  mng  ,  sugleich  ist  er  so  zart  und  leicht  zu  bearbeiten, 
di^dAÜi  er  su  den  schönsten  Erwartungen  berechtiget. 

^  Zmsa. 


Winnitzki  ,   15«  Ang»  l8l8« 

Xch  habe  mir  schon  langst  vorgenommen,    Ihnen  eine 

^  Uiteressante  Beobachtung   mitzutheilen ,     die  ich  in  den 

g)i  Kaipathen  von  der  Gallizischen    Seite   zu  machen ,    Ge* 

^\  legenheit  hatte.     Ich   fand    nlmlich  bei  Czor0styn  und 

y  IB  der    Gegend  von    KoscUliska    den   Karpathen  •  Kalk* 

^  ftein,  der  mit  dem  Alpen  •  Kalkstein    die   grdfste  Aehn« 

,i  Üchkeit  hat ,    und  aller  Wahrscheinlichkeit   nach ,    von 

jr  im  nSmlichen  Formazion  ist,  auf  einem  gelblichi^ifsen 

^  Mergelschiefer     gleichförmiger    Richtung,     aufgelagert« 

r   Ich  machte  diese  Beobachtung  an  drei  verschiedenen  Or* 

ten,  und  überzeugte  mich  wohl,  dafs  der  Mergelschie« 

fisr    nicht    etwa    schildförmig    angelehnt  ist,     sondern 

Yirirklich  dem  Kalksteine  zur  Sohle  dient.     Utberhaupt 
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gUube  ich,  dars  es  Mergel  gibt »   die^     gans  besdomt 
wenigstens  su  den  Ultem  Flözgebirgen  gehören. 

Wenn  wir  nun  diese  Beobachtang  an   die   TlutM» 
elieii  anschliefsen,  die  Buch,    Hausmamn,    EifOKz.Hikav 
und  Ravmbr    feststelken  y    dafs    es   nSmlich    KalksteiM 
gibt  ^    die  y    wo  nicht  'älter  als  Granit ,  gewifs  Ton  einer 
Bildnngspenode  mit  ihm  sind ,  so  müssen  wir  eingest^ 
lien ,  dafs  Wehner^s  geognostisches  System  der  Gebi^ 
lagerang  noch  bei  weitem  nicht  so  im  Klaren  ist,  als  mn 
gerne  glauben  möchte«      Beudant  macht  jezt  eine  Heue 
durch.  Ungariks    er  hatte  die  Gefälligkeit ,    mich  einzu- 
laden  ,  ^ie  ^eise  gemeinschaftlich  mit  ihm  zu   uatemeli- 
men ,  allein  ich  war  eben  verreiset  auf  meinen   Giiterny 
als  der  Brief  in  Lemberg    ankam ,    so   dafs  ick  ihn  viel 
zu  spüt  erhielt.     Ich  bedauere ,    eine   Reise  verfehlt  ztl 
haben ,  die  mit  Herrn  Beudant  ,  so  lehn'cicli    Tiir   mich 
h'ätte  werden  können.     Zwar  ist  bei  uns  diesen  Sommer 
die  Witterung  gar  nicht  günstig;,    und    ich  weifs,    aus 
eigener    Erfahrung,     wie    schwieri«;    die   gec^nostischen 
Beobachtungen    beim    Reeenwciter  werden.      Man    kann 
die    Ausstreicbungslinie    kaum  verfolgen ,    und    die    Ge- 
birgsarten  selbst  bekommen   durch   die  NUsse   ein  fremd- 
artiges Ansehen,  so  dafs  man  sich  alle  Augenblicke  tau- 
schen kann. 

So  eben  fallt  mir  in  die  H'inde  ein  Heft  von  Gil- 
bert's  Annalen ,  wo  sich  die  Anzeige  einer  Analyse 
des  Egcr.ins  vorfindet.     Sie  soll   durch    den    HeiTn    Dr. 


F 
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'^ciNirs  aut  Dresden  gemacht  ^vorden  seyn.  NacL  die- 
^ü  UntersuiJiungeii  soll  der  Egeran  aus  Kieselerde,  Kalk, 
^e ,  Thonerde ,  Eisen ,  Mangan  und  Soda  bestehen, 
Hein  die  respektiyen  Quantitäten  werden  nicht  ange* 
;eben. 

Ich  habe  auch  die  Bittererde  als  Bestandtheil  det 
t£«xans  aufgefunden,  den  entweder  der  Dresdner  Che» 
liker  übersehen',  oder  ich  zu  viel  gesehen  habe*  Ich 
Bcsfate  die  Gegenwart  der  durch  Aezanimoniux|i  geMlten 
^tererde ,  durch  zwei  Versuche  ,  die  mir  entscheidend 
B  seyn  scheinen ,  zu  begründen ;  durch  den  einen  wur*' 
Le  ein  auAösliches  Trippelsalz  von. Bittererde,  Ammo« 
liamund  Säure  erhalten,  aus  welchem  die  Bittererde 
lurch  Aezammottium  sich  nicht  mehr  fällen  licfsy 
lann  wurde  zum  zweiten  Versuch  eiu  Ueberschufs  von 
kezkali  in  die  Flüssigkeit  gegossen.  Es  bildete  sich  ein 
NTiedecschlag ,  der  in  Kali  sich  nicht  im  Geringsten  auf» 
^ste.  Es  war  also  keine  Thonerde.  Ich  habe  diese 
ITersuche  bei  meiner  Analyse  des  Egerans  nicht  angefühlt^ 
ff^  sie  den  Chemikern  bekannt  sind. 

DUNIN- BORXOWSKr« 


ThoTshacn  auf  Strom'öe  ,  eine  der  Färoer* 
den  3.  Okt.  Idl9. 

CFrofse  Freude  habe  ich  empfunden    beim  Anblick  lli- 
nt  Briefes.     In  diesem  entlegenen  Lande,  dem  ewigen 
14   Jahrgang.  39 
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tfsM  dar  KM  i   iw  fitgtem  tud  ioci  8M|bwi 
iitn  Mxu  jgeliebtflr  Femt  konmimi Ar »   aontt  glwrl^lty 
Dinge  holiea  Warth,  wiQ^riel.  mthr  j|Dd«r  Skmm  ^_ 
jUidenkent  bewlknor  Freni^lc»  '         '  •    '/  iÜ 

Idi  liabo  diesen  Sommejr  bindavdby  im  tuUmm  1^ 
otdentlicb  böten  und  ttftrmitclien 'Wettev»  ,  «Bd.dil)^ 
«nablXiMg  enhel whden  RtgengiUM  '^ngnMdM«».  ^ 
grölftten  iTheif  disMi  merkwttttUgtn.  ineelgrapftn  ils 
seift y  und  will  Ihnen ^'nar  iä  d«r.  Käi»6  «nd  |^ 
angeordnet  und  dine  •yttemitiKbr  .Folg«,  djie  gopMftp 
(en  fiemerkungeii  im  Allgemeinen  mittJhmlaBy  wie  $i^ 
che  eine  nach  der.  «ndem  «ich-  nur  baiäoi  ^Sdmdken  d» 
bieten*     Zu  etwu  fltfeluwrem  tindf  m^iiie  YonfeeUmM» 

. !  ."1  ■ 

noch  nicht  reif  genug«     firsr  muCi  ickr  «neb  im  UW» 
jge  geaehen  heben,  wae  bii   eu£t   n&chste  Fvtfhjelur  hit 

eil^cspart  werden    müssen« .    Aach    enthalte    iph  anch. 

•11er  Verftiuthungen  Über  Ursprung  und  Znsemmejkm 

dieser  Gebirgs  •  Bildong  r :  es   sind  bloCM  TlutSMhea  arf 

4eKen  Mittlieiluug  ich; mich  beschranke«   ^ 

Die  vorheirschende  ,  most .  zu^iuausmt .  Hig^d^ 
Gebirgsart  aller  besuchten  Inseln ,  ist  ein  echwmcr 
öflcr  rauchgrauer  Basalt  -  Porphyr  mit  Mreiisen,  oft 
glasigem ,  prismatisch  gestaltetem  feldspatlie«  Ihm  fol« 
gen,  in  höheren  Lagen,  Trmjrp '^ Porphyr ^  die  HaupC- 
ihasse  asch-,  grünJich*  öder  gelbiichgrau  ^  die  suf&Ui» 
ge4  J^mengt^ogen  sehr  .  mannichfsltig ;  ^»fui  ein  mehr 
oder  minder   Charakteristik^    GrUfißrdt  •  fllaodgUtmm 
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'  trelcher  auf  einigen,  jedoch  den  wenig:tten  Inseln  mit 
«inem  Kamme  von  wahrem  sckwarzem ,  höchst  selten 
porösem,  am  häufigsten  dichtem  Basalte  bekrttnzt  wird. 
Dieser  Basalt  tchemt  unbezweifehes  Ueberbleibsel  einer 
ehemaligen  sehr  mächtigen  Schicht«  Basalte,  Trapp« 
Porphyre  und  MandeJsteine  wechseln  mehrmals  mitein* 
ander,  und  lassen  öftere  Ueberginge  wahrnehmen« 
Schichtung  ist  im  Ganzen  deutlich,  und  nach  der  grO« 
fsern  oder  geringem  Festigkeit  sind  einzelne  Schichten 
mehr  oder  weniger  aufgelöst ,     und  diese    stehen  dann, 

■ 

7erassen  gleich ,  zwischen  jenen  herror ,  welche  die 
Verwitterung  stärker  erfuhren.  Sie  bilden  das,  wa«  . 
man  hier  zu  Lande  Hämmer  nennt.  Der  BasaJt  zer* 
UUftet  sich  fast  überall  senkrecht,  doch  bildet  er  nicht 
Immer  säulenartige  Stiicke,  da  aber,  -wo.  dies  der  Fall^ 
trifft  man  ihn  in  unregelmäfsigen  fünf*  oder  neunsei* 
tigen  Säulen.  An  einem  einzigen  Punkte  -—  Frodeböt 
auf  Suderöe  —  wo  er  das  Meer  erreicht,  fand  ich  ihn 
ha  mehr  geregelten ,  fünfseitigen  aber  ungegliederten 
Fcismen,  theils  gerade  aufstehend,  theils  gekrümmt 
and  wunderbar  fächerförmig  in  einarider  yerschJungen. 
Die  höheren  Punkte  dieser  Formazion  bilden,  im  west- 
lichen Theile  der  Inselgruppe,  zusammenhängende  Ge- 
birgsrücken, die  in  der  Richtung  des  Schichirenfallens  von 
KW.  nach  SO.  sich  erstrecken,  und  an  den  Seiten 
durch  muldenförmige  |  beinahe  zu  vollkommenen  Zir* 
Lei  •  Segmenten    imsgehöhlten    Thälern     eingeschnitten 

39  * 
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•lad«.  Im-  wettlichtti  Tlieilo  'häbtii  dia  Hauptpiuikta 
d00  -0ehii|;ittuniiiM  eae  bem&he  vagdbraelit»  Pyxkmidcii- 
hoKm*  .  Dfr  Sohiriitchfiill .  s^dtchai  5^  «nA  10^  und 
darHlME.  -' '  Nirgendi .«.  nrnnit  man  Oniftlteiiiigni  wahr  ; ' 
4dl0  ThllflT^  alle  Utfta  txagen  das  GcpiSgo  TOm  läng* 
•ameii  Ein^kan  Jag  AtmosyMhpilfmi. 

■  Diaie»  «mfikrmige  Gebilde  enthilt^'  aud  ,*•  4>etimdeit 
wo  dk  Schiclitcii  durcii  4n*littUnngen  zofammÖDgefid* 
len 'aiikd','  Tontiglicli  im  Basalt «Porj^yr,  '  eimeln  da* 
|[ewachae»9  in  STieron  ziu^ammengehluft  y  odctr  auf 
Oangtrtfmmeni  die  bekanncen  2eolkb-Bildongen  »  l^e» 
totyp ,  SdUnty  Laomonit »  Chabasie ,  Analrim  u.  s»  W* 

~  Vaamer  C^^e^  tnoisK  edle^  seltner  gemeine  oder  Halb* 
Opale,   dann  Hydrophan,   Chalzedon   u.  t*  w.      Aach' 

*^4ldular,  wie  auf  WiderÖe,  kiystdlisirten  Kalkspath 
(zumal  V  auf  Waagöe),  Ichthyophthalm,  auf  Wideröe 
und  HeatÖe ;  endlich  gangartige ,  aber  stets  vv'enig  fort« 
gesezte,  Lagerstätte  erfüllt  mit  Jaspis,  Achat,  Helio- 
trop ,  und  -weit  erstreckte  Schichten  yon  Steinkohlen 
(oft  von  mehreren  Fufs  Mächtigkeit)  auf  Saderde ;  von 
Strontian  auf  HestÖe^  und  was  wu]|derbar  genug,  La- 
ger *)  Ton  schwarzem  Feuerstein  "^^  auf  Sandöe« 

'•"•'i,  .'    *  VAROAS-BEOnMAR. 


♦)  Gange?  *•  B- 

**)  Hornctein  ?  —  Ein  ähnliches  Vorkommen  urifft  man   bc< 
kanntiich  zxi  Steinheim  bei  Banau* 
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Haheltchwerdt  ,  den  10/  J^ug.  l8l9. 

JL^er  Gebirgszug  älterer  Formazion,  welcher  vom 
Glazer  Schneeberge  ausgehet ,  und  sich  über  Marti^is- 
bergy  NemyaJtersdorf,  Altwaltersdorf,  Melliiig,  Rcn- 
gersdorf,  von  Soritsch»  über  Schwedeindorf,  Pischko* 
witz  erstreckt ,  und  dann  gegen  Silberberg  an  das  Eu* 
lengebirge  streicht ,  bildet  mit  diesem  leztgenannten 
Gebirge  die  östliche  und  nordöstliche  Seite  des  langen 
7hales ,  in  welches  d4S  Meer  die  Jüngern  Glazer  -Ge* 
iiirgs  -  Formazionen  niederlegte  *)• 

Diese  Linie  bezeichnet  also  die  Grenze  beider  For* 
mazioncn.  Sie  wird  durch  Th'äler  unterbrochen,  wel» 
che  die  Neifse  bei  Rengersdorf,  die  Weistritz  bei  Alt- 
wilrasdorf,  die  Steine  bei  PischLowitz  gegraben  hat, 
um  in  das  Uebergangs  -  Gebirge  des  Glazer  Bezirks  ein* 
sudringen» 

Dafs  die  Flufsthtier  der  Neifse,  Biele  und  Steine 
erst  nach  vollendeter  Flözgebirgs  -  Bildung  entstanden 
.•ind  ,  geht  aus  der  Beobachtung  hervor,  dafs  sich  un- 
terhalb Altwilmsdorf,  unter  Niedersteine,  und  unter« 
lialb  des  rothen  Berges  bei   Rengertdorf,   kein    Gestein 


ifti 


*>  Diesen  6ebir|;sziig  bilden  bei  Martinsberg  Glimmerfchie« 
fer,  Quarz  mit  Bleiglanz;  bei  Neuwaltersdorf^»  Altwal« 
terfdorf«  Melling,  Olinunerschiefer,  Kalk,  83renit,  Thon« 
schiefer;  bei  Soritsch,  Pifchkowitz,  ilyenir«  Thontchie* 
ftr  •  Olinuaerschiefer  ,  Kalk. 
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^ür  FiSx •  Forniazion  findet,  welches  doch  der  Fall 
seyn  müfste,  wenn  diese '  Schluchten  offen  ,  und  den 
Sande  des  Meeres  zugänglich  gewesen  'wSren. 

Sodann  ist  auch  die  Gleichheit  der  GebirgsaTten^ 
welche  die  Thalr'iudcr  an  den  gedachten  Fliissen  nach- 
"weisen,  ein  Zeugnifs,  dafs  der  Gebirgszug  durch  spä- 
tere Fluthen  durchbrochen  worden ;  denn  überall  sect 
die  Gebirgsart  des  einen  Thalrandes ,  am  jenseitigen 
Thalrande  fort.  Nirgends  aber  wird  die  Richtigkeit 
dieser  Angabe  deutlicher  nachgewiesen,  als  am  rotken 
Berge  bei  Rengersdorf  *) ,  dessen  südwestliche  Hllfte 
lus  den  Gebirgsarten  der  Jüngern,  die  nördliche  Hälfte 
aus  Uebergangs  -  Gebirgsarten  bestehet.  Der  NeifsfluCs 
hat  beide  Gebirgsarten ,  welche  diesen  Berg  lEonstitiü- 
ren ,  völlig  entblöfsct ,  sie  steil  abgeschnitten,  und  dem 
Beobachter  zur  Beurtheilung  vorgelest. 

Das  Seltene  und  nicht  leicht  zu  Erklärende  dieses 
merkwürdigen  Berges ,  ist  die  seigere  Lagerun«;  dei 
Flözbiiduug,  welche  in  der  Regel  horizontal  erschei- 
nen sollte. 

Beim  Ende  des  Dorfes  Rengersdorf  ist  noch  l)  der 
jüngste  Flözkalk  bemerkbar,  welcher  im  Habelksnl.-werd- 
ter  Thal  überall  den  jungem  Sandstein  bedeckt*  So- 
bald man  sich  dem  Berge  nähert,   hat  der  Flufs 


*)    Ein    Meile  von  Giazi    dit  Höhe  des  Berges  11S2'   Ober 
der  Oit»ee. 
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2^  ein  Lager  von  schmuziggrauem,  sparsam  mit  braun» 
]koh2enartigen  Punkten  gemengten  zcrreibliclieu  Sandstcini 
•ntbiöfst.    Sein  Lager  im  Profil  beträft  7 2^   An  ihm  steigt 

3)  eine  Wand  von  dichtem  Kalkstein  auf,  von 
feinem  Korne,  von  unvollkommen  muschlichem  Bmc  le, 
'Wenigen  Schwefelkies  in  seinem  Gemenge  enthaltend« 
Bie  Breite  dieser  Wand  beträgt  129^. 

4)  Diesem  Kalklager  folgt,  aufgerichtet  zur  Hftht 
"Ton  50^^  ein  gelblicher,  feinkSSmiger  Sandstein,  in  den 
Ablesungen ,  mit  Kalktinter,  überzogen ;  er  brauset  da» 
iMr  y  obwohl  unbedeutend ,  mit  S2uem.  .  Dieser  Sand^ 
stein  erstrecket  sich  nur  52^. 

Ihm  folgt  5)  ein  blaulichter,  tandiger,  an  der 
liufi*  yerwitternder,  schieferiger  mergelartiger  Kalk  57^. 

Das  ihm  folgende  Lager  ist  abermals  6)  ein  schmu« 
xigweifser,  feinkörniger  Sandstein  240^  breit ,  20</ 
l^>ch. 

Das  folgend^  Fossil  7)  ist  ein  schieferiger  an  •  des 
Luft:  zerfallender  Mergel,  Nr.  5  ähnlich,  48^. 

8)  Rauher  sandiger  Kalk,  mit  einigen  Glimmer« 
blattchen,  52^ 

9)  Grauwacke  ,  grünlich  -  oder  aschgrau  ,  unten 
grobkörnig,  in  gröfserer  Höhe  mehr  feinkörnig.  Auf 
dieser  splittepger  Hornstein ;  dann  rauher  Flözkalk, 
glimmerich ;  die  oberste  Schicht  besteht  aus  Grauwacke 
und  Thonstein,  72  . 


t 
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10)  Die  FlSkschkliten  dieses  Berges  bescMieCst  do 
mlchtiges  Lager  9  rotlien  grobkörnigen  Konglomeriti, 
von  600^  Fiifs  Erstxeckung,  und  200  Fufs  Höhfr  ^^^ 
Auf  ihm  ruht  ein  Konglomerat  feinem  Kornes,  glimme^ 
haltig;  das  Dach  ist  feinkörniger  rother  Sandstein;  1^ 
Kalksinter  bedeckt  ihn  in  den  Ablösungen,  und  dali^ 
Stein  selbst  verr'äth  durch  Efferes&enz  seia  kalkigei  m^ 
Bindemittel.  L 

11)  Unmittelbar    am   rothen  Sandstein  findet  skk  |^ 
ein  nur  10  bis   12^  breites  Lager,  Ton  einem  grobk9^ 
nigeu  Granit,  von  grauem  Quarz,  blafsröthlicheni  Feld*   Ij 
spath,   sehr  sparsamer  Hornblende«     Diesen   begrenzt 

■ 

12)  ein  Syenit,  zur  Verwitterung  neigend,  in  ei* 
ner  Erstreck ung  von  540'.    * 

13)  Ein  sciiieferigesy  syenitartiges  Gestein  (Gneils?) 
sezzet  am  Neifsufer  276^  fort. 

t 

14)  Dieses  Gestein  geht  immer  mehr  in  Ve^wi^ 
terung,  in  einer  Lünge^von  249^. 

Die  Höhe  des  Berges  ist  noch  70  bis  80'. 

Noch  einmal  erscheint  15)  ein  Granit  von  iCth- 
lichem  Feldspath,  grauem  Quarz ,  schwarzen  Hornblen* 
dekrystallen,  96'  lang,   50'  hoch.     Dann   folget 

16)  ein  verwitterter  Syenit  in  unbekannter  Er- 
streckung, ein  mit  Rasen  und  Gestrliich  bedeckter 
Rand  fängt  nun  an,  den  Berg  mit  dem  Thal  zu  vcr- 
flänlien, '  und  von  hier  aus  wird  der  Thonschiefer  herr« 
seilend  bis  in  die  Gegend  von  Wartha. 
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Den  Scheitel  dei  Berges  bedeckt  Wald,  Wiesen» 
id  Ackerland;  allein  er  hört  darum  nicht  auf»  merk* 
iirdig  zu  scyn.  Die  Grauwacke,  das  rothe  Konglo« 
erat  sezzen  in  ihm  fort,  und  lassen  dann  einem  rc-> 
en  Eisenstein ,  und  einem  rotli  und  weifs  gefleckten 
armor  Raum  y  den  man  in  neuern  Zeiten  gar  nicht 
(kannt  ^  vor  undenklichen  Jahren  aber  benuzt  hatte, 
i  vrelchem  Behuf  man  ihm  in  eine  betr'ächtlidhe  Tie<« 
nachgegangen  war. 

In  der  weitern  Fortsezzunp:  dieses  Bergrtickens 
eht  man  ihn  in  dem  Flufsgebiete  der  Weistritz,  in  der 
löz -Formazion  verschwinden.  An  seiner  nordöstli» 
xen  Seite  erscheinen  die  Soritscher  und  Altwilmsdorfer 
alklager  im  verwitterten  Syenit. 

Ueber  die  ungewöhnlichen  Lagerungs  -  VerhUltnisse 
rgeben  sich  nur  Muthmafsungen.  Die  älteste  FlÖz» 
:hichty  das  rothe  Konglomerat,  ist  in  seigerer  Rieh* 
lug,    an  den  in  eben  solcher  Richtung    sich    erheben- 

I 

in  jüngei'u  Granit  gelehnt.  Jede  Formazion  hat  ihre 
olgereihe  zur  Seite,  bis  zum  relativen  Jüngeren,  und 
^liefst  auf  einer  Seite  mit  dem  jüngsten  Flözkalke, 
if  der  andern  mit  dem  Uebergangs  -  Kalkstein* 

Man  könnte  auf  die  Vermuthung  gerathen,),  di« 
inze  Flözmasse  w'äre  empor  gehoben,  dann  umge* 
lirzt,  und  so  das  rothe  TodtUegende  zu  Tage  geför- 
rt  worden;  allein  solcher  Vermuthung  widerspricht 
B  Lage    der   Geschiebe   im    Konglomerat  |    welche    ao 
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liegen  y  wie  Jie  Sch-vrere  sie  nicdergcTegt  Tiit.  kntit 
cüesom  der  £|rliebung  widei-sprerhendc  m  Anseiclien  im 
liet  xhan  auch^  da(s  dem  rotheu  grobkörnigen  Eongl« 
merate  ein  feineres  ,  und  diesem  ein  feinkdrniger  Sani 
seein  turge)a;>ert  ist,  eine  Erscheinung,  welche  d 
Emporheben  und  Umstürzen  der  ganzen  Floshildai 
nicht  begünstiget.  Es  scheint  daher,  als  ob  die  Wi 
ser,  ehe  sie  eine  neue  Flösschichc  anlegten,  die  lltc 
schon  Torhandene  abgeschwemmt ,  und  in  seigere  Ri( 
tung  gleichsam  abgeschliffen,  und  solchergestalt  e: 
Schicht  verschiedener  Arten  nacheinander ,  in  versdi 
denen  weit  vota  einander  entfernten  Penoden  gebil* 
hibe. 

Vielleicht  fanden  hier  bei  Bildung  des  Granits, 
Gneifses  ,  des  Syenits  etc. ,  welche  fast  noch  eini 
wiederholt  worden»  ähnliche  Verhältnisse  statt.  Ai 
hier  müssen  wir  uns  nur  mit  Muthmafsuagen  bei 
fen,  und  die  Frage  noch  unbeantw^ortet  lassen  :  war 
die  Flözform azion  des  grofsen  Glazer  Thaies ,  ni 
den  rothen  Berg  liberslieg,  und  in  den  tiefer  liegen* 
Bezii'k  ron  Glaz  eindrang,  obgleich  das  w^estliche  Sa 
stein  -  Gebirge  fast  um  2000  Fufs  höher  steigt,  al; 
im  Anfange  dieses  Aufsazzes  nachgewiesene,  die  • 
und  neue  Formazion  siheidende  Bergrücken« 

C.  G.  Haixmann. 
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6. 


Mineralienhandel. 


furzeichnirs     cler    zu    Klein  -  Waltersdorf   bei 
Freyberg  befindlichen  ItaUlinischcn  u.  a. 

Fossilien. 

l)  Von   dem  Euganeischen  Gebii'ge:    . 

Feldspathy  glasig*  Perlsteiu,  griin.  Peclistein^ 
uchgrün  ,  röthlichbraim ,  schwarz.  Kalkstein ,  Clial* 
edon.  Hornsteuii  splitterig.  Geognostische  Stücke|  a]# 
Uncnstein  •  und  andere  Poiphyre. 

2}  Aus  dem  Vicentinischen ,    Yeronesischen  etc« 

ScKaliger  Cölestin.  Analzim  mit  Kalkspath ,  Fa« 
iTBaolith  etc.  in  Mandelsfe^in.  Chalzedon  mit  Watsev* 
iopf«n  (Euhydri).  Fisch  -  Versteinerungen  von  Montt 
k>lc«.  Griinerde  von  Brentonico.  Bergöl  von  Miam» 
ei  Parma.  Desgleichen  von  St.  Zibio  bei  Modena. 
U>logneserspath.  Gyps  y  krystallisirter  y  vou  M,  I>ona». 
>  bei  Bologna. 
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3)  Aus  dem  ToskaniscHoi« 

Lava  von  Puidicofani.  Miemit.  Perlsinter  TOft  . 
Sta.  Fiora.  Kalksinter,  tuffartig ,  von  St.  Fili{^ 
Ruinenmarmor»  Chalzedon  etc.  aus  der  Volterra  mi» 
remma.  Marmor  von  Sien«.  Schilleistein.  Marmot 
von  Serravezza  und  Cari'ara,  leztevcr  zum  -«Theil  nut 
Bergkrystalien  und  Schwefelkies;  ingl.  von  Porto  <Ü 
Venere. 

4)  Von  Elba: 

Eisen  y  nach  allen  dort  vorkommenden  Abandenuh 
gen  (vorzüglich  schöne  Kry stalle).  Gelberde.  Stexn- 
mark  (frisch  9  gallertartig).  Alaunschiefer.  Zeichen- 
schiefer  (neue  Abänderung).  Strahlstein.  Magneteise» 
stein.  Lievrit  (Yenit)  derb,  stanglich  und  krystallisiit 
Gemeiner  und  Halbopal  von  St.  Piedro.  Gyps  von 
pLinta  rossa.  Gemeiner  Opal,  desgl.,  in  Körnern,  (zum 
Tlicil  Feueropal).  Fcldspath,  dendritisch  und  punktirt. 
Quarz,  in  doppelt  -  sechsseitigen  Pyramiden»  Geogno» 
stische  Stucke  aus  den  ür»  und  Uebergangsgebirgen. 

5)  Aus  dem  Römischen. 

Bol  von  Capo  di  Bove.  Nephelin  da  her.  Meli- 
lit  desgl.  Haiiyn  von  Marino.  Travertino ,  Peperrino 
und  Macigno.  Ruinenmarmor  in  rothen  Stücken.  Aii> 
tike  Marmors ,  mehrere  und  namentlich :  Cipollino , 
eran  und  gestreift ,  Giallo  antico ,  Brekzien  aus  A&ika, 
Poriido  rosso  antico,  Porfido  verde  antico.  Antike  Gra« 
nite,  angeschliffen.     Kalksinter,  derb  von  Tivoli.     Des- 
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glvicLca    röhrförmig    von    Lago    di    Tartaro.      Melanit» 

'Aiigit ,    Leuzit ,    von    Albano  und  Frascati.     Alaunsteiu 

i  Ton  Tolfa ,    krystallisirt',    strahlig  und  in  vollständiger 

a'  Suite.     Gemeiner   Opal,     aus    der    Gegend    vou    Tolfa« 

y.  Flufsspath  in  Oktaedern,  da  lier. 

-  -  6)  Aus  dem  Neapolitanischen« 

Haüyn  vom  Vesuv.  Mejouity  Nepheliu,  Eisspath^ 
Üranat ,  Vesuvian  ,  Zeilanit ,  Glimmer ,  Doloniit ,  alle 
vom  Vesuv.  Lava  in  mannichfachen ,  cröfstentheils 
aencn    Abänderungen.      Lava  ,    alte,    worauf  Pompeji 

i-  • 

Stehet.  Leuzit  in  losen  Krystallen.  Leuzit  in  der 
Mutter«  Leuzit  von  Pompeji.  Schwefel  aus  der  Sol- 
«fatara  bei  Pozzuoli.  Femer  von  Ischia.  Lava  mit  gla« 
figem  Feldspath«  Bimsstein,  weifs«  Desgl.  braun^ 
gleichfalls  mit  Feldspath.  Pechstein ,  schwarz»  Geo* 
gnostische  Stücke  von  Ischia  und  der  Umgebung  des 
V^ti V8  f  als  :  Graustein  ^  Basalt ,  Leuzitgestein  etc. 

7)  Aus  Siziliens 

Schwefel ,  in  vollstlndiger  Suite.  Säulenförmigei. 
CSlestin»  desgl.  Gyps,  kiystalüsii^t  mit  gediegenem 
Schwefel.  Marmor  und  Jaspis.  Analzim  von  dtn  Cy* 
klopen-Inseln.  Thonschiefer,  bunt  gestreift.  Lava,  derb^ 
vom  Aetna.  Desgl.  in  einigen  Abänderungen.  Bern- 
stein von  Catania ,  in  seltenen  Abänderungen  ( zum 
Theil  mit  blauem  Schein).  Geognostische  StUcko  aus 
dem  Ur»,  Uebergangs-  und  Flöz  trapp  «Gebirge. 


f 
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Für  die  Richtigkeit  der  angegebmen  Fimdocto 
biir^  der  Unterzeichnete  um  so  mchry  da  er  die  allei-  J 
meisten  dieser  FossiJien  selbst  von  den  Lagerstätten 
geholt,  und  über  das  Vorkommen  der  höchst  Wemgeii| 
wo  dies  nicht  der  Fall  war,  notorische  Gewifshcit 
durch  sachkundige  und  zuverlässige  Freunde  erlangt 
hat. 

Hicm'ächst  sind  noch  vorhanden:  Blauspath  voa 
Krieg]  ach.  Schwerspath  ,  körnig ,  von  Rabeustein  in 
Si  eiermark.  Walkerde ,  (ausgezeichnet)  von  Reifenstda 
bei  Cilü.  Quecksilber  und  Zinnober  von  Idria,  ia  ^ 
volist'ändiger  Suite.  Schwefel  von  Conil  in  Spanien. 
IVlai'mor  aus  Spanien.  '  FeJdspaih ,  dicht  ^  aus  Corsica. 
Schmirgel  von  der  Insel  Naxos.  Aegyptischex  Jaspis. 
SpiiieJl  und  Zirkon.  Lasurstein.  Ungarisclie  und  i 
Sächsische  FossiJien,  so  wie  mehrere  ausländische  Mi« 
peralien  ,  Grönländische ,  Spanische  ,  Amerikanische  etc«, 
•weiche  des  geringeren  VorrathÄ  halber  nicht  nament* 
lieh  aufgeführt  werden  sind.  Talk  von  der  Insel  Cy»  | 
pern.  vulkanische  Substanzen  von  den  Lipaiischen  In* 
sein.  Topfsteiu  von  Chiaveuna.  Pechstein,  blau,  aus 
Oberitaiien. 

B«    V*     Od£Li£B£N. 
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Anzeige,    den  Verkauf  einer  Mineralien -Samm- 
hing  in  Giessen  betreffend. 

1  Die    von     dem    verstorbeneu    Herrn    Geheirtienraih 

i  und  Professor  Dr.  v.  Mülleh  kictelbst  hinterlassene 
i.  Mineralien  -  Sammlung  soll  den  8.  Juni  1Ö20  öffent- 
l  lieh  versteigert  werden ,  wenn  solche  vorher  nicht  im 
Oan^en  verkauft  werden  kann.  Diese  Sammlung,  wel- 
che der  Veistorbene  w^'ihrend  einer  langen  Reilie  von 
Jahren  mit  grofsem  FJeifse  zusammengebi'acht ,  und 
grofstcntheil«  bei  seinen  Vorlesungen  bennzt  hat>  ist 
bedeutend^    und  besteht  aus  mehr  denn  3000  StUcI^^en. 

Sie'  enth'äJt.  unter    andern    manche    Prachtstücke,    z.  B. 
f  • 

[  Ton  Kalkspathsdrusen ,  faserigem  Eisenstein ,  Eisenglanz 
'  Ton  der  Insel  Elba,  schöne  Stttcke  von  Gold  •  und  Sil* 
bererzen  aus  Ungarn ,  vom  Harze  etc. ,  ein  vorzüglich 
«chönes  sogenanntes  Maiabarisches  ,Kazzeiiau^e|  ein  schö- 
nes Stück  Glimmer y  eine  instruktive  Sammlung  von 
Bernstein  mit  Insekten  etc. «  ferner  schöne  Stücke  Carls- 
bader Kalksint^er ,  viele  angeschliffene  Stücke  Marmor, 
Agate,  Chalzedon,  Edelsteine  etc,,  auch  eine  Sammlung 
Hfom  FofisiJien  aus  dem  Grorsherzogthum  Hessen ,  welche 
xnan  wohl  selten  so  vollständig  antrifft;  nicht  weniger 
eine  Menge  von  Versteinei'ungen ;  —  auch  ist  der  Vor- 
wh.  von  Gebirgsai'ten  etc.  ziemlich  vollständig.  Diese 
Sammlung  dürfte  daher  besonders  für  eine  UmversiiUt, 
eder  'ur  irgend  ein  anderes  wissenschaftliches  Institut 
jnteresse  haben ,  und  einige  fehlende  neu  entdeckte  Fos* 


>  » 
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•ilien  dürften  sicli  leicht  erg'insen  lassen,  «—  üebef 
Sammlung  selbst  sind  geschriebene   Kataloge  YOTlundeii|{ 
welche  zur  gefälligeu  Einsicht  mitgetheiJt  werden  koi^ 
ucn  und    das   Ganze  ist  in  mehreren   zweckm äfsig  eingi*  j 
richteten  SrhrUnken  aufgestellt« 

Auch  ist  eine  ansehnliche  Sammlung  von  Koncliy« 
lieu  vorhanden,  deren  Nummern  sich  auf  Maktiki^s 
und  CHEMKiTs'ens  Konchylienkabinette  beziehen.  Viele 
andere  Konchylien,  die  aus  den  Abbildungen  und  Be^ 
Schreibungen  nicht  bestimmt  zu  erkennen  waren,  oai 
auch  deshalb,  da  sie  nicht  numenrt  werden  konBtt% 
nicht  aufgeschrieben  worden.  Ueber  diese  Sammhuf 
kann  ebenfalls  ein  geschriebener  Katalog  zur  behebiges 
Einsicht  mitgetlieilt ,  jedoch  die  Sammlung  selbst  nitf 
im  Ganzen  abgelassen  werden. 

Kaufliebhaber  belieben  sich  in  fraukirten  Bdefea 
an  die  verwittwete  Frau  Geheimer'ithin  von  Müller  bin* 
selbst  zu  wenden. 

Giessen,    den  26»  Nov.  l8l9« 

Dr.  Blumrof^ 
Hofkammerrath  und  Professor  der  TechnblogiSb 
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